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Kurzfassung und Schlussfolgerungen 1

Kurzfassung und Schlussfolgerungen

Die Arbeitslosigkeit stieg in Deutschland von 1991 bis 1997 kontinuierlich von rund 2,6
auf 4,4 Millionen Arbeitslose im Jahresdurchschnitt an. Die Arbeitslosenquote nahm in
diesem Zeitraum von 7,3 auf 12,7 % zu. Der im Herbst 1997 beginnende Konjunkturauf-
schwung flhrte bis zum Frihjahr 2001 zu einer Beschaftigungszunahme von ca. 1,5 Milli-
onen und zu einer Verminderung der Zahl der Arbeitslosen um rund 0,7 Millionen. Im
Jahresdurchschnitt 2001 war diese Zahl aber bereits wieder auf rund 3,9 Millionen ange-
stiegen (Arbeitslosenquote 10,3 %). Sie steigt seitdem weiter und betrug im Jahresdurch-
schnitt 2002 rund 4,1 Millionen (Arbeitslosenquote 10,8 %). Im Jahresdurchschnitt 2003
hatte die Zahl der Arbeitslosen mit rund 4,4 Millionen das hohe Niveau von 1997 wieder
erreicht. Heute liegt die Zahl der Arbeitslosen bei 5 Millionen. Neben der registrierten
Arbeitslosigkeit gibt es eine stille Reserve an Arbeitslosen. Nach Schatzungen dirfte da-
her in Deutschland ein Potenzial von mehr als 7 Millionen nicht beschaftigten Arbeits-
kraften bestehen.

Die Bekampfung der Arbeitslosigkeit hat aus den genannten Griinden nach wie vor eine
groRe Bedeutung. Die vom Bundesministerium fur Verbraucherschutz, Erndhrung und
Landwirtschaft angeregte Analyse der Beschaftigungsmoglichkeiten im Agrarsektor und
der Beschéaftigungseffekte agrarpolitischer Malinahmen dirfte daher sowohl fir die Politik
als auch die im Agrarsektor tatigen Personen von Interesse sein. Mit der Untersuchung
wird dem Anliegen der politischen Entscheidungstrager Rechnung getragen, die Informa-
tionsgrundlage fur Weichenstellungen zu verbessern, wenn sich Ungleichgewichte auf den
Mérkten fir landwirtschaftliche Arbeitskrafte abzeichnen. Die Analyse der Nachfrage des
Agrarsektors nach und des Angebots an solchen Arbeitskréften ist daher ein wesentliches
Ziel der Untersuchung. Da zu den Zielen der Politik auch die Uberwindung der Arbeitslo-
sigkeit in landlichen Raumen gehort, galt es auch zu untersuchen, inwieweit es durch ag-
rarpolitische Mallnahmen gelingt, Erwerbsmaglichkeiten in diesen Raumen zu erhalten
oder zu schaffen.

In Kapitel 2 wird auf die Einordnung der Landwirtschaft in die Gesamtwirtschaft
eingegangen und dabei besonders die Entwicklung der Erwerbstatigkeit in den Sektoren
beleuchtet. Dabei wird u. a. deutlich, dass die Anteile der Erwerbstatigen im primaren
Sektor, also dem Agrarsektor, an den Erwerbstatigen in den Regionen der Europdischen
Union (EU) mit der gréRten wirtschaftlichen Leistungsfahigkeit im Jahr 2000 zumeist un-
ter 3 % lagen, wahrend diese Anteile mit zunehmender Entfernung von den wirtschaftli-
chen Kernzonen der EU tendenziell zunehmen. Innerhalb von Deutschland sind die Antei-
le im Norden und Osten zumeist hoher als im Westen und Siiden. Mit Ausnahme von Nie-
derbayern (6,3 %) lagen sie aber im Jahr 2000 in allen Regierungsbezirken bzw. Bundes-
landern unter 6 %. Der Vergleich von Projektionen der Anteile der Land- und Forstwirt-
schaft an den Erwerbstédtigen Deutschlands mit Entwicklungen in anderen Mitgliedstaaten



2 Kurzfassung und Schlussfolgerungen

der EU zeigt, dass die erwartete weitere Verminderung dieses Anteils in Deutschland von
2,4 % im Jahr 2001 auf 1,9 % im Jahr 2015 noch nicht zu einem Niveau fiihren wiirde, das
bereits Ende der 90er Jahre im Vereinigten Konigreich und in Luxemburg realisiert war.
Am Beispiel der Niederlande wird zwar deutlich, dass es gelingen kann, durch die Steige-
rung der Wertschopfung des Agrarsektors dem Abwanderungsdruck entgegen zu wirken,
das AusmaR, das diese Steigerung in Deutschland haben musste, ist aber so grof3, dass in
Deutschland ohne Verminderungen des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft erheblich
Kleinere Spielraume zur Steigerung der Einkommen in der Landwirtschaft bestanden hat-
ten.

Bestimmungsgriinde fur den Agrarstrukturwandel werden im Kapitel 3 diskutiert.
Eine geschlossene Theorie fir diesen Wandel konnte nicht dargestellt werden, es zeigte
sich aber, dass einstiegsorientierte Ansatze, wie beispielsweise die Analyse von Ausbil-
dungs- und Berufswahlentscheidungen, zur Erklarung der Aufnahme von Tétigkeiten in
der Landwirtschaft geeignet sind. Mit diesen Ansétzen kdnnen auch das Arbeitsangebot an
den Agrarsektor und die Ubernahme landwirtschaftlicher Betriebe erklart werden. Zur
Erklarung der Nachfrage nach Arbeit bzw. des Arbeitsbedarfs wurde herausgearbeitet,
dass die Outputmengen bei gegebener Produktionsfunktion und unverénderten Produkt-
und Faktorpreisen die Faktornachfrage bestimmen, dass die Produkt- und Faktorpreise
sowie die sich dndernden Intensitaten des Faktoreinsatzes den Produktionswert und damit
die Wertschopfung sowie die Faktorentlohnung beeinflussen und dass Agrarpreisverande-
rungen stets auch die relative Vorziglichkeit alternativer Technologien sowie die Struktur
des Faktoreinsatzes verandern. Auch die Politik beeinflusst durch unterschiedliche Wir-
kungsketten den Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft. Sie kann beispielsweise uber For-
dermalRnahmen die Einfiihrung technischer Fortschritte induzieren und dadurch die relati-
ve Vorziglichkeit des Arbeitseinsatzes verandern, also im Fall der Einfiihrung arbeitsspa-
render technischer Fortschritte zur Freisetzung von Arbeitskréften beitragen.

Die Darstellung der strukturellen Entwicklungen in der Landwirtschaft in Deutsch-
land und die der Zahl und des Arbeitseinsatzes verschiedener Arbeitskréftekategorien in
Kapitel 4 ist die Grundlage fir Projektionen des Angebots an Arbeit an die Landwirt-
schaft. Aus der Vielzahl der dargestellten Strukturmerkmale kann hier nur eine Auswahl
getroffen werden. Es wurde u. a. herausgearbeitet, dass nicht nur der Anteil der Betriebe
mit mehr als 100 ha landwirtschaftlich genutzter Flache (LF) an den landwirtschaftlichen
Betrieben, sondern auch der Anteil der Betriebe mit weniger als 5 ha LF in den neuen
Bundeslédndern hoher war als im friiheren Bundesgebiet. Bezogen auf die Zahl der Betrie-
be insgesamt war dagegen der Anteil der Nebenerwerbsbetriebe in dieser GroRenklasse
Kleiner als im friheren Bundesgebiet. Zu diesem Ergebnis mussen hohe Anteile flachen-
armer Veredlungs-, Dauerkultur-, landwirtschaftlicher Gemischt- und Gartenbaubetriebe,
die als Juristische Personen, Personengesellschaften oder Haupterwerbsbetriebe organi-
siert sind, beigetragen haben. In den Einzelunternehmen waren die Anteile der Betriebe,
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deren Inhaber oder in den Betrieben tatige Familienangehdrige auch auBerbetrieblichen
Erwerbstatigkeiten nachgehen, in den neuen Bundeslédndern zwar insgesamt niedriger, in
den Einzelunternehmen mit 20 oder mehr ha LF dagegen héher als im friiheren Bundesge-
biet. Trotz der auf den Arbeitsmérkten bestehenden Probleme hatten Erwerbskombinatio-
nen in groBeren Einzelunternehmen der neuen Bundeslander offensichtlich eine groRere
Bedeutung als im friheren Bundesgebiet.

Im friheren Bundesgebiet nahmen die Anteile der landwirtschaftlichen Betriebe mit stén-
digen Lohnarbeitskraften zwischen 1973 und 1995 kontinuierlich ab. Seit 1997 werden
zwar Zunahmen ausgewiesen, die aber zumindest zum Teil aus den Umstellungen der Er-
hebungsmethodik resultieren. Im Jahr 2001 betrug der Anteil der Betriebe mit Lohnar-
beitskréften im friheren Bundesgebiet durchschnittlich rund 9 %. Trotz im Zeitablauf ab-
nehmender Anteile waren aber im Jahr 2001 noch in fast 40 % der Betriebe mit 100 oder
mehr ha LF stdndige Lohnarbeitskréafte beschaftigt. Als Folge der génzlich anderen Be-
triebsstrukturen und der Dominanz der Personengesellschaften und Juristischen Personen,
die per definitionem Lohnarbeitskrafte beschaftigen, waren die Anteile der Betriebe, die
solche Arbeitskrafte beschaftigten, in den neuen Bundeslédndern in allen BetriebsgroRen-
klassen erheblich hoher als im friiheren Bundesgebiet. Sie scheinen sich auf relativ hohem
Niveau zu stabilisieren. Im Jahr 2001 betrugen sie im Durchschnitt rund 34 %, waren also
mehr als dreimal so hoch wie im friheren Bundesgebiet. Die Anteile der Betriebe mit Sai-
sonarbeitskraften unterscheiden sich zwischen dem friiheren Bundesgebiet und den neuen
Bundeslédndern weniger deutlich. Sie lagen in den neuen Bundesldndern mit rund 11 %
lediglich um etwa einen Prozentpunkt hoher als im friheren Bundesgebiet. Auffallend
sind die hoheren Anteile in den kleinen Betrieben des friheren Bundesgebietes. Das dirfte
damit zusammenhéngen, dass zu diesen Betrieben eine groRe Zahl von Gartenbau- und
Dauerkulturbetrieben gehoren, die zumeist auf Saisonarbeitskrafte angewiesen sind. Diese
Saisonarbeitskrafte kommen zu einem sehr grofRen Teil legal aus einigen europaischen
Landern, insbesondere Polen.

Die Zahl der in den landwirtschaftlichen Betrieben beschaftigten Arbeitskrafte hat sich im
friheren Bundesgebiet zwischen 1973 und 2001 mehr als halbiert. Der Arbeitseinsatz in
den Betrieben ist sogar auf rund 37 % des Einsatzes im Jahr 1973 zuriickgegangen. Zwi-
schen 1993 und 2001 nahmen die Zahl der Arbeitskréfte in den neuen Bundeslédndern le-
diglich um rund 10 % und der Arbeitseinsatz um rund 28 % ab. Das héngt damit zusam-
men, dass als Folge des Strukturwandels nach der Wiedervereinigung bereits vor 1993 ein
erheblicher Beschaftigungsabbau stattgefunden hatte. Die Anteile der Familienarbeitskraf-
te sowie der standigen Lohnarbeitskrafte an den insgesamt in der Landwirtschaft einge-
setzten Arbeitskraften waren in Ost- und Westdeutschland vollig unterschiedlich: Wéh-
rend im Jahr 2001 im friheren Bundesgebiet rund 71 % der Arbeitskrafte zu den Famili-
enarbeitskraften und rund 9 % zu den stdndigen Lohnarbeitskraften gehdrten, betrugen
diese Anteile in den neuen Bundeslédndern rund 24 % bzw. mehr als 55 %. Der Anteil der



4 Kurzfassung und Schlussfolgerungen

Frauen an den insgesamt in landwirtschaftlichen Betrieben eingesetzten Arbeitskréften
nahm im friheren Bundesgebiet von rund 42 % im Jahr 1973 auf weniger als 38 % im
Jahr 2001 ab. Dabei ist bemerkenswert, dass die Abnahme Uberwiegend vor 1993 stattge-
funden hat und zu erheblichen Anteilen auf in den Betrieben teilbeschéftigte weibliche
Familienarbeitskrafte zuriuckzufuhren ist. Das durfte damit zusammenhéngen, dass die
Einfihrung technischer Fortschritte in der Landwirtschaft den Frauen ermdglicht hat, sich
starker auf Téatigkeiten in den Haushalten oder auf auBerlandwirtschaftliche Erwerbstatig-
keiten zu konzentrieren.

In der ehemaligen DDR betrug der Anteil der Frauen an den Beschaftigten in der Land-
wirtschaft im Jahr 1988 rund 39 %. Der Anteil der weiblichen an den insgesamt in der
Landwirtschaft der neuen Bundeslander eingesetzten Arbeitskréafte betrug 1993 nur rund
34 %. Offensichtlich waren vom Beschaftigungsabbau nach der Wiedervereinigung insbe-
sondere die in den landwirtschaftlichen Betrieben beschéaftigten Frauen betroffen. Bis
1997 hat sich der Anteil der Frauen weiter bis auf rund 33 % vermindert, ist dann aber
wieder bis auf rund 34 % im Jahr 2001 gestiegen. Insgesamt hat sich der Anteil der Frauen
an den Arbeitskréaften in der Landwirtschaft der neuen Bundeslédnder seit 1993 also nicht
wesentlich verandert. Der Anteil der Frauen an den stdndigen Lohnarbeitskréften hat sich
zwischen 1993 und 2001 dagegen von rund 33 auf 31 % vermindert.

Sowohl im friheren Bundesgebiet als auch in den neuen Bundesldndern verminderte sich
der Arbeitseinsatz gemessen in Arbeitskrafteinheiten (AK-Einheiten) starker als die Zahl
der Arbeitskréafte. Das ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass der Einsatz von Teilzeit-
bzw. Saisonarbeitskréften im Zeitablauf an Bedeutung gewonnen hat. Wahrend im friihe-
ren Bundesgebiet im Jahr 1973 noch rund 513 AK-Einheiten auf 1000 Arbeitskrafte ka-
men, also vereinfachend davon ausgegangen werden kann, dass die Arbeitskréafte im
Durchschnitt zu etwas mehr als halbtags beschaftigt waren, kamen im Jahr 2001 nur noch
rund 393 AK-Einheiten auf 1000 Arbeitskrafte. Der durchschnittliche Arbeitseinsatz einer
Person lag also bei weniger als 40 % des Arbeitseinsatzes einer vollbeschéftigten Person.
In den landwirtschaftlichen Betrieben der neuen Bundeslander war der durchschnittliche
Arbeitseinsatz einer Arbeitskraft mit mehr als 80 % einer vollbeschaftigten Arbeitskraft
im Jahr 1993 und mehr als 65 % im Jahr 2001 deutlich hoher.

Die Verminderungsraten des Arbeitseinsatzes der Familienarbeitskréafte waren im friiheren
Bundesgebiet grofRer als im Durchschnitt aller Arbeitskrafte. Der Anteil der von vollbe-
schaftigten Familienarbeitskréften eingesetzten Arbeit ist daher von 1973 bis 2001 von
rund 50 % auf etwa 42 % und der von teilbeschaftigten Familienarbeitskraften von rund
40 % auf 34 % zurlickgegangen. Zugenommen hat dagegen der Anteil des Arbeitseinsat-
zes von Lohnarbeitskréften. In den neuen Bundesldndern waren die Verminderungsraten
des Arbeitseinsatzes der stdndigen Lohnarbeitskrafte zwischen 1993 und 2001 deutlich
hoher als die der Familienarbeitskréfte. Sowohl der Anteil der Inhaber landwirtschaftli-
cher Betriebe und ihrer Familienangehdrigen als auch der Anteil von Saisonarbeitskraften
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am Arbeitseinsatz hat daher zugenommen. Dennoch dominierte im Jahr 2001 mit rund
80 % weiterhin der Arbeitseinsatz der stdndigen Lohnarbeitskrafte.

Bei einer Differenzierung nach der BetriebgréRe wird deutlich, dass die Anteile der Fami-
lienarbeitskréafte am Arbeitseinsatz mit zunehmender GroRe der landwirtschaftlichen Be-
triebe abnehmen. Trotzdem nahmen im friiheren Bundesgebiet die Anteile der standigen
Lohnarbeitskrafte am gesamten betrieblichen Arbeitseinsatz in Betrieben mit 100 oder
mehr ha LF zwischen 1983 und 1993 von rund 63 % auf 38 % ab. Bis zum Jahr 2001 blie-
ben sie weitgehend konstant und verminderten sich lediglich auf 37 %. Das ist ein Hin-
weis darauf, dass der technische Fortschritt die Freisetzung von Arbeitskréaften in groRRen
Betrieben ermdglicht bzw. dass es haufig gelingt, betriebliches Wachstum ohne die Ein-
stellung von zuséatzlichen Lohnarbeitskraften zu realisieren. Auch in den neuen Bundes-
landern ist zwischen 1993 und 2001 in den Betrieben mit 100 oder mehr ha LF eine Ab-
nahme zu verzeichnen. Die Anteile der Lohnarbeitskréfte am Arbeitseinsatz verminderten
sich aber lediglich von rund 94 % auf 89 %.

Neben dem Umsatz, dem Gewinn usw. wird in der gewerblichen Wirtschaft haufig die
Zahl der Arbeitskréafte zur Beschreibung der Gréfie der Unternehmen verwendet. Wenn
man anstelle der Zahl der Arbeitskrafte, die in der Landwirtschaft wegen der Verbreitung
von Teilzeit- und Saisonarbeit nur eingeschrankt aussagekréftig ist, die AK-Einheiten, die
dem Arbeitseinsatz von Vollbeschaftigten entsprechen, je Betrieb verwendet, ergibt sich,
dass die landwirtschaftlichen Betriebe im friheren Bundesgebiet durchschnittlich kleiner
geworden sind, denn der Arbeitseinsatz hat sich zwischen 1973 und 2001 von durch-
schnittlich rund 1,3 auf 1,1 AK-Einheiten je Betrieb vermindert. Eine Verminderung des
durchschnittlichen Arbeitseinsatzes je Betrieb ist seit 1993 auch in den neuen Bundesléan-
dern zu beobachten. Dort war allerdings die durchschnittliche Zahl der AK-Einheiten er-
heblich hoher als im friheren Bundesgebiet. In den Betrieben mit 100 oder mehr ha LF
verminderte sie sich beispielsweise von rund 18 im Jahr 1993 auf 9 AK-Einheiten je Be-
trieb im Jahr 2001. Selbst die grofRen landwirtschaftlichen Betriebe in den neuen Bundes-
landern sind aber gemessen am Arbeitseinsatz im Durchschnitt kleiner als der Durch-
schnitt der Handwerksbetriebe, denn bereits in der Handwerkszahlung im Jahr 1995 wur-
den in Deutschland durchschnittlich 11 Beschaftigte je Unternehmen gezahit.

Der durchschnittliche Arbeitskréftebesatz landwirtschaftlicher Betriebe, also die Zahl der
AK-Einheiten bezogen auf die LF, sinkt in den landwirtschaftlichen Betrieben sowohl im
friheren Bundesgebiet als auch in den neuen Bundesldndern im Zeitablauf und mit zu-
nehmender BetriebsgroRe. Dabei ist er in den Betrieben der neuen Bundeslander insge-
samt deutlich niedriger als im friheren Bundesgebiet. Das resultiert hauptsachlich aus der
unterschiedlichen BetriebsgrofRenstruktur, denn innerhalb der BetriebsgroRenklassen sind
die Unterschiede erheblich kleiner.
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Im friheren Bundesgebiet entfielen im Jahr 1999 rund 18 % und in den neuen Bundesléan-
dern rund 11 % der insgesamt in der Landwirtschaft eingesetzten Arbeit auf die Dauerkul-
tur- und Gartenbaubetriebe. Der Anteil der Marktfruchtbetriebe betrug rund 21 % im fri-
heren Bundesgebiet und rund 44 % in den neuen Bundeslandern. Rund 45 % entfielen im
friheren Bundesgebiet auf Futterbaubetriebe und in den neuen Bundesldndern rund 35 %.
Veredlungsbetriebe hatten mit einem Anteil von rund 7 % im friheren Bundesgebiet und
rund 4 % in den neuen Bundesldndern eine geringere Bedeutung. Rund 9 % des Ar-
beitseinsatzes entfielen schliellich im friheren Bundesgebiet auf Gemischtbetriebe und
die ubrigen Betriebsbereiche. In den neuen Bundeslandern betrug dieser Anteil 6 %.

Neben der ausfiihrlichen Darstellung struktureller Entwicklungen in der Landwirtschaft
wird in Kapitel 4 auf den Fachkraftemangel eingegangen, denn trotz der in Deutschland
herrschenden hohen Arbeitslosigkeit wird hdaufig auch in der Agrarwirtschaft beklagt, dass
bereits gegenwaértig Arbeitskrafte fehlen. Anhand der Statistik wird dieser Mangel nicht
auf den ersten Blick deutlich, denn die Arbeitslosenquoten waren in den Agrarberufen, zu
denen Landwirte, Tierzlchter, Fischereiberufe, Verwalter und Berater in der Landwirt-
schaft, landwirtschaftliche Arbeitskrafte und Tierpfleger sowie Gartenbauer gerechnet
werden, sowohl im friheren Bundesgebiet als auch in den neuen Bundeslandern erheblich
hoher als bei den sozialversicherungspflichtig Beschéftigten insgesamt. Lediglich bei den
Landmaschineninstandsetzern, die nicht direkt zu den Agrarberufen gezahlt werden, war
die Quote im friheren Bundesgebiet sehr niedrig.

Wahrend die Arbeitslosenquoten keinen Mangel an Arbeitskraften in der Landwirtschaft
und im Gartenbau anzeigen, deutet sich bei einer differenzierteren Betrachtung ein solcher
Mangel in den Flachenl&ndern des friheren Bundesgebietes an, denn die Zahl der Arbeits-
losen war bei Landwirten, Tierzlchtern usw. kleiner als die der offenen Stellen, welche
den Arbeitsdmtern gemeldet wurden. Der tatséachliche Nachfrageliberhang dirfte sogar
noch groRer sein, denn man kann davon ausgehen, dass die Zahl der gemeldeten Stellen
deutlich kleiner ist als die der tatsdchlichen Vakanzen. Trotzdem dirfte der Mangel an
Fachkréften in den griinen Berufen durch diese Vergleiche (berschétzt werden, denn die
gemeldeten Arbeitsplatze fur Saisonarbeitskrafte werden zu den offenen Stellen gerechnet.
Ohne Bericksichtigung der offenen Stellen fir Erntehelfer und Landarbeitshilfen, bei de-
nen es sich tberwiegend um Saisonarbeitskréafte handeln dirfte, war die Zahl der gemelde-
ten Arbeitslosen zumeist hoher als die der gemeldeten offenen Stellen. Ausnahmen bilden
lediglich Rheinland-Pfalz und Baden-Wirttemberg, also Bundesldnder mit einem bedeu-
tenden Anbau von Sonderkulturen.

Ohne Beriicksichtigung der Erntehelfer und Landarbeitshilfen war der Uberhang an Ar-
beitslosen in den griinen Berufen in den Stadtstaaten und den neuen Bundeslédndern be-
sonders hoch. Angesichts der hohen Arbeitslosenquoten, der hohen Anteile von Arbeitslo-
sen unter 35 Jahren sowie der hohen Anteile von Personen mit abgeschlossener Be-
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rufsausbildung bei den arbeitslos gemeldeten Personen mit griinen Zielberufen in den neu-
en Bundeslandern deutet sich ein Widerspruch zu den beklagten Schwierigkeiten an, gut
ausgebildete junge Fachkréfte zu finden. Diesem Widerspruch wurde anhand von Befra-
gungsergebnissen nachgegangen. Zunéchst wurde ein Panel des Instituts fur Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung (IAB) herangezogen. Anhand der Ergebnisse aus diesem Panel er-
gab sich, dass der Anteil der tatigen Inhaber in den land- und forstwirtschaftlichen Betrie-
ben mit mindestens einer sozialversicherungspflichtig beschaftigten Person an den Be-
schaftigten dieser Betriebe sowohl im frilheren Bundesgebiet als auch den neuen Bundes-
ldndern hoher war als in den Betrieben insgesamt. Angesichts der durch Familienbetriebe
gepragten Landwirtschaft im friheren Bundesgebiet war dieser Unterschied dort beson-
ders groR. Mit der Dominanz der Familienbetriebe im friheren Bundesgebiet héngt auch
zusammen, dass der Anteil der Auszubildenden an den Beschaftigten vergleichsweise
hoch war. Auch die Nachfolger selbststandiger Landwirte durchlaufen heute in der Regel
eine formale Ausbildung, die zumeist auch mit einer Lehre verbunden ist. Sie absolvieren
diese Ausbildung zu Gberwiegenden Teilen nicht wegen einer langfristig angestrebten so-
zialversicherungspflichtigen Beschaftigung in der Landwirtschaft und kénnen daher zu-
meist nicht als Nachwuchs fir ausscheidende landwirtschaftliche Facharbeiter angesehen
werden. In den neuen Bundeslandern war der Anteil an Auszubildenden an den Beschaf-
tigten in der Land- und Forstwirtschaft niedriger als in den Betrieben mit mindestens ei-
nem sozialversicherungspflichtig Beschéftigten insgesamt. Da die Ausbildung mit dem
Ziel der Ubernahme landwirtschaftlicher Familienbetriebe eine geringere Rolle spielt als
im friheren Bundesgebiet, ist das ein Hinweis darauf, dass nicht alle ausscheidenden Ar-
beiter und Angestellten durch ausgebildete Landwirte ersetzt werden kdnnen.

Insbesondere in der Land- und Forstwirtschaft der neuen Bundeslénder sind im Vergleich
zu anderen Sektoren im betrachteten Zeitraum, also dem ersten Halbjahr 1999, tiberdurch-
schnittlich viele Beschaftigte aus den Betrieben ausgeschieden. Da der Anteil der durch
Kindigung der Betriebe ausgeschiedenen Personen vergleichsweise niedrig war, kann
man davon ausgehen, dass die Freisetzung von Arbeitskraften zu groRen Teilen durch Ein-
tritte in den Ruhe- bzw. Vorruhestand realisiert wurde. Trotzdem dirfte die fortgesetzte
Freisetzung dazu beigetragen haben, dass viele Jugendliche die Landwirtschaft als
schrumpfenden Sektor ohne berufliche Perspektiven ansehen und Vorbehalte gegentber
der Wahl von Ausbildungs- und Arbeitspléatzen in der Land- und Forstwirtschaft haben.

Im friheren Bundesgebiet gingen rund zwei Drittel der befragten land- und forstwirt-
schaftlichen Betriebe mit sozialversicherungspflichtig Beschaftigten von einer gleich blei-
benden Beschaftigung bis zum Jahr 2004 aus. Das entsprach den Erwartungen in anderen
Sektoren weitgehend. Auch zwischen dem friiheren Bundesgebiet und den neuen Bundes-
ldndern waren nur geringe Unterschiede festzustellen. Deutliche Unterschiede ergaben
sich jedoch hinsichtlich der Erwartungen zu Verdnderungen der Beschaftigtenzahlen in
der Land- und Forstwirtschaft. In den neuen Bundeslandern wurde in mehr als 30 % der
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Betriebe von einem weiteren Beschaftigungsabbau ausgegangen. Im friheren Bundesge-
biet wurde dagegen von mehr als einem Viertel der Betriebe, in denen 1999 bereits sozial-
versicherungspflichtige Personen beschaftigt waren, bis zum Jahr 2004 eine Zunahme der
Beschaftigungszahlen erwartet. Diese Zahlen deuten auf eine groRRere relative Knappheit
an Landarbeitskraften im friheren Bundesgebiet hin als in den neuen Bundesléndern.

Ein sehr groBer Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe ging 1999 davon aus,
dass bis zum Jahr 2001 Personalprobleme durch zu hohe Lohnkosten entstehen. In den
neuen Bundesladndern betrug dieser Anteil 40 %, in den land- und forstwirtschaftlichen
Betrieben des friiheren Bundesgebietes dagegen nur weniger als 20 %. Da im friheren
Bundesgebiet sozialversicherungspflichtig Beschéaftigte auch in Betrieben mit Lohnar-
beitskraften zumeist nur einen kleineren Anteil am Arbeitseinsatz haben als in den neuen
Bundeslandern, wurden Lohnkosten offensichtlich zumeist nicht als wesentliches Problem
angesehen.

Ahnliche Unterschiede ergaben sich hinsichtlich der Erwartungen von Belastungen, die
aus einem zu hohen Personalbestand resultieren. Nur ein sehr kleiner Teil der land- und
forstwirtschaftlichen Betriebe im friheren Bundesgebiet erwartete solche Belastungen. In
den neuen Bundeslédndern waren diese Anteile zwar hoéher, aber auch dort gingen die Be-
triebe vermutlich zumeist davon aus, dass bis 2001 kein weiterer Personalabbau erforder-
lich wird oder dieser Abbau durch Ruhestandseintritte usw. ohne erhebliche Probleme
realisiert werden kann.

Bereits 1999 wurden in vielen land- und forstwirtschaftlichen Betrieben mit sozialversi-
cherungspflichtig Beschéaftigten Probleme durch einen Mangel an Nachwuchs erwartet.
Die Anteile mit solchen Problemen waren im fritheren Bundesgebiet erheblich gréier als
in den neuen Bundeslédndern. Sowohl im Westen als auch im Osten waren sie jeweils ho-
her als im Durchschnitt der Sektoren. Die Anteile der Betriebe, die aus einem Fachkréfte-
mangel resultierende Probleme erwarteten, waren groRer als die derjenigen, die Probleme
durch Nachwuchsmangel voraussahen. Insbesondere in den land- und forstwirtschaftli-
chen Betrieben mit sozialversicherungspflichtig Beschéftigten im friheren Bundesgebiet
deuten sich daher aktuelle Probleme bei der Besetzung offener Stellen an. Auch wenn im
fruheren Bundesgebiet tber 50 % und in den neuen Bundeslédndern 40 % der befragten
land- und forstwirtschaftlichen Betriebe Uberhaupt keine Personalprobleme erwarteten,
muss man also davon ausgehen, dass bereits gegenwaértig der Arbeitskraftebedarf in den
griinen Berufen nicht immer gedeckt werden kann.

Zu &hnlichen Ergebnissen kamen auch einige regional begrenzte Untersuchungen. Fur
Mecklenburg-Vorpommern ergab sich beispielsweise, dass im Jahr 1995 die in eine Be-
fragung einbezogenen Leiter landwirtschaftlicher Unternehmen zu 56 % keine Personal-
verdnderungen bis zum Jahr 2000 vornehmen wollten, 16 % eine Erhéhung und 29 % ei-
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nen Abbau von Personal planten. Dabei deutete sich an, dass insbesondere in den Nach-
folgebetrieben ehemaliger LPGen der Personalabbau noch nicht abgeschlossen war. Trotz
des zum Zeitpunkt der Erhebung erwarteten Personalabbaus befiirchteten die Autoren,
dass der Bildungskomplex im landwirtschaftlichen Sektor den kinftigen Bedarf der
Landwirtschaft an Fachkraften moglicherweise nicht decken kann. Die Autoren leiteten
daraus ab, dass in der Landwirtschaft Mecklenburg-Vorpommerns in den Jahren 2001 bis
2005 die Notwendigkeit besteht, deutlich mehr Jugendliche fir landwirtschaftliche Berufe
auszubilden und auch die Zahl der Studierenden in landwirtschaftlichen Studiengéngen zu
erhéhen. Auch in einer Studie fur Brandenburg wurde davon ausgegangen, dass trotz der
zu erwartenden Verminderung der Beschéftigtenzahlen ein deutlich ansteigender Bedarf
an Fachkraften im Agrarsektor zu erwarten ist und die Zahl der Auszubildenden in der
Landwirtschaft nicht zur Deckung dieses Bedarfs ausreicht. Ahnliches ergab sich auch aus
einer Studie fir Sachsen-Anhalt.

Im Freistaat Thiringen wurde Ende der 90er Jahre prognostiziert, dass bis zum Jahr 2002
jahrlich durchschnittlich 190 land- und tierwirtschaftliche Auszubildende bendétigt werden.
Obwohl die Zahl der in den Jahren 1998 bis 2000 realisierten Ausbildungsverhéltnisse
noch niedriger war, wird bis zum Jahr 2020 mit einem j&hrlichen Bedarf an Land- und
Tierwirtslehrlingen von 200 bis 400 Personen gerechnet. Eine Studie fir Sachsen geht
davon aus, dass sich zwar nur ein sehr geringer Nachwuchsbedarf ergibt, dass aber trotz-
dem Nachwuchskréfte eingestellt werden missen, um einer Uberalterung der Arbeitskrafte
entgegen zu wirken.

In den Regionen Rheinhessen und Pfalz (Rheinland-Pfalz), die durch den Anbau von Son-
derkulturen gepragt sind, ergab sich, dass rund 27 % der Betriebe, die im Dezember 2001
an einer Befragung teilgenommen hatten, Dauerarbeitskrafte suchten. Dieser hohe Anteil
deutet zundchst auf eine sehr hohe Zahl unbesetzter Dauerarbeitsplatze. Wenn man aller-
dings davon ausgeht, dass inshesondere solche Betriebe an der Befragung teilgenommen
haben, bei denen die Besetzung offener Stellen eine gewisse Bedeutung hat, ergibt sich
ein vOllig anderes Bild. Bezogen auf die insgesamt angeschriebenen Betriebe, ergibt sich
lediglich ein Anteil offener Stellen von knapp 4 %. Das deutet darauf hin, dass in der Un-
tersuchungsregion zwar eine erhebliche Nachfrage nach Saisonarbeitskraften fir die
Landwirtschaft besteht, in der Mehrzahl der Betriebe aber kein akuter Mangel an Arbeits-
kraften fur Dauerarbeitsplatze besteht.

Ingesamt ergab sich, dass in den griinen Berufen trotz einer teilweise erheblichen Zahl von
Arbeitslosen sowohl im friheren Bundesgebiet als auch in den neuen Bundeslandern be-
reits heute Dauerstellen fur Fachkréfte nicht immer problemlos mit geeigneten Bewerbern
besetzt werden konnen. In der Mehrzahl der Betriebe werden allerdings gegenwaértig keine
Probleme durch einen Mangel an Fachkréften erwartet.
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Insbesondere die in Kapitel 4 dargestellte Altersstruktur der Arbeitskréfte ist die Basis fir
Projektionen der Zahl von Arbeitskraften verschiedener Kategorien mit Hilfe demogra-
fischer Analysen und des Arbeitseinsatzes dieser Arbeitskrafte in Kapitel 5. Neben der
Projektionsmethodik und den Projektionsergebnissen wird in diesem Kapitel auch auf An-
derungen der Agrarpolitik eingegangen, denn diese Anderungen konnen Verhaltensweisen
der in der Landwirtschaft tatigen Personen und die daraus resultierenden strukturellen
Verénderungen beeinflussen. Die Projektionen mit Hilfe der demografischen Analysen
ergaben, dass im friiheren Bundesgebiet bei unverdnderten Zu- und Abgangsraten der
stdndigen Arbeitskrafte mit einer weiteren erheblichen Verminderung der Zahl der Famili-
enarbeitskrafte zu rechnen ist. Im Durchschnitt des friiheren Bundesgebietes betragt diese
Verminderung bis zum Jahr 2021 rund 64 %. In den neuen Bundesladndern aber nur rund
26 %. Die Ergebnisse werden auch fur die einzelnen Bundeslander ohne die Stadtstaaten
dargestellt. Dabei muss beachtet werden, dass die Eintrittswahrscheinlichkeit der Fort-
schreibungen nicht nur durch die sich moglicherweise &ndernden Verhaltensweisen der
Familienarbeitskrafte oder ihrer potenziellen Nachfolger, sondern auch durch Ungenauig-
keiten bei der Erfassung der Arbeitskraftebestande beeinflusst werden kann. Trotzdem
deuten die Projektionen darauf hin, dass in nahezu allen Bundeslandern mit einer weiteren
Beschleunigung der Verminderung der Zahl der Familienarbeitskréfte gerechnet werden
muss. Dabei ist allerdings zu beriicksichtigen, dass das auch mit Anderungen der Rechts-
form von Einzelunternehmen zusammenhéngt, denn Arbeitskréfte in Personengesellschaf-
ten werden nicht zu den Familienarbeitskréaften gerechnet.

Die Ergebnisse der Projektionen auf der Basis der Altersstrukturen deuten darauf hin, dass
die kunftig zu erwartende Zahl standiger familienfremder Arbeitskréfte in landwirtschaft-
lichen Betrieben, bei denen es sich um alle Arbeitskrafte in Personengesellschaften und
juristischen Personen sowie um die nicht zur Familie des Betriebsinhabers gehdrenden
Arbeitskrafte in Familienbetrieben handelt, im friiheren Bundesgebiet mit einer geringeren
Verminderungsrate abnehmen wird als in den neuen Bundeslandern. Zwischen 2001 und
2021 ist im fruheren Bundesgebiet c. p. eine Verminderung um rund 27 % und in den neu-
en Bundeslandern um rund 70 % zu erwarten. Es deutet sich also an, dass im friheren
Bundesgebiet der Einsatz familienfremder Arbeitskréafte auch kinftig weiter an Bedeutung
gewinnt, wahrend in den neuen Bundeslandern die Zahl der Familienarbeitskréafte mit ge-
ringeren Raten abnimmt und sich die Zahl der familienfremden Arbeitskrafte deutlich ver-
ringert. Die Zahlen der Familienarbeitskréfte und der familienfremden Arbeitskréfte zu-
sammengenommen weisen fir den Zeitraum zwischen den Jahren 2001 und 2021 im fri-
heren Bundesgebiet eine Verminderung von rund 60 % und in den neuen Bundeslédndern
von lediglich rund 57 % aus.

Anhand der Fortschreibung demografischer Strukturen lasst sich nur die Zahl von Ar-
beitskraften projizieren. Angesichts der Verbreitung von Teilzeit- oder Saisonarbeit in der
Landwirtschaft sind anhand der Zahlen der Arbeitskrafte noch keine direkten Aussagen
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uber den zu erwartenden Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben mdglich.
Wenn man aber unterstellt, dass sich der Arbeitseinsatz der verschiedenen Personengrup-
pen im Projektionszeitraum nicht verdndert, entspricht die Verminderung des Arbeitsein-
satzes in der Landwirtschaft der Verminderung der Zahl der Arbeitskrafte. Im Durch-
schnitt des friiheren Bundesgebietes ist unter den genannten Bedingungen bei unverander-
ten Ein- und Austrittshdufigkeiten von Arbeitskraften bis 2021 also eine Abnahme des
Arbeitseinsatzes um 60 % zu erwarten. Das entspricht einer jahrlichen Verminderung um
4,5 %. In den neuen Bundesladndern ware die Abnahme mit rund 57 % oder 4 % p.a. etwas
kleiner.

Eine erste Plausibilitatsprifung der Projektionsergebnisse ergab, dass der fiir 2021 proji-
zierte Arbeitseinsatz der standigen Arbeitskréfte sowohl im friheren Bundesgebiet als
auch den neuen Bundesléandern selbst dann nicht ausreichen wirde, wenn alle Betriebe im
Jahr 2021 so wenig Arbeitskrafte bendtigen wie diejenigen mit dem gegenwaértig niedrigs-
ten Arbeitskréaftebesatz. Es zeigte sich aber auch, dass die erheblichen Verminderungen
des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft, auf die die Projektionen anhand der demogra-
fischen Strukturen hindeuten, nicht vollig unrealistisch sind, denn das projizierte Arbeits-
angebot der stdndigen Arbeitskrafte kann durch den Einsatz von Saisonarbeitskréften usw.
erganzt werden.

Mittels Modellanalysen wurde in den Kapiteln 6 und 7 der Nachfrage des Agrarsektors
nach Arbeit differenzierter nachgegangen. Dazu wurde in Kapitel 6 das Allgemeine
Gleichgewichtsmodell GTAP eingesetzt. Aus den Modellrechnungen mit verschiedenen
Szenarien ergaben sich insgesamt nur sehr geringe Auswirkungen auf den Arbeitseinsatz
in der Landwirtschaft. Es wurde aber auch deutlich, dass bei der Projektion der gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung ein leichtes Wachstum der Nachfrage nach Arbeit in der
pflanzlichen Produktion und zwar insbesondere in der Getreideproduktion zu erwarten ist.
Dagegen sinkt der Arbeitseinsatz in der tierischen Erzeugung mit Ausnahme der Schwei-
ne- und Gefligelproduktion. Ein Einfluss strukturpolitischer MaRnahmen auf den Ar-
beitsmarkt ist kaum nachweisbar. Die Auswirkungen von agrarmarktpolitischen MafRnah-
men sind zwar hoher, werden aber durch die gesamtwirtschaftliche Entwicklung domi-
niert. Aullerdem ergaben die Modellrechnungen, dass der Arbeitseinsatz in den aufer-
landwirtschaftlichen Sektoren durch agrarpolitische Malinahmen kaum berihrt wird.

Im Modell GTAP sind der Abbildung von Politikvarianten Grenzen gesetzt. Auch kénnen
lediglich fir Gesamtdeutschland Aussagen gemacht werden. Deshalb wurde im Rahmen
dieser Arbeit auRer dem GTAP das nicht lineare konsistente Agrarsektormodell FARMIS
der Modellfamilie der 6konomischen Institute der Bundesforschungsanstalt fiir Landwirt-
schaft (FAL) zur Analyse der Arbeitsnachfrage bzw. des Arbeitsbedarfs des Sektors ein-
gesetzt. Mit Hilfe dieses Modells wurden die Wirkungen der Reform der EU-Agrarpolitik
auf den Arbeitsbedarf des Agrarsektors auch regional und betriebsgruppenspezifisch diffe-
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renziert untersucht. Modell und Datengrundlage werden in Kapitel 7 in den Grundziigen
beschrieben. In dem Kapitel werden weiter Modellerweiterungen und Aktualisierungen
sowie Koeffizienten fur die Modell- und Szenarienformulierung beschrieben.

Die in Kapitel 7 diskutierten FARMIS-Modellrechnungen ergaben fir das Szenario
»Kombimodell*, mit dem die in Deutschland im Jahr 2005 beginnende Umsetzung der
Agrarreform der EU simuliert wurde, gegenuber dem Referenzmodell, das von einer Fort-
setzung der bisherigen Agrarpolitik unter ,,Agendabedingungen® ausgegangen war, fir
Deutschland insgesamt im Jahr 2012 einen um 0,7 % niedrigeren Arbeitsbedarf im Agrar-
sektor. Addiert man zu diesem Wert die Verminderung von 31,5 % hinzu, die zwischen
dem Referenzjahr 1999/2000 und dem Jahr 2012 auch unter Referenzbedingungen zu er-
warten gewesen waére, ergibt sich eine Verminderung des Arbeitsbedarfs von insgesamt
rund 32,2 %. Da das Modell FARMIS nicht den gesamten Arbeitseinsatz im Agrarsektor
abbildet, wurde die Verminderung des Arbeitsbedarfs auf den in der amtlichen Statistik
ausgewiesenen Arbeitseinsatz bezogen. In dieser Statistik wird fir das Jahr 1999 ein Ar-
beitseinsatz von 612.000 und fir das Jahr 2001 von 561.000 AK-Einheiten in den land-
wirtschaftlichen Betrieben in Deutschland ausgewiesen. Mittelt man diesen Wert, ergeben
sich rund 587.000 AK-Einheiten. Eine Verminderung um 32,2 %, also um rund 188.000
AK-Einheiten, die unter den Bedingungen des Kombimodells zu erwarten ist, fihrt zu
einem Bedarf von rund 399.000 AK-Einheiten im Jahr 2012. Es zeigt sich also, dass so-
wohl bei einer Fortsetzung der Agrarpolitik unter ,,Agendabedingungen® als auch bei einer
Umsetzung der EU-Agrarpolitik in Deutschland mit einem deutlich verminderten Arbeits-
bedarf im Agrarsektor zu rechnen ist.

Bei einer regionalen Differenzierung zeigen die Modellrechnungen fir das ,,Kombimo-
dell”, dass in der Region Nord, zu der die L&nder Schleswig-Holstein, Niedersachsen und
Nordrhein-Westfalen zusammengefasst wurden, die Nettowertschopfung zu Faktorkosten
gegeniber der Referenz ,,Agendabedingungen® um 4 % zurlickgeht. Die Aufwendungen
fur Lohne vermindern sich gegentiber der Referenz um 5,5 %, der Arbeitseinsatz insge-
samt dagegen nur um rund 2 %. Dabei bleibt die Zahl der Familienarbeitskrafte konstant.
Gegenlber der Referenz sind rund 6 % weniger standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte in
der Region Nord téatig. Der Einsatz von Saisonarbeitskraften nimmt leicht zu. Die Netto-
wertschopfung zu Faktorkosten je AK-Einheit sinkt schlieBlich trotz der zu erwartenden
Verminderung des Arbeitseinsatzes um 2,1 % auf jahrlich rund 31.100 Euro.

Fir die Region Mitte, zu der Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland gerechnet werden,
weisen die Modellrechnungen bei der Einflihrung des ,,Kombimodells* gegeniiber der Re-
ferenz nur eine um 0,4 % niedrigere Nettowertschopfung zu Faktorkosten aus. Der Ar-
beitseinsatz und die Aufwendungen fir Lohne gehen gegentber der Referenz um 0,2 %
zurick. Dabei bleibt die Zahl der Familienarbeitskrafte konstant. Leichte negative Be-
schaftigungseffekte zeigen sich bei den standig beschaftigten Lohnarbeitskraften. Gegen-
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uber der Referenz geht ihr Arbeitseinsatz um 0,3 % zurtick. Der Arbeitseinsatz der Sai-
sonarbeitskrafte bleibt gleich, es werden aber rund 8 % weniger Beschaftigte von Lohnun-
ternehmern in den Betrieben eingesetzt. Die Modellrechnungen ergaben insgesamt, dass
die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je AK-Einheit jahrlich rund 16.400 Euro betragt
und damit um 0,2 % niedriger ist als in der Referenzsituation.

In der Region Sud, zu der Bayern und Baden-Wurttemberg zusammengefasst wurden, er-
gaben die Modellrechnungen, dass die Einfihrung des ,,Kombimodells* gegenilber der
Referenz zu einer Verminderung der Nettowertschdpfung zu Faktorkosten um 1,6 % fihrt.
Die Aufwendungen fir Léhne steigen um 0,3 %. Der Arbeitseinsatz und die Zahl der Fa-
milienarbeitskrafte veréndern sich nur unwesentlich gegentber der Referenz. Der Ar-
beitseinsatz der Saisonarbeitskréfte vermindert sich leicht. Dagegen werden in der Region
mehr standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte eingesetzt (0,4 %). Die Nettowertschopfung
zu Faktorkosten je AK-Einheit sinkt um 1,7 % auf j&hrlich rund 17.900 Euro.

Die Modellrechnungen ergaben fiir die Region Ost - also die Lander Brandenburg, Meck-
lenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thiringen - bei der Einfuhrung des
»Kombimodells* gegenliber der Referenz eine um 4,4 % niedrigere Nettowertschépfung
zu Faktorkosten. Die Aufwendungen flr Lohne verringern sich gegeniber der Referenz
um 0,9 %, der Arbeitseinsatz geht um 0,6 % zurlck. Der Arbeitseinsatz der Familienar-
beitskréfte vermindert sich ebenfalls um 0,6 %. Gegeniliber der Referenz ist der Ar-
beitseinsatz der standig beschéaftigten Lohnarbeitskréfte in der Region um 0,9 % niedriger.
Auch der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte geht um 0,7 % zuriick. Die Nettowert-
schopfung je AK-Einheit sinkt um 3,9 % auf jahrlich rund 33.500 Euro.

Hinsichtlich des Arbeitseinsatzes ergaben die Modellrechnungen bei der Umsetzung des
»,Kombimodells* gegenuber der Referenz fur die unterschiedlichen Regionen zusammen-
fassend Folgendes:

— Der Arbeitsbedarf des Agrarsektors geht in der Region Nord gefolgt von der Region
Ost sowohl absolut als auch relativ am deutlichsten zurtick.

— Beim Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte sind in fast allen Regionen kaum Ver-
anderungen gegenuber der Fortsetzung der Politik entsprechend der Agenda 2000
festzustellen. Nur in den neuen Bundeslandern ist eine leichte Abnahme zu verzeich-
nen.

— Der Arbeitseinsatz der standig beschaftigten Lohnarbeitskréfte vermindert sich beim
»Kombimodell* am starksten in der Region Nord. Absolut betrachtet gehen dort sogar
mehr Stellen verloren als in der Region Ost. Allerdings handelt es sich bei den Ande-
rungen um die GréRRenordnung von nicht mehr als 2.000 Arbeitsplatzen.
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— Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte geht in allen Regionen nur unwesentlich
zurlick, am starksten jedoch in der Region Ost. Auch hier ist das absolute Niveau
nicht nennenswert.

— Der Arbeitseinsatz der bei Lohnunternehmen Beschéftigten, die auf den Betrieben
eingesetzt werden, wird am stérksten in der Region Mitte eingeschrénkt, gefolgt von
den Regionen Ost und Std. Zuwéchse beim Einsatz von Lohnunternehmern gibt es
einzig und allein in der Region Nord. Auch sie bewegen sich aber in keiner nennens-
werten Gréfenordnung.

— Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Arbeitskraft geht in allen vier Regionen
zuriick. Ausgehend von einem hohen Niveau ist der Riickgang sowohl relativ als auch
absolut betrachtet in Ostdeutschland am deutlichsten.

Bei einer Differenzierung nach den Betriebsformen ergaben die Modellrechnungen, dass
die Nettowertschopfung zu Faktorkosten bei der Umsetzung des ,,Kombimodells* in den
Marktfruchtbetrieben gegenuber der Referenz um 0,4 % schrumpft. Die Aufwendungen
flr Lohne sinken um 2,9 %. Der Arbeitseinsatz geht insgesamt um rund 1,6 % zurick.
Dabei vermindert sich der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte gegentber der Refe-
renz nur um 0,3 %, der Arbeitseinsatz der stdndigen Lohnarbeitskréfte um 3,1 % und der
der Saisonarbeitskréfte um 0,3 %. Der Arbeitseinsatz von in Lohnunternehmen Beschéf-
tigten nimmt dagegen um 1,5 % zu, das ist absolut betrachtet aber kein nennenswerter
Umfang. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je AK-Einheit erhoht sich gegentber
der Referenz um 1,2 % auf jéhrlich rund 30.000 Euro.

In den Futterbaubetrieben reduziert sich die Nettowertschopfung zu Faktorkosten gegen-
uber der Referenz um 6 %. Die Aufwendungen fur Léhne vermindern sich gegenliber der
Referenz um 1,8 %. Insgesamt geht der Arbeitseinsatz im Vergleich zur Referenz um
0,2 % zuriick. Der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte erhoht sich dagegen leicht um
0,2 %. Gegenlber der Referenz vermindert sich der Einsatz von standigen Lohnarbeits-
kraften um 1,4 % und der Einsatz der Beschaftigten von Lohnunternehmen um 5,8 %. Der
Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte steigt dagegen um knapp 1 %. Da sich der Ar-
beitseinsatz insgesamt nur unwesentlich verandert, entspricht die Verminderung der Net-
towertschopfung zu Faktorkosten je AK-Einheit ebenfalls 6 %. Sie vermindert sich auf
jahrlich rund 26.000 Euro.

In den Veredlungsbetrieben sinkt die Nettowertschopfung zu Faktorkosten um 1,2 %. Die
Aufwendungen fur Lohne gehen um 1,7 % zurlick. Insgesamt vermindert sich der Ar-
beitseinsatz um 0,8 %. Der Einsatz der Familienarbeitskrafte bleibt dabei konstant. Ge-
genuiber der Referenz geht aber der Arbeitseinsatz der stdndigen Lohnarbeitskréfte um
1,6 % und der Saisonarbeitskrafte um 2,0 % zurlick. Die Beschaftigung der Arbeitskréfte
von Lohnunternehmern wird um 2 % reduziert. Da sich der Arbeitseinsatz insgesamt ver-
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mindert, geht die Nettowertschdpfung zu Faktorkosten je AK-Einheit lediglich um 0,4 %
auf jahrlich rund 23.400 Euro zuriick.

Bei der Einfiihrung des ,,Kombimodells* vermindert sich die Nettowertschépfung zu Fak-
torkosten in den Gemischtbetrieben um 6,2 %. Die Aufwendungen fir Lohne sinken um
1,2 %. Der Arbeitseinsatz geht insgesamt um 0,5 % zuruck. Da Familienarbeitskréfte vom
Rickgang wieder nicht betroffen sind, wird der Arbeitseinsatz von Lohnarbeitskraften um
1,2 % und der von Lohnunternehmern sogar um 18 % vermindert. Das entspricht wegen
der niedrigen Werte aber keiner nennenswerten absoluten VVerminderung. Der Arbeitsein-
satz der Saisonarbeitskrafte geht ebenfalls zuriick, und zwar um 0,9 %. Wegen des ver-
minderten Arbeitseinsatzes ist die Verminderung der Nettowertschopfung je AK-Einheit
nicht so hoch wie die der NettowertschOpfung zu Faktorkosten insgesamt. Sie ist um
5,7 % niedriger als unter den Referenzbedingungen und liegt bei jahrlich rund 18.900 Eu-
ro.

Fir die verschiedenen Betriebsformen ergaben die Modellrechnungen bei der Umsetzung
des ,,Kombimodells* gegeniiber der Referenz zusammenfassend Folgendes:

— Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten geht in den Futterbau- und den Gemischtbe-
trieben am starksten zurick.

— Am deutlichsten vermindern sich die Aufwendungen fiir L6hne in den Marktfruchtbe-
trieben gefolgt von den Futterbaubetrieben.

— Der Arbeitseinsatz geht in den Marktfruchtbetrieben mit Abstand am deutlichsten zu-
ruck. In den Futterbaubetrieben ist die Verminderung am niedrigsten. Letzteres ist
damit zu erkléren, dass die Milchviehhaltung, die am meisten Arbeitskréfte bindet, bei
Fortbestehen der Quotenregelung nahezu keine Produktionseinschrankungen ver-
zeichnet. Betroffen sind lediglich die arbeitsextensiven Verfahren Bullenmast und
Mutterkuhhaltung.

— Der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte geht am starksten in den Marktfruchtbe-
trieben zurlck. Die Futterbaubetriebe verzeichnen dagegen leichte Zuwéchse.

— Auch der Arbeitseinsatz der standig beschéftigten Lohnarbeitskrafte vermindert sich
in den Marktfruchtbetrieben am starksten. Die Verminderung ist in den Veredlungsbe-
trieben und den Futterbaubetrieben deutlich niedriger.

— Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskréafte geht in den Veredlungsbetrieben am starks-
ten zurtick. Er nimmt in den Futterbaubetrieben dagegen zu.

— Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je AK-Einheit vermindert sich in den Fut-
terbaubetrieben am stérksten. Fir die Marktfruchtbetriebe weisen die Modellergebnis-
se dagegen eine im Vergleich zum Referenzsystem hohere Nettowertschdopfung je
AK-Einheit aus.
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Um die moéglichen Wirkungen alternativer agrarpolitischer MaBnahmen zu simulieren,
wurden Variationsrechnungen vorgenommen. In einem Szenario wurde mit einer Lohn-
erh6hung von 4 anstelle der 2 % pro Jahr, die im Szenario ,,Kombimodell* unterstellt wur-
den, gerechnet. Dabei ergab sich eine Verminderung des Arbeitsbedarfs um 38,1 %, also
eine um rund 6 Prozentpunkte hohere Verminderungsrate. Ausgehend von rund 587.000
AK-Einheiten im Ausgangsjahr ergab sich bei der genannten Lohnerhéhung fir das Jahr
2012 also eine Verminderung des Arbeitseinsatzes auf rund 363.000 AK-Einheiten.

Anhand von Modellrechnungen mit verédnderten Raten der Einflihrung technischer Fort-
schritte sowie niedrigeren Lohnsteigerungen sollte simuliert werden, wie grol3 die Spiel-
raume fur die Schaffung zusatzlicher Arbeitsplatze im Agrarsektor sind. Rechnungen mit
einem Szenario, in dem unterstellt wird, dass sich die Einfuhrung technischer Fortschritte
in der Landwirtschaft vermindert, ergaben gegeniber der Referenz ,,Agendabedingungen*
einen Mehrbedarf an Arbeit von 13,1 %. Saldiert mit der Verminderung des Arbeitsbe-
darfs gegenuber 1999/2000 (31,5 %) ergibt sich eine Verminderung um 18,4 % auf rund
479.000 AK-Einheiten. Analog ergab sich flr ein Szenario mit unveranderten Léhnen eine
Verminderung um 24,7 % auf rund 442.000. Bei einer Durchsetzung von Niedrigléhnen
far Arbeitskrafte in der Landwirtschaft, die fir die Arbeitnehmer mdglicherweise durch
Lohnzuschisse aufgestockt werden, ergaben sich sogar nur Verminderungen des Arbeits-
bedarfs um 16,5 % auf rund 490.000 AK-Einheiten. In keiner Modellrechnung war der
Arbeitsbedarf aber hoher als 1999/2000. Es wurde also lediglich eine niedrigere Vermin-
derung als beim Szenario ,,Kombimodell“ oder dem Szenario mit hoheren Lohnsteigerun-
gen ermittelt.

Die Projektionen des Arbeitsangebots der Familienarbeitskrafte und der standigen Lohn-
arbeitskrafte ergaben fur das Jahr 2009 rund 376.000 und fur 2013 314.000 AK-
Einheiten. Linear interpoliert ergeben sich daraus fir 2012 rund 330.000 AK-Einheiten.
Unterstellt man, dass sich das Arbeitsangebot um den im Jahr 2001 beobachteten Anteil
des Arbeitseinsatzes der Saisonarbeitskrafte, der 6,3 % des gesamten Arbeitseinsatzes be-
trug, erhoht, ergibt sich fur das Jahr 2012 unter den genannten Bedingungen ein Arbeits-
angebot in der deutschen Landwirtschaft von rund 352.000 AK-Einheiten.

Beim Vergleich der Ergebnisse der Modellrechnungen mit den Projektionen auf der Basis
demografischer Analysen deutet sich also bei unverédnderten Zu- und Abgangen von Ar-
beitskréften in bzw. aus der Landwirtschaft sowie einem unverdnderten Arbeitseinsatz der
verschiedenen Arbeitskraftekategorien mittel- und langerfristig zumindest auf den ersten
Blick ein zu geringes Arbeitsangebot an. Daraus muss nicht notwendigerweise ein globa-
ler Arbeitskraftemangel in der Landwirtschaft resultieren, denn die Projektionen der Ent-
wicklung des Arbeitsangebots basieren einerseits auf demografischen Analysen und dar-
aus abgeleiteten Fortschreibungen der Zahl der Arbeitskrafte in der Landwirtschaft und
andererseits auf einem angenommenen konstanten durchschnittlichen Arbeitsvolumen der
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Familienarbeitskrafte und der Lohnarbeitskrafte. Durch Verldngerung von Arbeitszeiten
oder Erhéhung der Zahl der Arbeitstage insbesondere der mit betrieblichen Arbeiten teil-
beschéaftigten Arbeitskréafte lassen sich vermutlich noch Arbeitsreserven ausschopfen.
Auch der Einsatz saisonal beschaftigter Lohnarbeitskrafte sowie der Einsatz von Lohnun-
ternehmern, die dann ihrerseits allerdings wieder Arbeitskrafte - moglicherweise aber mit
anderen Qualifikationsanforderungen - bendétigen, kann weiter ausgedehnt werden.

Trotzdem deutet sich an, dass die oben genannten Anpassungsreaktionen nicht ausreichen
werden und ein grolRerer Teil der zumeist im Zuge des Generationswechsels aus der
Landwirtschaft ausscheidenden Familien- und Lohnarbeitskrafte ersetzt werden muss als
dies in den letzten Jahren zu beobachten war. Wenn dies nicht gelingt, wird der Mangel an
Fachkraften, der anhand der Befragungsergebnisse sowie der tberschldgigen Kalkulatio-
nen zur Einordnung der Ergebnisse der Projektionen mittels demografischer Modelle be-
reits festgestellt wurde, kiinftig voraussichtlich zunehmen. Anhand der Modellrechnungen
wird aber auch deutlich, dass die Spielrdume fur eine Verbesserung der Entlohnung der
Arbeitskrafte in der Landwirtschaft c. p. kleiner werden, wenn sich der Arbeitseinsatz im
Agrarsektor nicht an veranderte Rahmenbedingungen anpasst.

Durch Umschulungen und die Ausbildung von Nachwuchskraften kann einem mdoglichen
Mangel an geeigneten Arbeitskraften im Agrarsektor entgegengewirkt werden. Nach einer
allgemeinen Diskussion der Berufsbildung wurde daher in Kapitel 8 auf die Ausbildung
fur landwirtschaftliche Berufe eingegangen. Wie in der Ubrigen Wirtschaft flihren auch
in der Landwirtschaft wirtschaftliche, technische, organisatorische und gesellschaftliche
Entwicklungen zu veranderten Qualifikationsanforderungen der Erwerbstéatigen. Es wurde
daher untersucht, inwieweit die Berufsausbildung in der Landwirtschaft den sich daraus
ergebenden Reformnotwendigkeiten geniigt. Dazu wurde u. a. auf Verédnderungen der in-
stitutionellen Regelungen sowie der Inhalte der dualen Berufsausbildung im Zeitablauf
eingegangen. Ein wesentliches Ergebnis der Diskussion der Anforderungen an die Be-
rufsausbildung war, dass die Vermittlung von Schlisselqualifikationen auch fur die Her-
stellung der beruflichen Handlungsfahigkeit eine wichtige VVoraussetzung ist. Als Schlis-
selqualifikationen werden berufsiibergreifende und somit (bertragbare Qualifikationen
bezeichnet, die auch zur Verbesserung der beruflichen Mobilitat beitragen. Schltsselquali-
fikationen sind stérker personlichkeitsorientiert und konnen in gréf3erem AusmaR als die
Vermittlung von Fachkompetenz als Beitrdge zur Personlichkeits-Bildung verstanden
werden.

Im friheren Bundesgebiet wurde die Berufsausbildung in der Landwirtschaft Ende der
80er Jahre neu konzipiert. Insbesondere Praktiker hatten die Vorstellung, dass in Anbe-
tracht der strukturellen Entwicklungen in den bauerlichen Betrieben die bisherige Breite
der Ausbildung durch eine groRere Tiefe ersetzt werden muss. Wahrend friher der
»Rundumlandwirt” Ausbildungsziel war, wurde die Ausbildungsordnung an den Struktur-
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wandel und die Spezialisierung in der Landwirtschaft angepasst. Durch die Reform der
Ausbildungsverordnung wurde jungen Landwirten, die die Ubernahme landwirtschaftli-
cher Betriebe anstreben, erspart, dass sie sich mit Betriebszweigen befassen missen, die
fir ihre Betriebe oder den Standort, an dem sie wirtschaften wollen, nicht geeignet sind.
Trotzdem wurde eine zu starke Spezialisierung vermieden, um die Voraussetzungen fir
eine flexible Einsatzfahigkeit der ausgebildeten Landwirte zu erhalten und ihren Horizont
nicht bereits in jungen Jahren zu verengen. Da eine Erstausbildung in landwirtschaftlichen
Berufen nur als ein Einstieg in den Beruf und nicht als VVorbereitung auf ein ganzes Be-
rufsleben angesehen werden kann, wurden auch Maglichkeiten diskutiert, die Fortbildung
materiell und ideell zu unterstltzen. Insbesondere wurde herausgearbeitet, dass die Land-
wirte fur den Erwerb von Humankapital - also ihre Aus- und Weiterbildung - selbst ver-
antwortlich sind und dass sie die vielfaltigen Berufsbildungsangebote, wie z.B. Fachschu-
len, Meisterausbildungen, Lehrgange der Deutschen Landwirtschaftsschule (DEULA),
Kurse der Andreas Hermes Akademie des Bildungswerks der Deutschen Landwirtschaft,
aber auch Fachhoch- und Hochschulausbildungen, welche die Ausbildung im dualen Sys-
tem erganzen oder teilweise ersetzen kénnen, nachfragen mussen.

Wahrend die landwirtschaftliche Berufsausbildung im friiheren Bundesgebiet zu einem
groRen Teil auf die Ausbildung von potenziellen Hofnachfolgern ausgerichtet war, zielte
die Ausbildung in der ehemaligen DDR darauf, Facharbeiter auszubilden. Diese Fachar-
beiter sollten in der Lage sein, einen Beitrag zur Versorgung der Bevolkerung mit Nah-
rungsmitteln und der Industrie mit Rohstoffen zu leisten. Die Ausbildung in der DDR war
erheblich spezieller als in der Bundesrepublik. In den grofRen landwirtschaftlichen Betrie-
ben mit einer Vielzahl von Arbeitskréaften hatte diese Spezialisierung vermutlich eine Be-
rechtigung. Da in den neuen Bundeslandern heute auch in den grofien Nachfolgebetrieben
der ehemaligen Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) der Personal-
bestand erheblich kleiner geworden ist und die Landwirtschaft einem erheblichen Struk-
turwandel unterlag, hat die Spezialisierung dazu beigetragen, dass die Qualifikationsprofi-
le der Arbeitnehmer nicht immer den Anforderungen der landwirtschaftlichen Betriebe
entsprachen. Vor diesem Hintergrund erscheint die Ubernahme wesentlicher Elemente des
dualen Ausbildungssystems der friiheren Bundesrepublik folgerichtig. Dabei muss aber
berlcksichtigt werden, dass in den neuen Bundesléndern - anders als im friiheren Bundes-
gebiet mit den vorherrschenden Familienbetrieben mit nur wenigen Arbeitskréften - auch
heute noch Betriebe mit mehreren Arbeitskraften dominieren. Das hat zur Folge, dass
nach wie vor eine starkere Spezialisierung der Arbeitskrafte in den Betrieben mdglich ist.
Neben Arbeitskréften, die Uberwiegend Leitungsfunktionen ausuben, kénnen auch Ar-
beitskrafte eingesetzt werden, die nicht Uber die fur die kinftigen Nachfolger in Familien-
betrieben notwendigen Managementfahigkeiten verflgen.

Im friheren Bundesgebiet wird die duale berufliche Grundausbildung h&ufig durch die
erwahnten Meisterkurse usw. aufgestockt, denn den Landwirten und ihren Berufsvertre-
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tern ist klar, dass die einmal erworbene Qualifikation nicht ausreicht und erganzt bzw.
aktualisiert werden muss. In landwirtschaftlichen Familienbetrieben gelingt es hé&ufig,
diese Ausbildung so zu terminieren, dass sie neben einer flexiblen Tatigkeit im landwirt-
schaftlichen Betrieb mdglich ist. Die Organisation von der beruflichen Aus- und Weiter-
bildung nach dem oben skizzierten Muster ist fiir abh&ngig Beschéftigte in der Landwirt-
schaft schwieriger. Da in den landwirtschaftlichen Betrieben hdufig kurzfristige Vorteile
vor den langfristigen Entwicklungschancen rangieren, die sich aus einem Potenzial von
gut und nicht zu spezialisiert ausgebildeten Mitarbeitern ergeben kdnnen, wird die Wei-
terbildung des Mitarbeiterstabes nur unzureichend geférdert. Auch fir die Mitarbeiter feh-
len Anreize, sich zu qualifizieren, denn die in der Landwirtschaft gezahlten Léhne fiir ge-
ring qualifizierte n&hern sich denen der qualifizierten Arbeitskrafte an. Mdglicherweise
interpretieren viele abhdngig beschaftigte Arbeitskrafte in der Landwirtschaft die Vermin-
derung des Abstands von Lohnen fur qualifizierte Arbeitskrafte von denen fur Arbeits-
krafte mit geringer Qualifikation als Signal dafir, dass sich formale Aus- und Weiterbil-
dungen nicht auszahlen. Um die Motivation fur Aus- und Weiterbildungsanstrengungen
der Arbeitnehmer in der Landwirtschaft zu verbessern, gilt es also sicherzustellen, dass
qualifizierten Fachkraften im Agrarsektor bessere Chancen geboten werden. Auch Verén-
derungen der Organisation der Weiterbildung kénnen die Motivation fir Aus- und Wei-
terbildungsanstrengungen fordern. Viele Absolventen der Erstausbildung im dualen Sys-
tem sind nicht mehr dazu bereit, zeitaufwéndige Fortbildungen in Prasenzlehrgdngen mit
langen Anfahrtswegen und hohen Kosten zu absolvieren. Neben Fortbildungen dieser Art
ist es erheblich erschwert, einer Berufstatigkeit nachzugehen. Die Verkilrzung von Pré-
senzzeiten und die Einbeziehung von E-Learning-Angeboten in Kurse zur Meisterqualifi-
kation sowie in Fachschulen ist daher eine sinnvolle Erganzung des Ausbildungsangebots.

Als schwierig wird haufig die Gewinnung von Fuhrungsnachwuchs in groRen landwirt-
schaftlichen Betrieben, insbesondere in den neuen Bundesldndern angesehen. Das héngt
damit zusammen, dass dieser Flihrungsnachwuchs zwar die Mdglichkeit hat, &hnlich wie
viele potenzielle Hofnachfolger in Familienbetrieben, das vielfaltige Angebot an Aus- und
Weiterbildungsmaglichkeiten fiir die Erarbeitung eines individuellen Qualifikationsprofils
zu nutzen. Das Risiko, das potenzielle landwirtschaftliche Fuhrungskréfte ,,ohne Hof*
eingehen, ist aber erheblich groRer als das der potenziellen Nachfolger in Familienbetrie-
ben, denn wahrend Hofnachfolger ihre Aus- und Weiterbildung auf den zu tbernehmen-
den landwirtschaftlichen Betrieb ausrichten konnen — das unternehmerische Risiko bleibt
ihnen dabei naturlich erhalten — stoRt der potenzielle Fihrungsnachwuchs ,,ohne Hof*“ auf
einen vergleichsweise kleinen Arbeitsmarkt. Um diesem Problem entgegen zu wirken,
bietet sich ein Konzept an, das sich sowohl in der Industrie als auch beispielsweise im
Handwerk bewahrt hat. Jugendliche erwerben in Berufsakademien neben einer praktischen
Ausbildung in Betrieben eine fundierte theoretische Ausbildung. Im Prinzip wird das
Konzept der dualen Berufsausbildung aufgenommen. Die Ausbildung an der Berufsaka-
demie ist aber theoretisch erheblich anspruchsvoller und wird bei der Ausbildung von
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Fihrungsnachwuchs fir mittelstandische Betriebe haufig als eine Alternative zum Hoch-
schul- oder Fachhochschulstudium gesehen.

Der Besuch solcher Akademien hat fiir die Auszubildenden den Vorteil, dass sie bereits zu
Ausbildungsbeginn einen Arbeitsvertrag mit einer Entlohnung erhalten und dadurch natr-
lich ein erheblich kleines Risiko haben, eine Ausbildung ohne Berufschancen zu wahlen.
Fir die Unternehmen haben die in diesen Akademien qualifizierten Personen den Vorteil,
dass sie zwar eine umfassende theoretische Ausbildung haben, aber wegen ihrer speziellen
Kenntnisse der Ausbildungsbetriebe bzw. der Branche, in der die Ausbildung erfolgt,
kaum Einarbeitungszeiten bendtigen. Ausbildungsgénge, die denen der Berufsakademien
ahnlich sind, kénnen natirlich auch durch die Kooperation von Fachschulen, Fachhoch-
und Hochschulen mit den landwirtschaftlichen Betrieben entwickelt werden.

Da Verbande, Gewerkschaften, Ministerien, das Bundesinstitut fiir Berufshildung (BiBB)
usw. in konstruktiver Zusammenarbeit seit vielen Jahren erfolgreich daran arbeiten, in-
haltliche und strukturelle Verbesserungen der Ausbildungen im Agrarbereich umzusetzen,
kann man davon ausgehen, dass die institutionellen Voraussetzungen fir eine erfolgreiche
Ausbildung von Arbeitskraften mit unterschiedlichen Qualifikationsanforderungen fir den
Agrarsektor gegeben sind. Die Politik kommt also einer wesentlichen Aufgabe nach. Al-
lerdings konnen offensichtliche Ungleichgewichte zwischen dem Bedarf an und dem An-
gebot von Arbeitskréaften mit definierten Qualifikationsanforderungen oder ein fehlender
Fihrungsnachwuchs auch weiter gehende Einflussnahmen der Politik rechtfertigen. Im
Kern sind jedoch die landwirtschaftlichen Unternehmer und nicht die Politik dafiir ver-
antwortlich, dass sie nicht nur in Realkapital investieren, sondern auch daftr Sorge tragen,
dass ihnen das bendétigte Humankapital auch fir kunftige Herausforderungen zur Verfi-
gung steht. In diesem Sinne gehéren Entscheidungen tber die Berufswahl potenzieller
Hofnachfolger oder die Einstellung von Mitarbeitern und deren Aus- und Weiterbildung
zu wichtigen Managementaufgaben in den landwirtschaftlichen Betrieben. Das bedeutet
natlrlich nicht, dass diese Betriebe und ihre Verbande nicht gemeinsam mit der Politik
nach Losungsansétzen fir die Probleme eines Mangels an Fachkraften fur die Landwirt-
schaft suchen sollten.

Ein wichtiger Gegenstand dieser Untersuchung ist die Frage, inwieweit durch agrarpoliti-
sche Mallnahmen Arbeitsplatze im Agrarsektor geschaffen oder erhalten werden kdénnen
und damit ein Beitrag zur Entwicklung landlicher Raume geleistet werden kann. Die Er-
gebnisse der Modellrechnungen der verschiedenen Politikszenarien beantworten nur einen
Teil der aufgeworfenen Fragen. In Kapitel 9 werden daher erganzend Analysen der Be-
schaftigungswirkungen einer Auswahl weiterer agrarpolitischer Malinahmen vorge-
nommen.
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Die Analyse der Ziele, die mit diesen MalRnahmen verfolgt werden, ergab u. a., dass be-
reits Anfang der 70er Jahre davon ausgegangen wurde, dass zur Erreichung agrarpoliti-
scher Ziele die

— konsequente Weiterentwicklung der MaRnahmen zur Férderung des Strukturwandels
in der Land- und Forstwirtschaft mit dem Ziel, einen rationellen Einsatz der Produkti-
onsfaktoren zu erreichen und der

— schwerpunktméfige Einsatz der einzelbetrieblichen FérderungsmaRnahmen sowie der
uberbetrieblichen Mallnahmen der Agrarstrukturpolitik und die Koordinierung mit re-
gionalpolitischen Erfordernissen zu ergreifen sind.

Es wurde offenkundig eine Politik angestrebt, die die Entscheidungsspielraume der in der
Landwirtschaft titigen Personen durch die Forderung des Ubergangs zu nichtlandwirt-
schaftlichen Tatigkeiten vergroRert. Die damals formulierten Ziele stehen nicht im Wider-
spruch zur aktuellen Politik der Europdischen Gemeinschaften. Durch diese Politik soll
die Entwicklung des landlichen Raums u.a. durch die Diversifizierung der landwirtschaft-
lichen hin zu nichtlandwirtschaftlichen Téatigkeiten und die Entwicklung von Sektoren
aullerhalb der Landwirtschaft, die Forderung der Beschaftigung, die Verbesserung der
Basisdienstleistungen und die Durchfuhrung von Investitionen geférdert werden. Offen-
sichtlich soll die Politik fortgesetzt werden, die bereits mit LEADER+ (Liasion entre ac-
tions de développement de I’economie rurale), also der Gemeinschaftsinitiative flr die
Entwicklung des landlichen Raums, verfolgt wurde und durch die nicht nur die Wettbe-
werbsféhigkeit des Agrarsektors gesteigert, sondern die Entwicklung neuer Tatigkeiten
gefordert und neue Beschaftigungsmoglichkeiten erschlossen werden sollten. Wesentliche
Ziele der Agrarpolitik bzw. der Politik fir landliche Raume haben sich im Zeitablauf of-
fenkundig nicht grundsétzlich geéndert. Es besteht auch kein Widerspruch zwischen den
grundsétzlichen Zielen der europaischen Agrarpolitik und nationalen Zielen.

Hinsichtlich der Umsetzung der Ziele in Programme ergaben sich im Zeitablauf jedoch
erhebliche Unterschiede. In der ersten Phase der landlichen Entwicklungspolitik der EU
(1975 bis 1988) wurden keine eigenstdndigen Ziele zur Entwicklung strukturschwacher
landlicher Rdume verfolgt. Eine EU-Politik zur integrierten Entwicklung in struktur-
schwachen landlich gepragten Raumen wurde erst in der Phase zwischen 1989 und 1999
in die européische Politik zur Entwicklung landlicher Rdume eingefihrt. In dem im Zeit-
raum zwischen dem Jahr 2000 und 2006 laufenden Programm wird im Rahmen der so ge-
nannten ,landlichen Verordnung“ schliefRlich ein flachendeckender Forderansatz fur die
landlichen Raume etabliert, durch den die FordermaRnahmen gebiindelt wurden und Ag-
rarumweltmaBnahmen einen besonderen Stellenwert erhielten. Als so genannte zweite Sdule
der Agrarpolitik wurde mit diesen MaRnahmen das Ziel verfolgt, die Folgen der bereits
erwahnten Reform der so genannten ersten S&ule der Agrarpolitik abzumildern. Aul3er der
Forderungen im Rahmen der Agrarstrukturpolitik, die - wie oben angedeutet - zu einem
gewissen Anteil auch sektoriibergreifende Malinahmen einschlief3t, und der Regionalpoli-
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tik wirken natdrlich nicht nur agrarpolitische, sondern alle flaichendeckenden Férderungs-
mallnahmen in den landlichen Rdumen. Dabei haben Malinahmen der aktiven Arbeits-
marktpolitik eine besondere Bedeutung.

Wegen der Vielzahl von politischen MaRnahmen konnte im Rahmen der Untersuchung
nur eine Auswahl aus den insgesamt mdéglichen Forderungsmaoglichkeiten zur Schaffung
und Erhaltung von Arbeitsplatzen in landlichen Rdumen analysiert werden. Lediglich die
maoglichen Folgen einer Ausdehnung der ,,Okologischen Landwirtschaft* sowie ausge-
wahlte agrarstrukturpolitische MalRnahmen und einige der im bereits abgeschlossenen
Forderzeitraum 1994 bis 1999 durchgefiihrten MaRnahmen im Rahmen von Ziel 5b-
Programmen sowie von LEADER Programmen wurden hinsichtlich ihrer Wirkungen auf
die landlichen Arbeitsmarkte diskutiert. Analysiert wurden auch Evaluationen von Mal3-
nahmen, die im Rahmen der Entwicklungsplane Landlicher Raum (EPLR) durchgefihrt
wurden. Zum Vergleich wurde auch auf die Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur” (GA) in landlichen Rdumen eingegangen.

Befurworter des 0kologischen Landbaus verweisen hdufig darauf, dass 6kologisch wirt-
schaftende landwirtschaftliche Betriebe Uber die Umweltaspekte hinaus regionalwirt-
schaftliche Vorteile haben. Im Vergleich zur konventionellen Landwirtschaft verspricht
man sich groélRere regionale Beschaftigungseffekte von einem hoheren Arbeitsbedarf in
Okologisch wirtschaftenden landwirtschaftlichen Betrieben und von einem zusatzlichen
Arbeitseinsatz im der Landwirtschaft vor- und nachgelagerten Bereich.

Die Analyse der vorliegenden Literatur ergab, dass der Arbeitseinsatz in 6kologisch wirt-
schaftenden Ackerbau-, Gemischt- und Gartenbaubetrieben zwar hoher ist als in konventi-
onell bewirtschafteten Betrieben, dass er in 6kologisch wirtschaftenden Futterbaubetrie-
ben dagegen hdufig niedriger ist. Trotzdem kann man aber davon ausgehen, dass der Ar-
beitseinsatz je ha LF in den 6kologisch wirtschaftenden Betrieben im Durchschnitt héher
ist als in vergleichbaren konventionell bewirtschafteten Betrieben. Die fir das Wirt-
schaftsjahr 2002/03 ausgewiesenen Ergebnisse des Ern&hrungs- und agrarpolitischen Be-
richts der Bundesregierung weisen im Durchschnitt einen um rund 36 % hoheren Ar-
beitseinsatz in den 6kologisch wirtschaftenden Betrieben aus. Anhand der aus den Buch-
flhrungen der Betriebe des Testbetriebsnetzes resultierenden Ergebnisse wird aber auch
deutlich, dass der Mehraufwand in Futterbaubetrieben mit rund 25 % erheblich niedriger
ist als in den Ackerbaubetrieben, in denen er rund 51 % betrug, und den Gemischtbetrie-
ben mit rund 46 %.

Eine bundesweite Erhebung in 6kologisch wirtschaftenden Betrieben ergab u. a., dass der
Arbeitskréaftebesatz, gemessen in AK-Einheiten je 100 ha LF, in den untersuchten 6kolo-
gisch wirtschaftenden Haupterwerbsbetrieben ahnlich wie in den konventionellen Betrie-
ben mit zunehmender BetriebsgroRe abnimmt. Das resultiert in den 6kologischen Betrie-
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ben teilweise daraus, dass kleinere Betriebe einen wesentlich groReren Teil ihrer Arbeits-
kapazitat in der Verarbeitung und Vermarktung einsetzen als die groReren Betriebe. An-
hand der Erhebung ergaben sich hinsichtlich des Arbeitseinsatzes auch Unterschiede zwi-
schen dem friheren Bundesgebiet und den neuen Bundeslandern. In den neuen Bundes-
ldndern wurden in der landwirtschaftlichen ,,Urproduktion® im Durchschnitt weniger als
zwei Arbeitskréfte je 100 ha LF und in den Landern des friiheren Bundesgebiets zwischen
3,7 und 4,2 Arbeitskrafte je 100 ha LF eingesetzt. Da dartber hinaus im friheren Bundes-
gebiet ein hoherer betrieblicher Arbeitseinsatz auf die Vermarktung oder hofeigene Verar-
beitung der Produkte entfiel als in den neuen Bundeslédndern, ist der Abstand zwischen
dem Arbeitskréaftebesatz insgesamt sogar noch groRer.

Ein Vergleich des Arbeitskraftebesatzes in 6kologischen Betrieben mit dem konventionel-
ler Betriebe auf der Basis von Kreisdaten ergab, dass der durchschnittliche Arbeitskréafte-
besatz in dkologisch bewirtschafteten Betrieben in Deutschland im Jahr 1999 bei rund
3 AK-Einheiten je 100 ha gegentber der VergleichsgroRe fur den konventionellen Land-
bau von rund 2 AK-Einheiten lag. In einer Vielzahl von Kreisen war aber der Arbeitskraf-
tebesatz der 6kologisch wirtschaftenden Betriebe im Durchschnitt niedriger als in konven-
tionellen Betrieben. Zu diesen Regionen gehdren auch Teile der neuen Bundeslander, in
denen u. a. ein geringerer Aufwand bei der Vermarktung der Produkte vorherrscht. Die
Regionen, in denen der durchschnittliche Arbeitskréaftebesatz hoher als in konventionellen
Betrieben war, finden sich dagegen uberwiegend in Schleswig-Holstein, Niedersachsen,
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Thiringen und Sachsen. In der Untersuchung
konnte aber auch gezeigt werden, dass zumindest ein Teil des hoheren Arbeitskraftebesat-
zes in 0kologischen Betrieben auf die spezielle Bewirtschaftungsweise zuriickzufiihren ist,
also durch einen erhdéhten Arbeitsbedarf der 6kologischen Betriebe in der landwirtschaftli-
chen Primarproduktion und nicht nur durch strukturelle Unterschiede zwischen den Be-
triebsgruppen erklart werden kann.

Anhand einer Untersuchung inwieweit der 6kologische Landbau positive Wirkungen auf
die Regionalentwicklung haben kann, die Uber die der konventionellen Landwirtschaft
hinausgehen, wurde deutlich, dass der dkologische gegenuber dem konventionellen Land-
bau nicht per se positive Beschaftigungswirkungen in landlichen Rdumen hat, dass die
Beschaftigungsmultiplikatoren sogar niedriger sein kénnen als die der konventionellen
Landwirtschaft. Das hédngt damit zusammen, dass bei einer Ausweitung des 6kologischen
Landbaus in den Oko-Betrieben selbst und in den vor- und nachgelagerten Unternehmen
zwar Arbeitsplatze geschaffen werden, aber gleichzeitig Verluste im Bereich des konven-
tionellen Landbaus entstehen kdnnen, welche die Arbeitsplatzzunahmen tberkompensie-
ren. Die Effekte hdngen davon ab, inwieweit der der Landwirtschaft vor- und nachgelager-
te Bereich in der jeweils betrachteten Region mit der Landwirtschaft verflochten ist und
ob es gelingt, auch fir Produkte des 6kologischen Landbaus entsprechende Be- und Ver-
arbeitungs- bzw. Vermarktungskapazitaten in den jeweiligen Regionen zu schaffen. So-
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fern keine ausreichende kaufkraftige Nachfrage nach den Produkten des 6kologischen
Landbaus vorliegt, besteht daher die Gefahr, dass eine Subventionierung des 6kologischen
Landbaus hinsichtlich der Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen in landlichen
Raumen beispielsweise Strategien unterlegen ist, die die gewerbliche regionale Wirtschaft
fordern. Zu prifen wéren auch Beschéaftigungseffekte eines Verzichts auf Subventionen in
Verbindung mit den dadurch méglichen Steuersenkungen.

Beschaftigungswirkungen der Agrarstrukturpolitik wurden am Beispiel der Flurbereini-
gung und der einzelbetrieblichen Investitionsforderung landwirtschaftlicher Betriebe, auf
die, wenn man den Wegebau einbezieht, im Jahr 2002 zusammengenommen rund 37 %
der im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der Agrarstruktur und des Kus-
tenschutzes” (GAK) eingesetzten Bundesmittel fielen, aufgezeigt.

In der Flurbereinigung wird angestrebt:

— eine leistungs- und wettbewerbsfédhige, marktorientierte und umweltvertrégliche
Land- und Forstwirtschaft und ihre konfliktfreie Einbindung in eine nachhaltige Regi-
onal- und Gemeindeentwicklung,

— die Erhaltung und Verbesserung der Standortqualitdten und Lebensverhéltnisse in
landlichen Raumen u.a. durch Entflechtung konkurrierender Nutzungsanspriiche, Re-
gelung der Eigentumsverhaltnisse und Bereitstellung von Infrastrukturflachen und
Bauland sowie

— die Erhaltung der Kulturlandschaften, Umsetzung von Landschaftsplanungen, Aufbau
eines Biotopverbundsystems, Unterstiitzung des Boden- und Gewésser- einschlie3lich
Hochwasserschutzes, Sicherung der Trinkwasserschutzgebiete, Umsetzung von Aus-
gleichs- und ErsatzmalRnahmen nach dem Naturschutzrecht, Unterstltzung spezieller
Umweltprogramme (z.B. Feuchtwiesen- und Gewésserrandstreifenprogramme) usw.

Offenkundig wird ein breites Zielspektrum angestrebt, das keine ausreichende Basis fir
die Ableitung eines in sich geschlossenen Zielsystems bietet. Vor diesem Hintergrund
wurde lediglich auf die Sicherung und Schaffung von Arbeitsplatzen im Rahmen der Flur-
bereinigung eingegangen. Beschaftigungswirkungen von Programmen zur Férderung der
Landwirtschaft und landlicher Raume lassen sich wie folgt unterscheiden:

— Entstehung von vorubergehenden oder befristeten Beschéftigungseffekten, ausgelost
durch Fordergelder, die fur die Erstellung oder die Nachfrage einer Leistung einge-
setzt werden (z.B. in der Bauphase, im Projektmanagement, in der Beratung).

— Entstehung dauerhafter Beschaftigungseffekte in Form neuer oder umgewandelter
oder gesicherter Arbeitsplatze als Folge direkter betrieblicher Investitionen.
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— Entstehung dauerhafter Beschaftigungseffekte in Form neuer oder umgewandelter
bzw. gesicherter Arbeitsplétze als indirekte Folge von MaRRnahmen zur Verbesserung
der Standortattraktivitat und des Humankapitals.

Da die vorlbergehenden, quasi mit dem Produktionsprozess verbundenen Wirkungen auf
die Beschéaftigung allenfalls im Rahmen von Konjunkturprogrammen zur Beurteilung der
relativen Vorzuglichkeit von alternativen politischen MaRnahmen herangezogen werden
kdnnen, wurden nur mittel- und langfristige Wirkungen der Malinahmen auf die Erhaltung
oder Schaffung von Arbeitspléatzen beriicksichtigt. Durch die Flurbereinigung ergaben sich
deutliche Verbesserungen der Wirtschaftlichkeit des Arbeitseinsatzes in den landwirt-
schaftlichen Betrieben flurbereinigter Teilgemeinden. Die fur die Verbesserung der Ar-
beitsproduktivitat ausschlaggebenden Einsparungen an Arbeitszeit wurden durch eine
zweckmaRigere, auf die Bedurfnisse einer modernen Bewirtschaftungstechnik ausgerichte-
te Neugestaltung der Feldflur erreicht. Die Flurbereinigung hat also offensichtlich die Ar-
beitsproduktivitat in den landwirtschaftlichen Betrieben erh6ht und damit c. p. einen Bei-
trag zur Verminderung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft geleistet. Das muss je-
doch nicht im Widerspruch zu dem Ziel der Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen
in der Landwirtschaft stehen, denn die Erleichterung von Anpassungen an veranderte Rah-
menbedingungen kann ein wichtiger Beitrag zur Existenzsicherung landwirtschaftlicher
Betriebe sein und wirkt dadurch positiv auf landliche Arbeitsmérkte. Angesichts beste-
hender Alternativen zur Flurbereinigung fir landwirtschaftliche Zwecke, die z. B. durch
den Nutzungstausch landwirtschaftlich genutzter Flachen gegeben sind, diirften die Kos-
ten der Flurbereinigung fir diesen Zweck allerdings zu hoch sein.

Mit der Agrarinvestitionsforderung werden investive MaRnahmen in landwirtschaftlichen
Betrieben u. a. zur Verbesserung der Wettbewerbsfahigkeit durch Rationalisierung und
Kostensenkung sowie durch Diversifizierung der Unternehmen geférdert. Die Investitions-
forderung soll als ,,Hilfe zur Selbsthilfe* einer ausreichenden Zahl landwirtschaftlicher Be-
triebe ermoglichen, auch bei einem Abbau von produktgebundenen Subventionen als wett-
bewerbsfahige Betriebe weiterzubestehen. Noch starker als beispielsweise mit der Flurbe-
reinigung werden mit der Investitionsférderung also agrarpolitische Ziele im engeren Sinn
verfolgt. Sofern es gelingt, landwirtschaftlichen Betrieben mit einer solchen Férderung An-
passungen an sich verdndernde Rahmenbedingungen zu erleichtern und damit ein Beitrag
zur Aufrechterhaltung der Agrarproduktion in bestimmten Regionen bzw. an ,,Grenzstand-
orten* geleistet wird, konnen aus der Forderung neben der Sicherung von Arbeitspléatzen in
den geforderten Betrieben auch indirekte Beschaftigungseffekte in der Landwirtschaft vor-
und nachgelagerten Betrieben landlicher Raume resultieren, denn angesichts der haufig ge-
ringen Transportwirdigkeit von Inputs und Outputs der landwirtschaftlichen Betriebe sind
sie mit der gewerblichen Wirtschaft verflochten. Verdnderungen der Agrarproduktion kon-
nen also auch indirekte Wirkungen auf die Beschéaftigung in landlichen Rd&umen haben.
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Empirische Analysen deuten darauf hin, dass die Investitionsforderung Beitrdge zum Ziel
der Verbesserung der Wettbewerbféhigkeit landwirtschaftlicher Betriebe leisten kann, denn
offensichtlich war mit den Investitionen hdufig die Einfuhrung technischer Fortschritte ver-
bunden, die - wie bei der Flurbereinigung - zur Steigerung der Arbeitsproduktivitat fiihrten.
Die fir die Erhaltung der Wettbewerbsfahigkeit notige Steigerung der Arbeitsproduktivitat
in den gefdrderten Betrieben fihrt c. p. aber selbst dann zu einer Verminderung des Ar-
beitseinsatzes in der Landwirtschaft, wenn in den gefdrderten Betrieben trotz der Zunahme
der Arbeitsproduktivitat der Arbeitseinsatz wegen der Ausdehnung der Produktionskapazi-
tat zunimmt, denn diese Zunahme wird durch Abnahmen in schrumpfenden oder aus der
Produktion ausscheidenden Betrieben zumeist Gberkompensiert. Die sich aus dem Produk-
tionsprozess ergebende Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit vermindert sich also unter
sonst gleichen Bedingungen. Vermutlich ist die Investitionsforderung aber nicht die Ursa-
che flr diesen Prozess, sie beschleunigt ihn lediglich und kann durch die Forderung des
notwendigen Anpassungsprozesses als indirekter Beitrag zur Erhaltung von Arbeitsplatzen
in der Landwirtschaft angesehen werden.

Ein direkter Beitrag kann durch die Forderung der Diversifizierung der Produktion erzielt
werden. Durch diese Forderung kénnen Einkommenspotenziale fir die landwirtschaftli-
chen Betriebe erschlossen und dadurch Beitrdge zur Schaffung oder Erhaltung von Ar-
beitsplatzen in den geférderten Betrieben geleistet werden. Inwieweit diese Arbeitsplatze
allerdings zu einem Arbeitsplatzabbau in den der Landwirtschaft vor- oder nachgelagerten
Betrieben fihren und wie effizient diese Forderung im Vergleich zu alternativen Mal3-
nahmen zur Erhaltung oder Schaffung von Arbeitspléatzen in landlichen Rdumen ist, konn-
te nicht diskutiert werden.

Ein wesentliches Ziel der oben genannten Malinahmen ist die Verbesserung der Wettbe-
werbsféhigkeit landwirtschaftlicher Betriebe. Die Erhaltung oder Schaffung von Arbeits-
platzen in landlichen Rdumen steht dabei nicht im Mittelpunkt. Inwieweit dieses Ziel fir
Programme gilt, in denen die ganzheitliche Entwicklung landlicher Raume ein groieres
Gewicht hat, wurde anhand der Ergebnisse vorliegender Evaluationen diskutiert. Diese
Evaluationen unterscheiden sich methodisch und haben inhaltlich starke voneinander ab-
weichende Ergebnisse. Verallgemeinernde abschlieBende Beurteilungen der Beschafti-
gungswirkungen sind daher kaum zu erwarten.

Anhand der Ergebnisse von LEADER 2- und Ziel 5b-Evaluationen ergab sich, dass Ar-
beitsplatze neu geschaffen oder - beispielsweise durch BaumaBnahmen kurzfristig - gesi-
chert werden konnten. Im Agrarsektor wirkende Malnahmen unterstiitzten haufig Arbei-
ten im Bereich der ,Landschafts- und Umweltpflege®. Diese Mallinahmen dienten den
Landwirten vor allem als zusatzliche Einkommensmdoglichkeiten und sicherten dadurch
Arbeitsplatze. LandschaftspflegemalRnahmen trugen ebenfalls dazu bei, Arbeitsplatze zu
sichern und nicht neue zu schaffen. Projekte, die zum Bereich ,,Landtourismus® gehoéren,



Kurzfassung und Schlussfolgerungen 27

hatten ebenfalls Beschéftigungseffekte zur Folge. Typischerweise handelte es sich vor
allem um Arbeitsplatze fiir Frauen, da die damit verbundenen Tatigkeitsfelder traditionell
von Frauen besetzt werden. Im Bereich ,,Marketing und bei der Vermarktung regionaler
Produkte” wurden vor allem Teilzeitbeschaftigungsverhéltnisse eingegangen. Es wurde
beispielsweise die Direktvermarktung ab Hof, der Kauf eines Fahrzeugs zur Belieferung
von Wochenmarkten oder sogar der Aufbau eines Versandhandels gefordert.

Auch im Rahmen von ,,Qualifizierungsmalinahmen® wurde angestrebt, Beschéaftigungs-
maoglichkeiten zu verbessern. Der eigentliche Effekt dieser MalRinahmen kann anhand der
Vermittlungsquote in den ersten oder zweiten Arbeitsmarkt oder in ein Weiterbildungs-
verhéltnis beurteilt werden. Es ergab sich, dass im Gartenbau und der Landschaftspflege
zwar gewisse Erfolge erzielt werden konnten, der Grof3teil der weitervermittelten Projekt-
teilnehmer aber im sozialpflegerischen Bereich oder in der IT-Branche tatig wurde. Die
direkt durch die QualifizierungsmalRnahmen selbst geschaffenen Voll- und Teilzeitarbeits-
platze beziehen sich vorrangig auf die Ausbildenden, wie Lehrer oder Dozenten.

Um die Ergebnisse der Auswertung der oben genannten Evaluationen zu erhérten, wurde
zusatzlich anhand ausgewéhlter Fallstudien analysiert, inwieweit die Fordermalinahmen im
Rahmen von LEADER 2 der Sicherung oder Schaffung von Arbeitsplatzen dienten. Als
Ergebnis dieser Analyse wurde bestétigt, dass Beitrdge zu diesen Zielen mdglich sind.

Weiter ergab sich aus den Fallstudien u. a.:

— Um Arbeitsplatze im Rahmen von LEADER 2 zu schaffen, sind umgerechnet 17.900
bis 38.900 Euro pro Arbeitsplatz notwendig.

— LEADER 2 hat einen wesentlichen Beitrag zu Stabilisierung landlicher Arbeitsmarkte
geleistet.

— Der Fordermitteleinsatz sollte starker dazu genutzt werden, die private Wirtschaft zu
fordern und Arbeitsplatze zu schaffen.

— Indirekte Arbeitsplatzeffekte lassen sich schwer quantifizieren, sind aber in jeder Re-
gion bei der Beurteilung der Schaffung von Arbeitsplatzen mit einzubeziehen.

Anhand einer tberschlégigen Kalkulation des durchschnittlichen Forderbedarfs fir einen
geschaffenen Arbeitsplatz deutet sich an, dass der Einsatz 6ffentlicher Mittel pro Arbeits-
platz erheblich niedriger war als bei den nach LEADER 1 geférderten Projekten.

Erganzend zur Analyse der oben genannten Evaluationen wurde auf der Basis der ersten
Ergebnisse der Evaluation der Férderung im Rahmen von Entwicklungsplanen Landli-
cher Raume (EPLR) im Forderzeitraum 2000 bis 2006 auf deren Beschaftigungswirkun-
gen eingegangen. Dabei ergab sich, dass die Aussagen zu den Beschaftigungseffekten un-
ter den Evaluatoren weit auseinander gehen. Die direkten und indirekten Beschaftigungs-



28 Kurzfassung und Schlussfolgerungen

effekte wurden von einigen Evaluatoren als gering beurteilt. Dabei wiesen sie darauf hin,
dass kaum Wirkungen auf die Beschaftigung auBerhalb der landwirtschaftlichen Betriebe
nachzuweisen waren. Mehrere Evaluatoren gingen aber davon aus, dass der quantitative
Nachweis von Beschaftigungseffekten ohnehin erst mittel- bis langfristig moglich sein
wird.

Obwohl anhand der vorliegenden Informationen Uber die Beschéftigungswirkungen von
MaRnahmen der l&andlichen Entwicklungspolitik noch kein abschlielendes Urteil moglich
ist und bei einem Vergleich von verschiedenen MalRnahmen aus diesen Forderprogrammen
beachtet werden muss, dass die FordermaRnahmen haufig nicht explizit auf die Schaffung
und Sicherung von Arbeitsplatzen zielen, sondern dieses Ziel allenfalls indirekt angestrebt
wird, wurden Beschaftigungswirkungen der landlichen Entwicklungspolitik mit denen von
MalRnahmen im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der regionalen
Wirtschaftsstruktur® (GA) verglichen. Die GA-MalRnahmen werden in Regionen, deren
Wirtschaftskraft erheblich unter dem Bundesdurchschnitt liegt, durchgefiihrt. Es handelt
sich dabei haufig um landliche Regionen oder alte Industrieregionen mit erheblichen
Strukturproblemen. Zu den strukturschwachen Regionen werden auch die neuen L&nder
und Ost-Berlin, die einen historischen Umstrukturierungsprozess von einer Plan- zu einer
Marktwirtschaft zu bewaltigen haben, gezahit.

Aus der Analyse ergab sich, dass landliche Rdume von der Férderung im Rahmen der re-
gionalen Wirtschaftspolitik erheblich profitieren. Vermutlich sind die Beitrage dieser Poli-
tik zur Schaffung und Sicherung von Arbeitsplatzen auch in diesen Raumen Deutschlands
sogar hoher als die der so genannten landlichen Entwicklungspolitik. Wenn man den For-
dermitteleinsatz dieser Politik je neu geschaffenem oder gesicherten Arbeitsplatz mit dem
Mittelaufwand im Rahmen der GA vergleicht, deutet sich hinsichtlich der Schaffung von
Arbeitsplatzen ein Effizienzvorsprung der Forderung gewerblicher Betriebe im Rahmen
der GA an. Da die Forderung im Rahmen der ldndlichen Entwicklungspolitik zumindest
nicht ausschlieBlich auf die Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplatzen zielt, reicht der
Vergleich allerdings keinesfalls fur eine Evaluation der genannten Politiken aus. Solche
Evaluationen lassen sich auf der Basis der vorliegenden Informationen nicht durchfiihren
und bleiben weiteren Untersuchungen vorbehalten. Um Rickschlisse auf die Wirksamkeit
und Effizienz der unterschiedlichen Fordermalinahmen ziehen zu konnen, sind systemati-
sche vergleichende Analysen der Beschéftigungswirkungen von Mallnahmen im Rahmen
der Gemeinschaftsaufgaben bzw. eines Verzichts auf spezielle Fordermalinahmen zuguns-
ten von Steuersenkungen jedoch erforderlich.

Da die im Rahmen der GAK durchgefuhrte Férderung hdufig nicht in erster Linie auf die
Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen zielt, wurde auch untersucht, ob die so ge-
nannte Mischfinanzierung im Rahmen der Gemeinschaftsaufgaben dazu beigetragen ha-
ben konnte, dass eine starkere Fokussierung der Politik auf das Beschéaftigungsziel unter-
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blieben ist. Dabei ergab sich, dass durch die Zweckbindung von Fordermitteln im Rahmen
der GAK Mittel gebunden werden, die moglicherweise in alternativer Verwendung groRe-
re Beitrage zur Beschaftigung leisten kdnnten. Die Forderung nach einer Entflechtung der
Mischfinanzierung zur Rickgewinnung eigenstédndiger politischer Gestaltungsspielraume
von Bund und L&ndern diirfte daher auch fur die GAK gelten.

Die folgenden Schlussfolgerungen lassen sich aus der Untersuchung ziehen:
— Der Arbeitseinsatz in der deutschen Landwirtschaft wird sich weiter vermindern.

— Durch die im Jahr 2005 beginnende Umsetzung der Reform der Agrarpolitik wird der
Beschéaftigungsabbau verstarkt.

— Trotzdem zeichnet sich ein gewisser Mangel an Fachkraften ab.

Daraus ergibt sich fiir Unternehmen:

— Sich andernde Rahmenbedingungen erzwingen Anpassungen in den landwirtschaftli-
chen Betrieben.

— In einem Teil der Betriebe werden die dort tatigen Personen weiterhin auBerbetriebli-
che Erwerbstétigkeiten aufnehmen oder ausweiten.

— Fur Betriebe, in denen sich ein Fachkréaftemangel abzeichnet, ist Personalmanagement
eine wichtige Fihrungsaufgabe.

— Dort sind Strategien zur Ausbildung und Anwerbung der benétigten Arbeitskrafte mit
Unterstltzung durch Beratung, Verbénde, Politik usw. erforderlich.

— Madglicherweise muss das brachliegende ,,Potenzial der Arbeitslosen” erschlossen
werden.

Fir potenzielle Arbeitskrafte ergibt sich:

— Angesichts des sich abzeichnenden Mangels an Fachkréaften missen sie Chancen und
Risiken der Aufnahme einer Ausbildung oder Erwerbstatigkeit in der Landwirtschaft
abwagen.

— Das gilt auch fiir die Familienangehdorigen selbststdndiger Landwirte bzw. die poten-
ziellen Hofnachfolger.

Fur die Politik ergibt sich:

— Strategien zur Ausbildung bzw. Umschulung von Arbeitskréaften fir landwirtschaftli-
che Betriebe sollten bedarfsgerecht (weiter) gefordert werden.

— Lohnersatzleistungen kdnnen den Einsatz gering qualifizierter Arbeitskrafte erleich-
tern und so einem Mangel an Arbeitskréaften in der Landwirtschaft entgegenwirken.



30

Kurzfassung und Schlussfolgerungen

Sofern kaufkréftige Nachfrage nach den Produkten besteht, kann die Forderung der
Umstellung auf den Okologischen Landbau oder - allgemeiner - der Diversifizierung
der Agrarproduktion zur Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen in der Land-
wirtschaft beitragen.

Das fihrt aber lediglich zu niedrigeren Abnahmeraten des Arbeitseinsatzes in der
Landwirtschaft. Die Agrarpolitik wird also auch kiinftig die Verminderung der Zahl
der landwirtschaftlichen Betriebe und der in der Landwirtschaft beschaftigten Men-
schen nicht verhindern kdnnen und sollte sie - angesichts der Bedeutung der Vermin-
derung des Arbeitseinsatzes fur die Steigerung der Pro-Kopf-Einkommen - auch nicht
anstreben.

Die Forderung der Verbesserung der Wettbewerbsfahigkeit landwirtschaftlicher Be-
triebe, z. B. durch die Investitionsforderung, tragt zumeist nicht zur Schaffung von
Arbeitspléatzen bei, denn die daraus resultierende Steigerung der Arbeitsproduktivitét
ist ein Beitrag zur Verminderung des Arbeitseinsatzes.

Diese Forderung verbessert jedoch die Moglichkeiten zur Anpassung der Landwirt-
schaft an die - auch aus den Politikreformen resultierenden - Veranderungen der Rah-
menbedingungen und trégt dadurch zur Sicherung von Arbeitsplatzen bei.

Die Forderung der Qualifizierung von Fuhrungskréaften und der anderen Erwerbstéati-
gen in der Landwirtschaft, also der Bildung von Humankapital, erleichtert ebenfalls
die erforderlichen Anpassungen.

Die sektorspezifische Forderung kann wegen der selbst in landlichen Rdumen h&ufig
nur geringen Anteile des Agrarsektors an den Erwerbstatigen nur einen kleinen Bei-
trag zur Schaffung bzw. Erhaltung von Arbeitsplatzen in diesen Raumen leisten.

Die agrarsektorubergreifende Forderung im Rahmen der Politik fir landliche Raume
zielt haufig nur indirekt auf die Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen. Vor
dem Hintergrund der Probleme auf den Arbeitsmarkten ist daher die Diskussion von
Zielen und Ausgestaltung der Forderung notwendig.

Eine hinsichtlich der Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen in landlichen
Raumen effiziente Politik muss an den Ergebnissen alternativer Fordermalinahmen,
beispielsweise der Forderung im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA), bzw. an den Konsequenzen eines Verzichts
auf spezielle FordermalRnahmen zu Gunsten von Steuersenkungen gemessen werden.

Insgesamt ergibt sich flr die Politik, dass zur Losung der Einkommensprobleme und
damit zur Sicherung von Arbeitsplatzen in der Landwirtschaft nach wie vor gilt: Es
bedarf ,, ... einer Integration der Agrarpolitik in die allgemeine Wirtschaftspolitik.
Wenn die agrarpolitischen MaRnahmen weiterhin und verstérkt durch geeignete Mal3-
nahmen der allgemeinen Wirtschaftspolitik (insbesondere der Regionalpolitik), der
Sozialpolitik und der Bildungspolitik erganzt und unterstiitzt werden, die den Uber-
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gang in eine nichtlandwirtschaftliche Tatigkeit erleichtern oder die Aufgabe der
Landbewirtschaftung ermdglichen, konnen die Einkommensprobleme der Landwirt-
schaft gelost werden. Dabei muss es selbstverstandlich dem Einzelnen (berlassen
bleiben, ob er sein Einkommen ausschliellich aus landwirtschaftlicher Tatigkeit, aus
einer Kombination von landwirtschaftlicher und nichtlandwirtschaftlicher Tatigkeit
oder ausschlieBlich aus nichtlandwirtschaftlicher Téatigkeit erzielt“ (Agrarbericht
1971, S. 68).
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1 Einleitung

1.1 Problemstellung und Zielsetzung

Die Arbeitslosigkeit stieg in Deutschland von 1991 bis 1997 kontinuierlich von rund 2,6
auf 4,4 Millionen Arbeitslose im Jahresdurchschnitt an. Die Arbeitslosenquote, also der
Anteil der Arbeitslosen an den abhangigen zivilen Erwerbspersonen, nahm in diesem Zeit-
raum von 7,3 auf 12,7 % zu. Der im Herbst 1997 beginnende Konjunkturaufschwung fuhr-
te bis zum Fruhjahr 2001 zu einer Besché&ftigungszunahme von ca. 1,5 Millionen und zu
einer Verminderung der Zahl der Arbeitslosen um rund 0,7 Millionen (Lutz et al., 2002).
Im Jahresdurchschnitt 2001 war diese Zahl aber bereits wieder auf rund 3,9 Millionen an-
gestiegen (Arbeitslosenquote 10,3 %). Sie steigt seitdem weiter und betrug im Jahres-
durchschnitt 2002 rund 4,1 Millionen (Arbeitslosenquote 10,8 %). Im Jahresdurchschnitt
2003 hatte die Zahl der Arbeitslosen mit rund 4,4 Millionen das hohe Niveau von 1997
wieder erreicht. Heute werden etwa 5 Millionen Arbeitslose gezahlt.

Neben der registrierten Arbeitslosigkeit gibt es eine stille Reserve an Arbeitslosen. Diese
Reserve setzt sich aus Personen zusammen, die sich in Arbeitsbeschaffungsmalinahmen
(ABM), Strukturanpassungsmafnahmen (SAM) und Kurzarbeit befinden. Dariiber hinaus
binden arbeitsmarkt- und sozialpolitische Malnahmen wie berufliche Weiterbildung, Vor-
ruhestandsregelungen, Sprachkurse usw. Personen, die ohne die Forderung die Zahl der
registrierten Arbeitslosen erhdéhen wirden. SchlielRlich existiert auerdem eine stille Re-
serve im engeren Sinne, also von Personen, die durch die anhaltende schlechte Arbeits-
marktlage entmutigt sind, aber bei einer wirtschaftlichen Belebung dem Arbeitsmarkt zur
Verfligung stehen. Insgesamt durfte im Jahr 2003 daher in Deutschland ein Potenzial von
rund 7 Millionen nicht beschaftigten Arbeitskraften bestanden haben (vgl. Bach et al.,
2003).

Auch dieses grolle Potenzial an Personen, die in Arbeitsverhéltnisse vermittelt werden
konnten, ist mit dem im Jahr 1997 vergleichbar, denn unter Beriicksichtigung der Entlas-
tungseffekte durch die Arbeitsmarktpolitik und der stillen Reserve von Arbeitskréften
fehlten auch damals rund 7 Millionen Arbeitsplatze (Lutz et al., 2002). Da wegen unaus-
gelasteter Kapazitaten auch fur das Jahr 2004 noch keine Wende am Arbeitsmarkt, son-
dern lediglich im Laufe des zweiten Halbjahres eine leichte Besserung erwartet wird (Ar-
beitsgemeinschaft deutscher wirtschaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute, 2003), hat
das im Koalitionsvertrag der Bundesregierung vom 20.10.1998 formulierte Ziel der Be-
kdmpfung der Arbeitslosigkeit nach wie vor eine grofie Bedeutung. Im genannten Koaliti-
onsvertrag wurde u.a. festgehalten, dass auch die landlichen Raume und die Landwirt-
schaft in das Bundnis fir Arbeit, Ausbildung und Wettbewerbsfahigkeit einzubeziehen
sind (Schlagheck, 2000). Auch die damals vom Bundesministerium fur Verbraucher-
schutz, Erndhrung und Landwirtschaft angeregte Analyse der Beschaftigungsmoglichkei-
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ten im Agrarsektor und der Beschaftigungseffekte agrarpolitischer MaRnahmen dirfte
daher sowohl fir die Politik als auch die im Agrarsektor tatigen Personen von Interesse
sein.

Mit dem Projekt wird insbesondere dem Anliegen der politischen Entscheidungstrager
Rechnung getragen, die Informationsgrundlage fiir Weichenstellungen zu liefern, wenn
sich Ungleichgewichte auf den Markten fur landwirtschaftliche Arbeitskrafte abzeichnen.
Die Analyse der Nachfrage des Agrarsektors nach und des Angebot an solchen Arbeits-
kraften ist daher ein wesentliches Ziel der Untersuchung. Da zu den Zielen der Politik
auch die Uberwindung der Arbeitslosigkeit in landlichen Raumen gehort, gilt es auch zu
untersuchen, inwieweit es durch agrarpolitische MalRnahmen gelingt, Erwerbsmdoglichkei-
ten in diesen Raumen zu erhalten oder zu schaffen. Ein Ziel der Untersuchung ist auch,
den Landwirten und den in der Landwirtschaft Beschéftigten eine Orientierung an die
Hand zu geben, wie sich die Arbeitsmarktsituation im Agrarsektor kinftig entwickeln
wird.

1.2 Vorgehensweise

Um die differenzierten Analysen besser einordnen zu kénnen, wird im Kapitel 2 zunéchst
auf die Bedeutung der Landwirtschaft fur die Gesamtwirtschaft eingegangen und dabei
besonders die Entwicklung der Erwerbstatigkeit in den Sektoren beleuchtet. Dabei wird
auch auf Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland eingegangen. Die langfristige
Entwicklung des Arbeitseinsatzes im Agrarsektor Deutschlands wird aufRerdem mit der in
anderen Mitgliedstaaten der Européischen Union verglichen, um eine Basis fur die Dis-
kussion der Bedeutung der Verminderung des Arbeitseinsatzes flr die Einkommensent-
wicklung zu schaffen.

Im Kapitel 3 wird auf Bestimmungsgrinde fir den Agrarstrukturwandel eingegangen. Ne-
ben dem Vergleich von Theorieansatzen stehen dabei die Ausbildungs- und Berufswahl
als Bestimmungsgrunde fir die Aufnahme einer Tatigkeit in der Landwirtschaft und damit
auch fir das Arbeitsangebot sowie auch die Ubernahme landwirtschaftlicher Betriebe im
Vordergrund. Bestimmungsgriinde fir die Nachfrage nach Arbeit bzw. den Arbeitsbedarf
werden anhand der sich aus der Produktion und den Produktionsprozessen abgeleiteten
Faktornachfrage diskutiert. Da die Entwicklung der Nachfrage bzw. des Bedarfs wesent-
lich von der Einfuhrung technischer Fortschritte abhéngt, wird ausfuhrliche auf unter-
schiedliche technische Fortschritte eingegangen.

Die Darstellung der strukturellen Entwicklungen in der Landwirtschaft in Deutschland
und die Ubersicht tiber die Zahl und den Arbeitseinsatz verschiedener Arbeitskraftekate-
gorien im Kapitel 4 sind die Grundlage fir Projektionen des Angebots an Arbeit an die
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Landwirtschaft. Dabei wird auch der Einsatz von Saisonarbeitskréften und der haufig be-
reits gegenwaértig beklagte Fachkraftemangel im Agrarsektor analysiert.

Insbesondere die in Kapitel 4 dargestellte Altersstruktur der Arbeitskréfte ist die Basis fir
Projektionen der Zahl von Arbeitskréften verschiedener Kategorien mit Hilfe demografi-
scher Analysen und des Arbeitseinsatzes dieser Arbeitskrafte in Kapitel 5. Neben der Pro-
jektionsmethodik und den Projektionsergebnissen wird in diesem Kapitel auch auf Ande-
rungen der Agrarpolitik eingegangen, denn diese Anderungen konnen Verhaltensweisen
der in der Landwirtschaft tatigen Personen und die daraus resultierenden strukturellen
Verénderungen beeinflussen.

Im Kapitel 6 wird zunéchst die Auswahl geeigneter mathematischer Modelle fir die Ana-
lyse der Arbeitsnachfrage bzw. des Arbeitsbedarfs des Agrarsektors diskutiert. Da das
Globale Gleichgewichtsmodell GTAP erlaubt, den landwirtschaftlichen Arbeitsmarkt in
einen gesamtwirtschaftlichen Rahmen zu stellen, wird dieses Modell in seinen Grundzu-
gen beschrieben und die Ergebnisse der durchgefuihrten Modellrechnungen mit verschie-
denen Szenarien dargestellt.

Im Modell GTAP sind der Abbildung von Politikvarianten Grenzen gesetzt. Auch kénnen
lediglich fir Gesamtdeutschland Aussagen gemacht werden. Deshalb wurde im Rahmen
dieser Arbeit auch das nicht lineare konsistente Agrarsektormodell FARMIS der Modell-
familie der 6konomischen Institute der FAL zur Analyse der Arbeitsnachfrage bzw. des
Arbeitsbedarfs des Sektors eingesetzt. Modell und Datengrundlage werden in Kapitel 7 in
den Grundziugen beschrieben. Dabei wird auch auf die Formulierung des Arbeitseinsatzes
im Modell FARMIS eingegangen. In dem Kapitel werden weiter Modellerweiterungen
und Aktualisierungen sowie Koeffizienten fur die Modell- und Szenarienformulierung
beschrieben. Daran schlief3t sich die ausfiihrliche Darstellung der Modellergebnisse an.
Dabei wird auch diskutiert, ob das Arbeitsangebot bzw. der Arbeitseinsatz der in der
Landwirtschaft tatigen Personen auch kinftig dazu ausreichen wird, die Arbeitsnachfrage
bzw. den Arbeitsbedarf des Agrarsektors zu decken.

Im Kapitel 8 wird auf die Ausbildung fur landwirtschaftliche Berufe eingegangen, denn
durch Umschulungen und die Ausbildung von Nachwuchskraften kann einem maglichen
Mangel an geeigneten Arbeitskraften im Agrarsektor entgegengewirkt werden.

Ein wichtiger Gegenstand dieser Untersuchung ist die Frage, inwieweit durch agrarpoliti-
sche Mallnahmen Arbeitsplatze im Agrarsektor geschaffen oder erhalten werden kdénnen
und damit ein Beitrag zur Entwicklung landlicher Raume geleistet werden kann. Die Er-
gebnisse der Modellrechnungen der verschiedenen Politikszenarien beantworten nur einen
Teil der aufgeworfenen Fragen. In Kapitel 9 werden daher ergdnzend Analysen der Be-
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schaftigungswirkungen einer Auswahl weiterer agrarpolitischer MalRhahmen vorgenom-
men.

1.3 Sektorabgrenzung

Der Agrarsektor kann nach unterschiedlichen Kriterien abgegrenzt werden. Bei einer Ab-
grenzung nach dem Produkt- und Funktionalprinzip umfasst der landwirtschaftliche Sek-
tor die Bodennutzung, die zur Produktion von pflanzlichen Erzeugnissen verwendet wird,
also auch den Gartenbau und die Forstwirtschaft, und die Umwandlung pflanzlicher in
tierische Produkte. Die Abgrenzung nach dem Produkt- und Funktionalprinzip schlief3t die
Fischerei ein. Zum Sektor zéhlen somit Unternehmen, die Uberwiegend land- und forst-
wirtschaftliche Produkte herstellen, sowie die Fischereibetriebe. Sowohl ostdeutsche
Grol3betriebe als auch spezialisierte Gartenbaubetriebe werden bei dieser Abgrenzung dem
Agrarsektor zugerechnet.

Eine weiter gefasste Definition des Agrarsektors bezieht sich auf den Agrarkomplex. Dazu
gehort die Gesamtheit aller wirtschaftlichen Aktivitaten, die im Wesentlichen auf die Ver-
sorgung der Bevolkerung mit Nahrungsmitteln, aber auch die Erzeugung agrarischer Roh-
stoffe ausgerichtet sind. Dazu zahlen die Landwirtschaft gemaR der erstgenannten Defini-
tion sowie die vor- und nachgelagerten Wirtschaftsbereiche.

Wahrend der Agrarsektor friher haufig einen dominierenden Beitrag zur Beschéftigung
und Einkommensentstehung in landlichen Raumen leistete, ist dieser Beitrag rucklaufig.
Trotzdem zielen agrarpolitische MalRnahmen teilweise auf die Entwicklung landlicher
Raume. Bei der Darstellung der Vorgehensweise wurde bereits angedeutet, dass die Be-
schaftigungswirkungen solcher MalRnahmen im Rahmen der Untersuchung diskutiert wer-
den. Dadurch wird aber keinesfalls unterstellt, dass man den Agrarsektor mit landlichen
Raumen gleichsetzen kann.

Die verschiedenen Sektordefinitionen deuten darauf hin, dass der Agrarsektor ein Teil der
Gesamtwirtschaft oder der Wirtschaft einer Region ist und dass Interdependenzen zwi-
schen den verschiedenen Sektoren einer Volkswirtschaft bestehen. In dieser Arbeit steht
neben den Beschaftigungswirkungen in landlichen Rdumen der Agrarsektor im engeren
Sinne, also der durch die erste Definition umschriebene Sektor, im Mittelpunkt. Die
Forstwirtschaft und die Fischerei werden allerdings nur einbezogen, wenn es um die Ein-
ordnung des Agrarsektors in die gesamte VVolkswirtschaft geht.
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In den Kapiteln, in denen auf den Strukturwandel in der Landwirtschaft sowie die Ent-
wicklung der Zahl der Arbeitskréfte und ihres Arbeitseinsatzes eingegangen wird, wird
der Agrarsektor wie in den amtlichen Agrarstrukturerhebungen (ASE) nach der Hauptpro-
duktionsrichtung abgegrenzt. Zur Hauptproduktionsrichtung Landwirtschaft gehdren Be-
triebe

— mit einer landwirtschaftlich genutzten Fldche (LF) von mindestens zwei Hektar (ha)
oder mindestens

— Jeweils acht Rindern oder Schweinen oder
— zwanzig Schafen oder

— jeweils zweihundert Legehennen oder Junghennen oder Schlacht-, Masthihnern und
sonstigen Hahnen oder Gansen, Enten und Truthihnern oder

— jeweils dreilBig Ar bestockter Rebflache oder Obstflache, auch soweit sie nicht im Er-
trag stehen, oder Hopfen oder Tabak oder Baumschulen oder Gemuseanbau im Frei-
land oder Blumen- und Zierpflanzenanbau im Freiland oder Anbau von Heil- und
Gewdrzpflanzen oder Gartenbausamereien flr Erwerbszwecke oder

— jeweils drei Ar Anbau fir Erwerbszwecke unter Glas von Gemduse oder Blumen und
Zierpflanzen.

Betriebe mit weniger als zwei ha LF werden in die ASE einbezogen, wenn bei mindestens
einem der infrage kommenden Merkmale die angegebene MindestgrélRe erreicht oder -
berschritten wurde (Statistisches Bundesamt, Fachserie 3, Reihe 2.1.8, 2001, S. 7).

Spéter wird n&her erldutert, dass sich die Modellrechnungen mit dem Sektormodell FAR-
MIS auf einen etwas enger abgegrenzten Agrarsektor beziehen.
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2 Erwerbstatigkeit in der Landwirtschaft

2.1 Wie hat sich die Bedeutung der Landwirtschaft fur die
Gesamtwirtschaft im Laufe der Zeit gewandelt?

Um die generelle Bedeutung des Agrarsektors fur die Bereitstellung von Arbeitsplatzen
herauszuarbeiten, wird im Folgenden zun&chst auf die Stellung der Landwirtschaft in der
volkswirtschaftlichen Entwicklung eingegangen. Die mit dem gesamtwirtschaftlichen
Wachstum verbundenen strukturellen Wandlungen sind seit geraumer Zeit bekannt (vgl.
z.B. Neander, 1984) und haben sich bis in die jungste Vergangenheit fortgesetzt. Der
Strukturwandel geht mit Steigerungen der Arbeitsproduktivitat in der Landwirtschaft ein-
her und hdngt mit dem als ,,Engelsches Gesetz* beschriebenen Phdnomen zusammen.
Nach diesem Gesetz halten die Ausgaben der Haushalte fir Nahrungsmittel nicht mit den
steigenden Einkommen Schritt. Bei steigenden Verbrauchereinkommen wird nur ein rela-
tiv kleiner Anteil an den Gesamtausgaben fir Nahrungsmittel aufgewendet, denn die
Nachfrage nach Grundnahrungsmitteln ist in der Regel unelastisch. Darlber hinaus fliel3t
ein Teil der Verbraucherausgaben nicht in die Landwirtschaft, sondern in die Ern&dhrungs-
industrie, das Nahrungsmittelhandwerk, den Handel und das Gaststattengewerbe (Hanau,
1958).

Ein Kennzeichen hoch entwickelter Volkswirtschaften ist daher zumeist, dass sich der
Agrarsektor, der so genannte primére Sektor, einer mit wachsendem Einkommensniveau
der Bevolkerung nicht in gleichem MaRe zunehmenden, sondern h&ufig sogar abnehmen-
den Nachfrage gegenuber sieht und die Nachfrage nach Produkten der Industrie, des
Handwerks sowie des Bergbaus und der Energiewirtschaft, des so genannten sekundéren
Sektors, zunéchst steigt. In einer weiteren Phase der Entwicklung gewinnt dann die Nach-
frage nach privaten und 6ffentlichen Dienstleistungen, also des tertidren Sektors, erheblich
an Bedeutung. Da sich die Arbeitsproduktivitidt in den Sektoren umgekehrt entwickelt,
verliert der Agrarsektor zunédchst Arbeitskrafte an das produzierende Gewerbe und spater
gewinnt der Dienstleistungssektor fur die Beschaftigung von Arbeitskraften an Bedeutung
(Neander, 1984). Im Zuge der mit diesem Prozess verbundenen zunehmenden Arbeitstei-
lung in der Volkswirtschaft nimmt auch die Verflechtung des Agrarsektors mit anderen
Sektoren zu, weil in zunehmendem Malke Vorleistungen bezogen und Verarbeitung und
Vermarktung der Produkte aus den landwirtschaftlichen Betrieben ausgelagert werden.

Aus den genannten Griinden ist die Verminderung des Anteils der in der Land- und Forst-
wirtschaft sowie Fischerei erwerbstatigen Personen an den Erwerbstatigen insgesamt ein
wesentliches Kennzeichen entwickelter VVolkswirtschaften. Das wird besonders dann deut-
lich, wenn man die sehr langfristigen Entwicklungen beleuchtet. Dazu schreibt Henning
(1968): ,,Wahrend im frihen Mittelalter noch fast die gesamte Bevdlkerung landwirt-
schaftlich orientiert war, fiihrte die teilweise Urbanisierung des Mittelalters zu einer Aus-
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gliederung eines grofRen Teils der bisher von den Bauern nebenher betriebenen handwerk-
lichen Tétigkeiten ...*. Die Ausgliederung von Téatigkeiten setzte sich auch spéter fort und
ist seit der Industrialisierungsphase von Bedeutung fir die Wechselwirkungen zwischen
der Industrie und der Landwirtschaft. Sie ermdglichten den Ersatz von Arbeit durch Kapi-
tal, der zur Freisetzung von Arbeitskraften fuhrte und dadurch die Arbeitsproduktivitét in
der Landwirtschaft erheblich steigerte.

In Tabelle 1 wird das Ausmal der strukturellen Verdnderungen im Gebiet des Deutschen
Reiches, dem friheren Bundesgebiet und dem vereinigten Deutschland dargestellt. Im
Jahr 1882 waren in Deutschland noch rund 43 % der Erwerbstatigen in der Land- und
Forstwirtschaft einschlieRlich Tierhaltung und Fischerei tatig. Im Zeitraum zwischen 1882
und 1907 nahm die Zahl der Erwerbstatigen im Agrarsektor zwar von rund 8,2 auf fast 10
Millionen zu, da die Zahl der Erwerbstatigen insgesamt aber mit einer groReren Rate
wuchs, verminderte sich der Anteil des Agrarsektors an den Erwerbstatigen auf rund
35 %. Bis zum Ausbruch des zweiten Weltkrieges ging er weiter auf 25 % zurlick. 1939
waren mit rund 8,9 Millionen aber immer noch mehr Personen im Agrarsektor tatig als 60
Jahre zuvor (Neander, 1984).

Als Folge des Krieges und der durch Flucht und Vertreibung in den Jahren unmittelbar
nach dem Krieg reichlich verfugbaren Arbeitskrafte in vielen l&ndlichen Gebieten und der
damit zusammenh&dngenden - im Vergleich zu einigen westeuropdischen L&ndern - spéater
einsetzenden Mechanisierung der Agrarproduktion (vgl. Henning, 1968) war der Anteil
des Agrarsektors an den Erwerbstatigen im friheren Bundesgebiet im Jahr 1950 &hnlich
hoch wie 1939 im Deutschen Reich. Die Zahl der Erwerbstatigen im Agrarsektor vermin-
derte sich in der Nachkriegszeit, in der im friheren Bundesgebiet zeitweise ein erheblicher
Mangel an Arbeitskréaften bestand, von rund 5 Millionen im Jahr 1950 auf weniger als eine
Million im Jahr 1991. Die Anteile an den Erwerbstatigen nahmen dabei von nahezu 25 %
auf rund 3,3 % ab (siehe Tabelle 1).

Im Gebiet der enemaligen DDR verminderte sich der Anteil der Berufstatigen in der Land-
und Forstwirtschaft an den Berufstatigen insgesamt von rund 31 % im Jahr 1949 auf rund
11 % im Jahr 1980 und verharrte auf diesem Niveau bis zum Beitritt der ostdeutschen
Bundeslander zur Bundesrepublik Deutschland (vgl. Statisches Jahrbuch der DDR, 1990).
Die strukturellen Umbriiche, die im Zuge der Wiedervereinigung in den neuen Bundeslén-
dern abgelaufen sind, fuhrten zu einer rapiden Verminderung der Zahl der im Agrarsektor
tatigen Personen. Von den vor der Wende rund 800.000 beschéaftigten Personen waren
bereits 1992 drei von vier Arbeitskraften aus den Betrieben des Betriebsbereichs Land-
wirtschaft ausgeschieden (Nause, 1995).

Eine empirische Untersuchung gibt Auskunft tiber den Verbleib dieser Arbeitskrafte. Da-
nach waren im Mai 1992 rund 34 % der in der Landwirtschaft beschaftigten Personen in
andere Wirtschaftsbereiche abgewandert, 34 % aus dem Erwerbsleben ausgeschieden und
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32 % im Agrarsektor verblieben (Brinkmann et al., 1993). Der Anteil der in der Landwirt-
schaft verbliebenen Arbeitskrafte wird also etwas héher eingeschétzt als sich aus den amt-
lichen Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft ergibt.

In den ersten Jahren nach der Wiedervereinigung wurden in den neuen Bundeslédndern
offensichtlich strukturelle Anpassungen des Agrarsektors nachgeholt, die in der friheren
DDR seit 1980 unterblieben waren. Mit rund 3,2 % war der Anteil an den Erwerbstétigen
insgesamt aber auch im Jahr 2003 noch hoher als im friheren Bundesgebiet, wo er bei
2,3 % lag (vgl. Statistisches Bundesamt, www.destatis.de).

Tabelle 1: Erwerbstétige in Deutschland nach Wirtschaftsbereichen
Jahr Anzahl davon %
1.000 Land- und produzierendes Handel und sonst. Wirtschafts-
Forstwirtschaft Gewerbe Verkehr bereiche ?

Deutsches Reich

1882 18.957 43,4 33,7 8,3 145
1907 28.092 35,2 40,1 12,4 12,4
1925 32.009 30,5 41,4 16,5 11,7
1939 35.732 25,0 40,8 17,0 17,2

friheres Bundesgebiet

1950 20.376 24,6 42,6 14,3 18,4
1960 26.247 13,6 47,6 17,5 21,2
1970 26.668 8,5 48,8 17,4 25,2
1980 27.059 52 429 18,8 33,2
1990 28.486 3,5 38,8 19,1 38,6
1991 28.973 3,3 38,3 19,4 39,0

Ost- und West-Deutschland

1991 38.454 4,0 36,7 24,3 35,0
1993 37.365 3,3 34,1 25,0 37,6
1995 37.382 3,0 32,7 24,9 39,4
1997 37.208 2,7 31,1 25,1 411
1999 38.077 2,6 29,8 25,3 42,4
2001 38.919 2,4 28,6 25,4 43,5

1) EinschlieBlich Tierhaltung und Fischerei.
2) Dienstleistungsunternehmen, Gebietskdrperschaften, private Haushalte und Organsisationen ohne Erwerbscharakter.

Quelle: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Bevdlkerung und Wirtschaft 1872-1972, Stuttgart und Mainz 1972 sowie
Lange Reihe zur Wirtschaftsentwicklung 1998; Statistisches Jahrbuch tber Erndhrung, Landwirtschaft und
Forsten 1997 sowie 2002; eigene Berechnungen.

Uberwiegend aufgrund der Umbriiche in den neuen Bundeslandern hatte sich der Anteil
der in der Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei Erwerbstatigen an den Erwerbstéati-
gen insgesamt im vereinigten Deutschland von rund 4 % im Jahr 1991 schon im Jahr 1993
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auf 3,3 % vermindert. Damit war bereits 1993 der Anteil des friilheren Bundesgebietes im
Jahr 1991 erreicht. Im Jahr 2003 waren in Deutschland nur noch rund 2,5 % der Erwerbs-
tatigen, also etwa 895.000 Personen, im Agrarsektor erwerbstétig. Die Zahl der Erwerbs-
tatigen im Agrarsektor hat sich zwischen 1991 und 1993 um 11,3 %, zwischen 1993 und
1995 um 4,6 % und zwischen 1995 und 1997 um 5,7 % p.a. vermindert. Zwischen 1997
und 1999, 1999 und 2001 sowie 2001 und 2003 lagen die Abnahmeraten mit rund 0,9; 1,7
sowie 2,6 % p.a. deutlich niedriger.

Die Verminderung des Arbeitseinsatzes ist nicht nur durch die Substitution von Arbeit
durch Kapital, sondern auch zum Teil durch die bereits erwahnte Auslagerung von Verar-
beitungs- und Vermarktungsaktivitaten in den bzw. den Bezug von Vorleistungen aus dem
gewerblichen Sektor, also durch partielle Einschrankungen der Produktion, ermdglicht
worden. Auslagerungen von Tétigkeiten aus den landwirtschaftlichen Betrieben waren
auch in den neuen Bundesléandern bei der Anpassung der Landwirtschaft an die starkere
Arbeitsteilung im friheren Bundesgebiet von Bedeutung. Die Verminderung der Zahl der
Erwerbstatigen in der Landwirtschaft und ihr Anteil an den Erwerbstatigen lassen also
keine unmittelbaren Rickschlusse auf eine Steigerung der Arbeitsproduktivitat im Sektor
zu. Die Aussage, dass in Deutschland ein Landwirt im Jahr 2000 ohne die Berucksichti-
gung von importierten Futtermitteln die Versorgung von 128 Menschen sicherte, wahrend
es im friheren Bundesgebiet 1950 gerade mal zehn Menschen waren (vgl. Statistisches
Jahrbuch uber Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten, 2002, S. 193), ist also nur mit Ein-
schrankungen als Hinweis auf die gestiegene Arbeitsproduktivitat im Agrarsektor zu wer-
ten.

2.2 Situation in Deutschland im Vergleich zu anderen Mitgliedstaaten
der Europdaischen Union

Ehe auf die klnftig zu erwartende Bedeutung des Agrarsektors in Deutschland insgesamt
im Vergleich zu anderen Mitgliedstaaten der Europaischen Union (EU) eingegangen wird,
soll hier eine regional differenzierte Darstellung anhand von Karte 1 und Tabelle 2 erfol-
gen. Karte 1 weist die Anteile der Erwerbstatigen im primaren Sektor, also dem Agrarsek-
tor, an den Erwerbstatigen in den Regionen der Europdischen Union (EU) im Jahr 2000
aus. Offensichtlich liegen diese Anteile in den Regionen mit der gréf3ten wirtschaftlichen
Leistungsfahigkeit, gemessen am Bruttoinlandsprodukt je Einwohner (Lutter et al, 2000,
S. 17 f.), zumeist unter 3 %, wéhrend diese Anteile mit zunehmender Entfernung von den
wirtschaftlichen Kernzonen der EU tendenziell zunehmen. Innerhalb von Deutschland
sind die Anteile im Norden und Osten zumeist hoher als im Westen und Suden. Mit Aus-
nahme von Niederbayern (6,3 %) lagen sie aber im Jahr 2000 in allen Regierungsbezirken
bzw. Bundeslédndern unter 6 %.
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Karte 1: Anteil der Erwerbstatigen im primaren Sektor an den Erwerbstatigen in den
Regionen der Européaischen Union insgesamt im Jahr 2000 in %

Quelle: Janich, H. et al., Aktuelle Daten zur Entwicklung der Stadte, Kreise und Gemeinden,
Ausgabe 2002, Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung, Berichte Bd. 14, Bonn 2002. Eigene Berechnungen.
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Tabelle 2: Anteile der Erwerbstédtigen in der Land- und Forstwirtschaft und Fi-
scherei an den Erwerbstatigen insgesamt® in %

Jahr

1970 1980 1990 1991 1993 1995 1997 1999 2001

Belgien 5,0 3,2 3,2 2,7 2,4 2,4 2,1 2,1 2,0
Danemark 115 8,1 5,6 57 5,0 44 41 3,6 3,3
Deutschland % 8,6 53 35 4,2 33 3,0 2,7 2,6 2,4
Griechenland 40,8 30,3 23,9 22,2 20,4 19,6 18,8 17,5 16,3
Spanien 29,5 19,3 11,9 10,9 8,7 7,9 7,7 6,9 6,5
Frankreich 13,5 8,5 6,3 6,0 5,5 5,2 51 4,8 4,3
Irland 27,1 18,3 15,4 14,0 11,7 10,6 9,3 8,4 7,0
Italien 20,2 14,3 9,0 8,5 6,6 6,0 5,6 5,0 4,8
Luxemburg 10,0 5,7 3,2 3,7 2,5 19 1,8 1,6 14
Niederlande 4,9 4,7 4,4 4,4 4,0 3,9 3,5 34
Osterreich ¥ 10,6 7.9 74 6,17
Portugal 28,6 18,8 17,4 12,0 119 12,2 11,0 10,9
Finnland 13,5 8,4 8,5 8,9 8,1 7,2 6,5 5,8
Schweden 51 34 3,4 34 3,2 2,9 2,8 2,6
Vereinigtes Kdnigreich 2,7 2,1 2,3 2,0 2,0 1,8 1,5 1,4
EU-15 9,5 6,7 6,3 5,6 5,2 49 45 4,3

1) Teilweise vorlaufig oder geschétzt. 2) Bis 1990 friiheres Bundesgebiet.
3) Die in der Quelle angegebenen Zahlen sind ab 1993 nicht mit friheren Angaben vergleichbar.
4) Angaben fiir das Jahr 2000, Janich, H. et al.

Quelle: Statistisches Jahrbuch tber Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten 1996 sowie 2002; Janich, H. et al., Aktuelle Daten zur Entwicklung
der Stadte Kreise und Gemeinden, Ausgabe 2002, Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung, Berichte Bd. 14. Bonn 2002;
eigene Berechnungen.

Tabelle 2 erlaubt einen Vergleich der Entwicklungen in Deutschland mit denen in anderen
Mitgliedstaaten der Europdischen Union im Zeitraum zwischen 1970 und 2001. Dabei ist
zu beachten, dass die Angaben fur Deutschland bis einschlieBlich 1990 fir das frihere
Bundesgebiet gelten. Der Vergleich der Anteile der Erwerbstatigen im Agrarsektor an den
Erwerbstatigen insgesamt deutet auf wesentliche Unterschiede der Stellung des Agrarsek-
tors in den Landern hin. Wie sich bereits in Karte 1 andeutet hat die Landwirtschaft in
Griechenland und Portugal eine erheblich groRere Bedeutung als in Deutschland. Auch
2001 waren in diesen Landern mehr als 10 % der Erwerbstatigen im Agrarsektor beschaf-
tigt, wahrend es in Deutschland lediglich 2,4 % waren. In Belgien, Luxemburg und dem
Vereinigten Konigreich war die Bedeutung des Agrarsektors fir die Beschaftigung mit
2 bzw. 1,4 % der Erwerbstatigen dagegen geringer als in Deutschland.

Fir einen Vergleich der kiinftig erwarteten Entwicklungen in Deutschland mit den Ent-
wicklungen, die in anderen Mitgliedstaaten der EU teilweise schon weiter fortgeschritten
sind, werden Ergebnisse von Projektionen herangezogen, die mit Hilfe des Interindustry
Forecasting Germany (INFORGE) des Instituts fir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
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(IAB) vorgenommen worden sind (vgl. zum Modell und den Ergebnissen Lutz et al.,
2002). Das Modell ist ein 6konometrisches Input-Output-Modell, das in rund 45.000 Mo-
dellgleichungen das Kontensystem der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung abbildet.
Auf die Darstellung der Struktur des Modells und der Annahmen, auf denen die Projektio-
nen basieren, soll hier verzichtet werden. In Abbildung 1 werden lediglich Ergebnisse der
Projektionen dargestellt. Anhand der Abbildung wird deutlich, dass man mit weiteren
Verminderungen der Zahl der in der Land- und Forstwirtschaft tatigen Personen und ihrer
Anteile an den Erwerbstétigen insgesamt rechnen kann. Als Ergebnis der Projektionen
wirden in Deutschland im Jahr 2015 lediglich 739.000 Erwerbstatige im Agrarsektor ar-
beiten. Das waren nur noch 1,9 % an den Erwerbstatigen insgesamt.

Abbildung 1: Projektion der Entwicklung der Erwerbstatigkeit in Deutschland nach
Sektoren - Anteile der Erwerbstétigen in % -
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Quelle: Lutz, CH.et al., Projektionen des Arbeitshedarfs bis 2015, Modellrechnungen auf der Basis des
IAB/IFORGE-Modells, Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 3, 2002, s. 305-326;
eigene Berechnungen.

Vergleicht man die Ergebnisse der Projektionen fiir Deutschland mit den skizzierten Ent-
wicklungen in anderen Mitgliedstaaten der Européischen Union, so wird deutlich, dass der
fir Deutschland im Jahr 2015 prognostizierte Anteil der Erwerbstétigen in der Landwirt-
schaft an den Erwerbstétigen insgesamt von 1,9 % noch nicht das Niveau hétte, das bereits
Ende der 90er Jahre im Vereinigten Konigreich und in Luxemburg erreicht worden war.
Daraus kann man jedoch nicht unmittelbar schlieRen, dass in Deutschland eine Annahe-



46 Kapitel 2 Erwerbstatigkeit in der Landwirtschaft

rung an das Niveau dieser Lander mit extrem niedrigem Anteil an Erwerbstéatigen im Ag-
rarsektor erfolgen wird, denn der Agrarsektor folgt nicht notwendigerweise dem bereits
skizzierten Muster hoch entwickelter Volkswirtschaften.

Vollig unterschiedliche Anpassungen des Agrarsektors an die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung deuten sich beispielsweise in Ddnemark und den Niederlanden an: Im Jahr 2001
waren in diesen Landern die Anteile der Erwerbstétigen im Agrarsektor an den Erwerbsté-
tigen insgesamt mit 3,3 bzw. 3,4 % nahezu gleich. In Dédnemark hatte sich der Anteil aber
zwischen 1980 (rund 8 % ) und 2001 mehr als halbiert, wahrend in den Niederlanden das
Ausgangsniveau lediglich 4,9 % betrug, der Anteil also nur um weniger als ein Drittel
zuruckgegangen ist (siehe Tabelle 2). Offensichtlich ist es in den Niederlanden gelungen,
durch eine intensive Agrarwirtschaft nicht nur die heimischen Konsumenten zu versorgen,
sondern in erheblichem Umfang Agrarprodukte zu exportieren. In den Niederlanden ka-
men im Jahr 2000 auf 100 ha LF 812 Einwohner, in Danemark waren es 202 und in
Deutschland 481 Einwohner (Statistisches Jahrbuch tber Erndhrung, Landwirtschaft und
Forsten, 2002).

Dadurch ist auch der in Tabelle 3 ausgewiesene hohe Arbeitskréftebesatz im Agrarsektor
der Niederlande zu erklaren. Dieser Arbeitskraftebesatz ergibt sich aus der Zahl der Jah-
resarbeitseinheiten (JAE), die auf 100 ha LF bezogen wird. Dabei entspricht eine JAE dem
Arbeitseinsatz einer Person, die im landwirtschaftlichen Betrieb mindestens 280 Tage
oder 2.380 Stunden arbeitet. Eine Person zahlt hochstens eine JAE (Koester, 1992,
S. 177). Die Jahresarbeitseinheiten sind also &hnlich definiert wie die in Deutschland be-
nutzten Arbeitskrafteinheiten (AK-Einheiten)’, auf die weiter unten eingegangen wird. In
Tabelle 3 werden flr den Zeitraum 1979/80 bis 1999/00 die unregelmaRig beschaftigten
und nicht zur Familie des Betriebsinhabers gehdrenden Arbeitskrafte nicht einbezogen.
Sie sind dagegen in der Spalte fir 1970/71 und fir 1999/00 in einer zuséatzlichen Spalte
berticksichtigt worden.

Eine Arbeitskrafteinheit (AK-Einheit) entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person (Statistisches Bundesamt, ... Arbeitskréfte ..., 2001).
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Tabelle 3: Arbeitskréftebesatz landwirtschaftlicher Betriebe in der Européischen
Union in Jahresarbeitseinheiten (JAE Y) je 100 ha LF

Jahr

1970/71 1979/80 ? 1989/90 @ 19932 19952 1997 2 1999/00 ? 1999/00

Belgien 12,2 8,7 7,0 6,2 57 57 52 53
Danemark 6,0 59 3,7 3,7 35 2,4 2,5
Deutschland ¥ 12,7 8,6 6,7 4,6 41 3,7 35 3,6
Griechenland 20,4 17,8 15,8 15,2 14,3 16,4
Spanien 4,7 39 3,7 3,6 3,3 4,1
Frankreich 7,9 6,3 49 3,6 3,3 3,1 31 34
Irland 6,4 6,1 5,6 55 4,9 45 3,7 38
Italien 17,4 114 12,9 11,0 11,0 10,7 10,6
Luxemburg 91 6,9 5,0 4,5 4,1 3,9 3,4

Niederlande 13,5 11,9 11,2 10,8 10,1 9,9 9,5 10,1
Osterreich 9,3 5,4 5.2 53 5,4
Portugal 21,1 14,2 13,7 125 12,3 13,6
Finnland 7,5 58 5,6 4,4 4,6
Schweden 2,7 2,6 2,3 2,4
Vereinigtes Konigreich 3,8 3,4 29 2,5 2,2 2,5 2,1
EU-15 5,2 5,0 5,0

1) Eine Jahresarbeitseinheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollzeitlich im Betrieb beschéftigten Person.
2) Ohne unregelmaRig beschaftigte familienfremde Arbeitskrafte. 3) Bis 1989/90 friiheres Bundesgebiet.

Quelle: Thiede, G.: Arbeitsverfassung der EG-Landwirtschaft, Agra-Europe 33/86, 11. August 1986; Statistisches Jahrbuch tiber Ernéhrung,
Landwirtschaft und Forsten 1985, 2001 und 2002; Agra-Europe 2/03, 13. Januar 2003; eigene Berechnungen.

Anhand der Tabelle wird deutlich, dass sich der Arbeitskraftebesatz in Belgien, Déne-
mark, Deutschland und Frankreich zwischen 1970/71 und 1999/20 mehr als halbiert hat,
wéhrend er sich in Italien lediglich um rund 40 % und im Vereinigten Konigreich, das
bereits 1970/71 den niedrigsten Arbeitskraftebesatz der fur dieses Jahr in Tabelle 3 aus-
gewiesenen Lander hatte, um rund 45 % verminderte. Obwohl der Arbeitskréaftebesatz in
den Niederlanden bereits 1970/71 hoher war als in allen in der Tabelle ausgewiesenen
Landern auf3er Italien, nahm er bis 1999/00 lediglich um rund 25 % ab. Die Abnahmerate
war also deutlich niedriger als in den brigen Landern.

2.3 Bedeutung der Verminderung des Arbeitseinsatzes in der Land-
wirtschaft fur die Einkommensentwicklung

Das Beispiel der Niederlande zeigt die Ausnahme von der Regel, dass es in entwickelten
Volkswirtschaften ohne ,, ... Abwanderung von Nachwuchs- und Arbeitskréaften aus der
Landwirtschaft ... in der Regel keine kraftige wirtschaftliche Entwicklung und auch keine
Steigerung des Pro-Kopf-Einkommens in der Landwirtschaft” gibt (Hanau, 1958, S. 6).
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Offensichtlich kann es auch gelingen, durch Steigerung der Wertschopfung des Agrarsek-
tors dem Abwanderungsdruck entgegen zu wirken. Das ist ein Hinweis auf die Glltigkeit
der allgemeineren Formulierung von Andermann und Schmitt (1995, S. 4f.), die darauf
hinweisen, dass die Beschaftigungsmoglichkeiten in der Landwirtschaft von der Verénde-
rung der Wertschopfung® des Sektors abhéngen. Eine Steigerung der Wertschépfung kann
beispielsweise aus Diversifizierungen der Produktion oder aus der Erzeugung von Quali-
tatsprodukten resultieren.

Das Ausmal, das eine Steigerung der Nettowertschdpfung in Deutschland haben musste
um dem Abwanderungsdruck entgegen zu wirken, soll anhand einer stark vereinfachten
Uberschlagsrechnung (siehe Tabelle 4) herausgearbeitet werden, die in ahnlicher Form
von Seuster (1985) durchgefiihrt worden ist. Bei dieser Uberschlagsrechnung wird u.a.
vernachlassigt, dass die Nettowertschopfung nur eingeschrankt als Einkommensmalistab
fur die Erwerbstatigen des Agrarsektors geeignet ist (Koester, 1992, S. 171 ff.) und sich
sowohl Umfang und Struktur der Agrarproduktion als auch der eingesetzten Produktions-
faktoren im Zeitablauf geandert haben kénnen.

Die Nettowertschopfung der deutschen Landwirtschaft, einschlielich Garten- und Wein-
bau, hat sich seit 1991 trotz einer Zunahme der direkten Subventionen, die in diese Wert-
schopfung eingehen und die zum Teil auf die mit der Agrarreform von 1992 verbundenen
Ausgleichszahlungen fir Agrarpreissenkungen zuriickzufuhren sind, nicht wesentlich ver-
andert. Die vorldaufigen Zahlen fur das Jahr 2002 gehen sogar davon aus, dass das Niveau
von 1991 unterschritten wird. Durch die Verminderung des Arbeitseinsatzes in der Land-
wirtschaft ist die Nettowertschopfung je JAE aber trotz der gleich bleibenden oder sogar
sinkenden Nettowertschopfung des Sektors deutlich gestiegen. Wenn der Arbeitseinsatz in
der deutschen Landwirtschaft seit 1991 unveréndert geblieben wére, hétten die Landwirte
im Jahr 2002 unter sonst gleichen Bedingungen trotz Subventionen in Hohe von 5,5 Mrd.
Euro statt rund 18.000 Euro lediglich eine Nettowertschopfung von rund 10.000 Euro je
JAE erzielt. Ein Ausgleich der fehlenden knapp 8.000 Euro je JAE hétte eine Steigerung
der Nettowertschopfung des Sektors um acht Milliarden Euro erfordert. Ohne Verminde-
rung des Arbeitseinsatzes ware im Jahr 2002 also eine um rund 78 % hohere Nettowert-
schopfung des Agrarsektors notig gewesen, um die gleiche Nettowertschopfung je JAE zu
erzielen wie in Tabelle 4 ausgewiesen. Das deutet darauf hin, dass die Wirtschaftsstruktu-
ren zwischen Deutschland und den Niederlanden vollig unterschiedlich sind und die Kon-
zepte der Niederlander nicht auf Deutschland Gbertragbar sind.

Die Wertschopfung ist wie folgt definiert: Die Bruttowertschopfung zu Marktpreisen - auch Bruttoin-
landsprodukt zu Marktpreisen genannt - ist der Produktionswert aller inldndischen Wirtschaftseinhei-
ten (hier der Sektor oder der Einzelbetrieb), abzlglich der Vorleistungen (einschlieflich importierter
Vorleistungen). Addiert man dazu die Subventionen, subtrahiert die indirekten Steuern und subtrahiert
die Abschreibungen, erhélt man die Nettowertschdpfung zu Faktorkosten (Koester, 1992, S. 172-175).
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Tabelle 4: Nettowertschopfung der Landwirtschaft® Deutschlands
1991 1998 1999 2000 20012 20029
Nettowertschopfung Mill. €1 12.448 10.516 9.843 11.340 13.078 10.468
darunter aus Subventionen * Mill. €0 4.377 5.158 5.095 5.601 5.444 5.497
darunter aus Subventionen * % 35,2 49,0 51,8 49,4 41,6 52,5
Jahresarbeitseinheiten (JAE) ¥ 1.000 1.030 688 678 671 604 580
Nettowertschépfung je JAE €0 12.085 15.285 14.525 16.891 21.646 18.048
Nettowertschépfung je JAE €0 12.085 10.209 9.556 11.009 12.697 10.163
ohne Verminderung des
Arbeitseinsatzes ©
Notwendige zusétzliche Mill. €07 0 5.228 5.118 6.058 9.218 8.122

Nettowertschdpfung
zum Ausgleich 7

1) EinschlieRlich Garten- und Weinbau, aber ohne Forstwirtschaft und Fischerei. 2) Vorlaufig. 3) Geschatzt.

4) Subventionen einschlieflich Giitersubventionen, die iiberwiegend aus Ausgleichszahlungen im Zusammenhang mit der Reform

der Agrarpolitik im Jahr 1992 resultieren.
5) Jahresarbeitseinheiten entsprechen dem jahrlichen Arbeitseinsatz einer Vollzeitarbeitskraft. Sie werden nach einem ahnlichen Konzept

wie die AK-Einheiten berechnet.

6) Bei der Berechnung der Nettowertschdpfung je JAE ohne Verminderung des Arbeitseinsatzes wird fiktiv fiir den gesamten Zeitraum unterstellt,
dass sich der Arbeitseinsatz nicht vermindert hat. Dabei bleiben die tatsachlichen Substitutionsbeziehungen zwischen den Produktionsfaktoren

unberticksichtigt.

7) Ein zusatzlicher Subventionsbedarf in dieser Hohe ware erforderlich, wenn ohne Verminderung des Arbeitseinsatzes und ohne Steigerung
des Produktionswertes zu Erzeugerpreisen die Nettowertschdpfung je JAE das in den jeweiligen Jahren realisierte Niveau erreichen sollte.

Quelle: Erndhrungs- und Agrarpolitischer Bericht der Bundesregierung 2003, Tabelle 25, S. 114; eigene Berechnungen.
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3 Bestimmungsgrunde fur den Agrarstrukturwandel

Wenn man aus den in der Vergangenheit beobachteten strukturellen Entwicklungen Ruck-
schlisse auf den Strukturwandel in der Zukunft ableiten mochte, sind Ansatze zur Erkla-
rung dieser Entwicklungen und der Bestimmungsgriinde fur diese Entwicklungen nétig.
Im Folgenden wird daher zunédchst auf Erklarungsansatze fir strukturelle Wandlungen
eingegangen. Dabei stehen zun&dchst Ausbildungs- und Berufswahlprozesse im Mittel-
punkt, denn diese Prozesse beeinflussen neben dem Arbeitsangebot an den Agrarsektor
auch die Veranderung der Betriebstrukturen. Daran anschlieBend werden dann Theoriean-
satze zur Erklarung der Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit angesprochen.

3.1 Vergleich von Theorieansatzen

Im neoklassischen Modell wird davon ausgegangen, dass ein Individuum die Zeit, die ihm
zur Verfugung steht, auf Arbeit und Freizeit aufteilen méchte. Wenn man nutzenmaximie-
rendes Verhalten unterstellt und weiter annimmt, dass mit Lohnarbeit Einkommen erzielt
werden soll, ergibt sich, dass die Substitutionsrate des Einkommens fir Freizeit gleich
dem Lohnsatz ist (Henderson und Quandt, 1970, S. 24 f.). An diesen Modellvorstellungen
wird schon seit langer Zeit Kritik gelibt. Insbesondere die im Modell unterstellte vollstén-
dige Anpassungsfahigkeit und Bereitschaft der Anbieter von Arbeit, auf Einkommensdif-
ferenzen zu reagieren sowie die Annahme der vollkommenen Information werden als
wirklichkeitsfremd angesehen (vgl. dazu von Braun, 1979 S. 15). Das schlief3t nicht aus,
dass das neoklassische Modell durch Erweiterungen besser an die Realitat angepasst wer-
den kann. Interpretiert man den Haushalt dhnlich einem Unternehmen als produzierende
Einheit, kann das einfache neoklassische Modell beispielweise so zu einer Theorie der
Zeitallokation von Haushalten ausgeweitet werden, dass nicht nur Arbeit und Freizeit,
sondern auch die Haushaltsproduktion in das Modell einbezogen werden kann (vgl. dazu
Schulz-Greve, 1994, S. 35).

Weitere Modellerweiterungen dienen auch zur Erklarung des Strukturwandels in der
Landwirtschaft. Ausgehend von der Theorie des landwirtschaftlichen Haushalts, erfolgt —
wie in nicht-landwirtschaftlichen Haushalten — die Entscheidung lber die Ressourcenallo-
kation mit dem Ziel, einen mdglichst hohen Nutzen zu erreichen. Eine effiziente Allokati-
on der Zeit muss aber nicht nur Freizeit und Lohnarbeit, sondern auch Arbeit im eigenen
landwirtschaftlichen Betrieb mit einbeziehen. Daraus folgt, dass der Arbeitseinsatz im
Betrieb mit dem Arbeitseinsatz im Haushalt sowie einer nicht-landwirtschaftlichen Er-
werbstatigkeit konkurriert. Eine nicht-landwirtschaftlichen Erwerbstétigkeit wird immer
dann aufgenommen oder ausgedehnt, wenn die Grenzverwertung dieser Tatigkeit hdher ist
als die der Tétigkeit im Betrieb oder im Haushalt. Bei der Kombination landwirtschaftli-
cher Tatigkeiten mit Erwerbstatigkeiten aulRerhalb der landwirtschaftlichen Betriebe kann
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es sich entsprechend auch dann um eine effiziente Faktorallokation handeln, wenn zur
Steigerung des Haushaltseinkommens der Gewinn im landwirtschaftlichen Betrieb nicht
maximiert wird (Schmitt, 1990, S. 197 ff). Die Aufnahme oder Ausdehnung nichtland-
wirtschaftlicher Erwerbstétigkeiten kann allerdings nur dann erfolgen, wenn Haushalts-
mitglieder Gber Qualifikationen verfiigen, die auf den Arbeitsmérkten in den Raumen, in
denen sie erwerbstatig werden méchten, nachgefragt werden. Eine weitere VVoraussetzung
ist, dass institutionelle Arbeitszeitbeschrankungen die Aufnahme oder Ausdehnung nicht
verhindern. Die Einkommensmdglichkeiten auflerhalb des landwirtschaftlichen Betriebs
bzw. Haushalts bestimmen die Opportunitatskosten der im Betrieb eingesetzten Arbeit
(Andermann und Schmitt, 1996, 634 f).

Auch die Humankapitaltheorie liefert Ansatze zur Erklarung der eingeschrankten berufli-
chen Mobilitét der Erwerbstatigen in der Landwirtschaft. Da die Ertrdge von Ausbildungs-
investitionen fir nicht-landwirtschaftliche Ausbildungen mit zunehmendem Alter wegen
der kirzeren ,,Restnutzungsdauer® der erworbenen Qualifikation abnehmen (vgl. dazu
Bartels, 1999, S 13f, S. 196f), hangt das ,,Arbeitsangebot” der Familienarbeitskrafte, zu
denen zumeist auch die potenziellen Hofnachfolger gehodren, an die landwirtschaftlichen
Betriebe mittel- und langfristig wesentlich von deren Ausbildungs- und Berufswahl ab.
Begrenzte Einsatzmdglichkeiten fir die im Rahmen landwirtschaftlicher Ausbildungen
erworbenen Qualifikationen sowie der Berufserfahrung aufRerhalb der Landwirtschaft und
die mit zunehmendem Alter sinkende Rentabilitat von Investitionen in Humankapital sind
also ein wesentlicher Grund fur die Bedeutung der Wahl des ersten Berufs fir den berufli-
chen Werdegang (vgl. dazu Bartels, 1999, S. 204). Neben Erklarungsansétzen des agrar-
strukturellen Wandels anhand von Entwicklungspfaden, das heil3t der Abh&ngigkeit der
Entwicklungen von Entscheidungen in der Vergangenheit und damit méglicherweise zu-
sammenh&ngenden versunkenen Kosten (Balmann, 1995) und der bereits angesprochenen
Erklarung anhand der Theorie des landwirtschaftlichen Haushalts sind daher ,,einstiegs-
zentrierte Modelle* des agrarstrukturellen Wandels sowohl fur die Erklarung des Be-
triebsgroRenstrukturwandels (Mann, 2003) als auch des Arbeitseinsatzes in der Landwirt-
schaft geeignet.

Ausbildungs- und Berufswahlentscheidungen sind aber nicht nur fur den Fortbestand von
Familienbetrieben sondern auch fiir die Rechtsnachfolger ehemaliger LPGen in den neuen
Bundeslandern entscheidend. Auch diese Betriebe, die zumeist durch Lohnarbeitsverfas-
sung gekennzeichnet sind, bendtigen fur ihren Fortbestand Personen, die bereit sind, sich
an landwirtschaftlichen Betrieben zu beteiligen und Personen, die Managementaufgaben
ubernehmen koénnen. Daneben werden auch Lohnarbeitskrafte fir Arbeiten mit geringe-
rem Qualifikationsanspruch benétigt. Auf die Transaktionskosten, die mit dem Einsatz
von Lohnarbeitskraften verbunden sind (Beckmann, 2000, S.172 ff), soll hier nicht weiter
eingegangen werden. Analysiert werden sollen dagegen im Folgenden Einfllisse der Be-
rufswahl Jugendlicher auf das Arbeitsangebot in der Landwirtschaft. Dabei wird zunachst
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allgemein auf die Berufs- bzw. Arbeitsplatzwahl eingegangen. Wegen der Bedeutung fir
den agrarstrukturellen Wandel (Fasterding, 1990) wird daran anschlielend ein spezielles
Problem der Berufswahl, namlich die Entscheidung zur Nachfolge in landwirtschaftlichen
Familienbetrieben diskutiert werden.

3.2 Wirkungen der Berufswahl auf das Arbeitsangebot

Angesichts technischer Fortschritte und sich verandernder 6konomischer Rahmenbedin-
gungen wird von den Erwerbstéatigen eine immer grolRere berufliche Flexibilitat erwartet.
Lebenslang ausgetubte Berufe und feste Arbeitsplatze werden seltener. Entsprechend hat
auch die Fluktuation der Erwerbstdtigen zugenommen. Dem ,,Heuern und Feuern® in den
Betrieben sind jedoch Grenzen gesetzt, denn angesichts der mit der Anwerbung von Per-
sonal verbundenen Kosten und des erheblichen Einarbeitungsbedarfs, der erforderlich
wird um durch eine qualifizierte Stammbelegschaft einen reibungslosen Geschaftsbetrieb
zu gewadhrleisten, erfolgen Personalumschichtungen auch heute noch haufig tber den Ge-
nerationenaustausch. Durch langfristige Personalplanung wird fur die Ausbildung des be-
trieblichen Nachwuchses durch innerbetriebliche Qualifikationsanstrengungen gesorgt
oder frei werdende Stellen durch jingere Mitarbeiter besetzt, die nach einer Einarbei-
tungszeit meist Uber Jahre dem Betrieb treu bleiben (Hecker, 2000).

Die folgenden Ausfiihrungen machen deutlich, dass durch das Ausbildungs- und Einstel-
lungsverhalten der Unternehmen auch das Angebot an Arbeitskraften beeinflusst wird.
Trotz zunehmender beruflicher Mobilitat zeigt sich insbesondere am Beispiel des Berufs-
weges erfolgreicher junger Frauen, dass es wichtig ist, eine Erwerbsbiografie mit einer
qualifizierten Berufsausbildung zu beginnen (Haubrich und Prei3, 1996; Schongen, 1996).
Offensichtlich bestimmt die berufliche Erstplatzierung auch heute noch weitgehend die
gesamte Erwerbsbiografie (Blossfeld, 1985) und damit auch die erzielbaren Einkommen
im Verlauf der beruflichen Karriere (Clement et al., 1983). Die Jugendlichen sind sich der
Relevanz des Berufseinstiegs in der eigenen Lebensgeschichte bewusst, denn sie antwor-
ten auf schwierige Einstiegsbedingungen mit vermehrten Anstrengungen zur Qualifizie-
rung (Wahler und Witzel, 1996). Daraus folgt, dass Unternehmen, die attraktive Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatze bereitstellen, selbst das Angebot an qualifizierter Arbeit beein-
flussen kdnnen.

Dass es sich bei der Berufswahl allerdings nicht um eine einmalige Wahlhandlung han-
delt, wie in der Literatur haufig unterstellt wird (vgl. dazu Wahler und Witzel, 1996), ist
seit geraumer Zeit Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion. Entscheidungstheoreti-
sche Ansatze gehen zwar davon aus, dass berufliche Werthaltungen, Nutzlichkeitserwa-
gungen, Interessen, Fahigkeiten und Fertigkeiten ausschlaggebend fir die Berufswahl sind
(Wahler und Witzel, 1996). Die fir eine rationale Berufswahlhandlungen notwendigen
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Informationen und die Berufswahlreife fehlen jedoch héaufig (Fasterding, 1985). Erkla-
rungsansatze, die von einer ,,milieukonformen Berufswahl* ausgehen, scheinen daher -
berlegen zu sein. Bei diesen Ansétzen wird unterstellt, dass die Berufswahl vom sozialen
Umfeld, also beispielsweise Eltern, Verwandten und Freunden beeinflusst wird und dass
dann der Ausbildungs- (bzw. Lehrstellen-) und Arbeitsmarkt die Wahl des eigentlichen
Berufs erheblich mitbestimmen (Wahler und Witzel, 1996). Angesichts der Einflisse aus
dem sozialen Umfeld fur die Berufswahl haben Analysen der Zufriedenheit der Erwerbsta-
tigen mit ihrer beruflichen Tatigkeit Bedeutung (Fasterding, 1987), denn die Erfahrungen
mit der eigenen Tatigkeit dirften auch das Bild beeinflussen, das von den Bezugspersonen
vom jeweiligen Beruf vermittelt wird. Die genannten Analysen kénnen entsprechend ei-
nen Beitrag dazu leisten, Grinde fir eine eventuell fehlende Bereitschaft zur Aufnahme
von Ausbildungen oder Erwerbstatigkeiten in der Landwirtschaft zu ermitteln.

Fir potenzielle Nachfolger in landwirtschaftlichen Familienbetrieben kommen neben den
zahlreichen Vorentscheidungen, wie zum Beispiel der Wahl der Schulausbildung, Fragen
hinsichtlich des Uberlebens- und der Entwicklungschancen des elterlichen Betriebs hinzu.
Wihrend in der Vergangenheit auch Winsche der Eltern und Traditionen fiir Hofnachfol-
ge Entscheidungen bedeutsam waren (Wilstacke und Fasterding, 1991, S. 125 ff), deuten
jiingere empirische Analysen eher auf die Dominanz wirtschaftlicher Uberlegungen. Ein
wesentlicher Grund fiir das Fehlen von Hofnachfolgern ist daher zumeist eine zu geringe
Einkommenskapazitat der landwirtschaftlichen Betriebe. Hemmend auf die Bereitschaft
zur Ubernahme dirften aber auch gednderte Lebensauffassungen und Anderungen hin-
sichtlich der Gewichtung von Arbeit und Freizeit wirken (Fasterding, 1999, S. 180 f.).
Wenn die Entscheidung gegen die Ubernahme eines Familienbetriebes fallt, ist damit zu-
meist gleichzeitig verbunden, dass ein potenzieller Hofnachfolger bzw. eine Hofnachfol-
gerin seine bzw. ihre Arbeit Uberwiegend auRerhalb des jeweiligen landwirtschaftlichen
Betriebes einsetzt. Sofern er bzw. sie aulerhalb des Betriebes, aber trotzdem in der Land-
wirtschaft erwerbstéatig wird, unterscheiden sich die Berufswahlentscheidungen nicht we-
sentlich von anderen Arbeitskréften, die eine abhéngige Beschéftigung in der Landwirt-
schaft anstreben.

3.3 Bestimmungsgrinde fur die Nachfrage nach Arbeit

3.3.1 Abgeleitete Faktornachfrage

Eine Voraussetzung fir die Abschatzung des kinftigen Arbeitskraftebedarfs des Agrarsek-
tors ist die Analyse der entscheidenden Einflussfaktoren auf diesen Bedarf bzw. auf den
fur die Agrarproduktion notwendigen Arbeitseinsatz. Wenn man davon ausgeht, dass das
Nachfrageverhalten der Unternehmer nach dem Produktionsfaktor Arbeit im Wesentlichen
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von 6konomischen Faktoren bestimmt wird, bietet die Grenzproduktivitatstheorie eine
theoretische Basis fur die Analyse der nachfragebestimmenden Faktoren.

Unter der Annahme, dass

— essich um eine freie Marktwirtschaft mit atomistischer Konkurrenz handelt,
— die Wirtschaft stationdr ist, also eine konstante Technik eingesetzt wird,

— die Produktionsfaktoren homogen und unbegrenzt teilbar sind und

— die Unternehmer Gewinnmaximierung anstreben,

leitet sich die Nachfrage nach den Produktionsfaktoren davon ab, welche Faktoren zur
Erzeugung der nachgefragten Produkte eingesetzt werden. Die Nachfrage nach Arbeit
héngt also vom Verhalten der Unternehmer beim Einsatz der Produktionsfaktoren ab. Un-
ter den oben genannten Bedingungen kann man davon ausgehen, dass die Preise auf den
Produkt- und Faktormarkten von einzelnen Unternehmern nicht beeinflusst werden und
dass die Unternehmer zu vorgegebenen Preisen Erzeugnisse absetzen und Produktionsfak-
toren beziehen kdnnen. Die Faktornachfrage einer Unternehmung lasst sich dann aus der
Bedingung fir das Gewinnmaximum ableiten. Eine Bedingung flr dieses Maximum ist
erreicht, wenn die Unternehmung von jedem variablen Faktor die Menge nachfragt, bei
welcher der Faktorpreis gleich dem Wert des Grenzproduktes ist (vgl. dazu u. a. Guth,
1973).

Mit Hilfe der Grenzproduktivitatstheorie lasst sich nicht nur die Nachfrage einzelner Un-
ternehmer nach Arbeit erkldren. Sie ist auch ein wichtiger Theoriebaustein fiir sektorale
und gesamtwirtschaftliche Analysen, denn sie versucht sowohl die Frage einer effizienten
Allokation der Ressourcen als auch die Frage nach den Bestimmungsgrunden fir die Fak-
tornachfrage und —entlohnung und somit nach der funktionalen Verteilung des Volksein-
kommens zu beantworten (Woll, 1996, S. 291). Es kann gezeigt werden, dass die Ressour-
cen unter Annahme eines rationalen Optimierungskalkuls der Wirtschaftssubjekte durch
den Lenkungsmechanismus des Preissystems ihrer produktivsten Verwendung zugefuhrt
werden, da die Produktionsfaktoren nach dem Beitrag entlohnt werden, den sie zur Erstel-
lung eines Gutes leisten. Dies setzt allerdings voraus, dass die Faktoren mobil sind und
somit die notwendigen Anpassungsreaktionen bei Anderungen der Praferenzstrukturen,
der Technologie oder anderer exogener Schocks (Politik, Wetter etc.) vollziehen kdnnen
(Woll, 1996, S.291).

Im Zusammenhang mit der Diskussion der Bedeutung der Verminderung des Arbeitsein-
satzes fir die von den Landwirten erzielbaren Einkommen wurde bereits auf die Zusam-
menh&nge zwischen der Wertschopfung im Agrarsektor, die wesentlich durch Subventio-
nen beeinflusst wird, und der Faktorentlohnung hingewiesen. Ausgewiesen wurde der
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Umfang der in der Vergangenheit im Agrarsektor eingesetzten Arbeit sowie deren Entloh-
nung.

Dabei wurden vereinfachend die Entlohnung der Produktionsfaktoren Kapital und Boden
sowie die insbesondere zwischen Arbeit und Kapital bestehenden Substitutionsprozesse
vernachlassigt. Mit Hilfe nicht homothetischer transzendentaler logarithmischer Kosten-
funktionen (Translog-Kostenfunktion), bei denen keine konstanten Economies of Scale
vorausgesetzt werden mussen und im Zeitablauf sich &ndernde Substitutionselastizitaten
zugelassen sind, kénnen in empirischen Analysen die Anpassungsprozesse der Betriebe im
Zeitablauf untersucht, spezifische Substitutionsbeziehungen wiedergegeben und vertei-
lungs- und produktionstheoretische Zusammenhénge aufgezeigt werden. Der technische
Fortschritt kann in die Analyse durch die Berilicksichtigung der Zeit eingehen. Durch Ab-
leitung der Produktionsfunktion kann man - 6konomisch rationales Verhalten, d.h. Ge-
winnmaximierung oder Kostenminimierung vorausgesetzt - zur Kosten- oder Gewinnfunk-
tion gelangen. Von der Gewinnfunktion oder analog von der Kostenfunktion ergeben sich
ahnlich wie im oben skizzierten einfachen Modell durch partielle Ableitungen die Faktor-
nachfragefunktionen. Entsprechend ergibt sich die Nachfrage nach Arbeit in Abhéngigkeit
vom technischen Fortschritt durch eine partielle Ableitung nach der Zeit (vgl. dazu z. B.
Chambers, 1988; Bauer, 1997). Da sich durch die Einfuhrung technischer Fortschritte zu-
meist auch die Struktur des Faktoreinsatzes, also - sofern man keine weiteren Differenzie-
rungen vornimmt - die Struktur des Einsatzes von Boden, Arbeit und Kapital veréndert,
eignen sich Translog-Kostenfunktionen auch zur Analyse agrarstruktureller Veranderun-
gen.

Im Rahmen der Untersuchung wurde daher auf der Basis von Buchfiihrungsdaten land-
wirtschaftlicher Testbetriebe, die fur die Erndhrungs- und agrarpolitischen Berichte der
Bundesregierung verwendet werden, die Schéatzung der Nachfrage nach Arbeit mit Hilfe
solcher Funktionen versucht. Insbesondere die unzureichende Datenbasis und 6konometri-
sche Probleme verhinderten verlassliche Schatzungen der Nachfrage nach Arbeit mit Hilfe
von Translog-Kostenfunktionen. Auf diesen Ansatz zur Analyse des Arbeitseinsatzes in
der Landwirtschaft wird daher hier nicht weiter eingegangen.

Wesentliche Indikatoren fur die Nachfrage nach Arbeit, die sowohl fir den Einzelbetrieb
als auch fur den Agrarsektor insgesamt gelten, werden lediglich anhand der folgenden
Abbildung 2 dargestellt, die vereinfachend die Zusammenhénge aufzeigt, die sich teilwei-
se aus der skizzierten Grenzproduktivitatstheorie ableiten lassen:
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Abbildung 2: Indikatoren der Nachfrage
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Quelle: Eigene Darstellung.

Der Abbildung kann man u. a. entnehmen:

Die Outputmengen bestimmen bei gegebener Produktionsfunktion und unveranderten
Produkt- und Faktorpreisen die Faktornachfrage.

Produkt- und Faktorpreise beeinflussen den Produktionswert und damit die Wert-
schopfung und die Faktorentlohnung.

Das gilt auch fir sich &ndernde Faktorintensitéten.

Agrarpreisverdnderungen beeinflussen stets auch die relative Vorziglichkeit alterna-
tiver Technologien (Koester, 1992, S. 68, 69). AuRerdem fuhren partielle Faktorpreis-
anderungen in der Regel auch zu Veranderungen des Einsatzes solcher Faktoren, de-
ren Preise nicht verdndert wurden. Der Einsatz des teureren Faktors wird durch den
billigeren substituiert.

Die Politik beeinflusst durch unterschiedliche Wirkungsketten den Arbeitseinsatz in
der Landwirtschaft. Sie kann beispielsweise die Produktion lenken und dadurch auf
den an die Produktion gebundenen Arbeitseinsatz wirken oder tber FérdermafRnah-
men die Einfuhrung technischer Fortschritte induzieren. Sofern durch die Forderung
arbeitssparende technische Fortschritte verstarkt eingesetzt werden, vermindert sich
die relative Vorzuglichkeit und damit c. p. auch der Umfang des Arbeitseinsatzes.
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3.3.2 Technische Fortschritte

Die Zusammenhénge zwischen technischen Fortschritten und dem Arbeitseinsatz im Ag-
rarsektor sowie dem daraus resultierenden agrarstrukturellen Wandel wurden oben bereits
angedeutet. Da diese Fortschritte im Verlauf der weiteren Analyse eine bedeutende Rolle
spielen, werden sie im Folgenden ausflhrlich diskutiert.

Durch den Einsatz technischer Fortschritte wird die Effizienz des Einsatzes von Produkti-
onsfaktoren gesteigert. Das resultiert aus Verdnderungen von Produktionsprozessen bzw.
von Produktionsfunktionen, die solche Prozesse beschreiben. Eine Steigerung der Effi-
zienz bedeutet, dass bei gleich bleibendem Faktoreinsatz mehr Output erzeugt oder der
Faktoreinsatz fur ein unverandertes Produktionsvolumen vermindert werden kann. Aus
diesen Griinden wird der technische Fortschritt hdufig als der Motor des Wachstums be-
zeichnet. Er ist damit verantwortlich fir die Erhéhung des Wohlstands einer Gesellschaft.
Der technische Fortschritt ist aber auch der Antrieb des Strukturwandels. Technische Neu-
erungen geben Unternehmen einerseits die Maoglichkeit, ihren wirtschaftlichen Hand-
lungsspielraum auszuweiten, andererseits kénnen Betriebe aber auch gezwungen werden,
technische Fortschritte einzufiihren, weil sie sonst dem Wettbewerb effizienter produzie-
render Betriebe nicht standhalten konnen und aus dem Markt verdréangt werden (Schrader,
1989, S. 245).

Brinkmann unterscheidet drei Formen des technischen Fortschritts in der Landwirtschaft.
Er geht von einem biologischen, mechanischen und einem organisatorischen technischen
Fortschritt aus (Willer, 1967; Schrader, 1989, S. 245). Wegen der erheblich verénderten
Produktionsprozesse kann man diese Arten des technischen Fortschritts heute als mecha-
nisch-elektronischen, biologisch-chemischen und organisatorisch-institutionellen Fort-
schritt bezeichnen.

Nach Hicks (vgl. dazu Frenkel und Hemmer, 1999, S. 136) werden die Formen des techni-
schen Fortschritts aufgrund ihrer unterschiedlichen Wirkungsrichtung bezuglich der Nut-
zung der primaren Produktionsfaktoren wie folgt differenziert:

— arbeitssparend, arbeitsneutral, arbeitsmehrend
— bodensparend, bodenneutral, bodenmehrend

— kapitalsparend, kapitalneutral, kapitalmehrend

Der neutrale technische Fortschritt verdndert die Faktoreinsatzrelationen nicht. Nicht neut-
raler technischer Fortschritt bewirkt dagegen, dass sich die Faktoreinsatzverhaltnisse zu-
gunsten oder ungunsten des jeweiligen Faktors verandern. Der nicht neutrale technische
Fortschritt wirkt also ,,faktormehrend* oder ,,faktorsparend®.
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Der biologisch-chemische Fortschritt bewirkt eine Erhéhung des Ertrags je Flachen- oder
Tiereinheit bzw. erlaubt, den Einsatz ertragssteigernder Produktionsmittel zu vermindern.
Er ist in der Regel bodensparend und arbeits- und kapitalneutral. Der mechanisch-
technische Fortschritt spart im Wesentlichen Arbeit ein und fihrt zu einer Erhéhung des
Kapitalbedarfs je Produktionseinheit. Durch diese Form des technischen Fortschritts wird
die Substitution von Arbeit durch Kapital vorangetrieben. Die Einfliihrung dieser techni-
schen Fortschritte kann durch steigende Lohne induziert werden. Die Steigerung der Ar-
beitsproduktivitat erlaubt bei unverandertem Arbeitseinsatz BetriebsvergrofRerungen oder
Anderungen des Produktionsprogramms. Die eingesparte Arbeit kann aber auch fiir die
Informationsbeschaffung usw. eingesetzt werden und damit einen Beitrag zur Verbesse-
rung der Betriebsfiihrung leisten. Die Steigerung der Arbeitsproduktivitadt kann aber auch
Arbeitskréften die Aufnahme auBerbetrieblicher Tatigkeiten ermdglichen. Insgesamt ist
der mechanisch-elektronische Fortschritt daher ein wesentlicher Bestimmungsgrund fir
die Veranderung der Betriebsstruktur und ein Anreiz zur tberbetrieblichen Zusammenar-
beit landwirtschaftlicher Betriebe (Schrader, 1989, S.247). Der mechanisch-elektronische
Fortschritt erleichtert, verbessert oder spart Arbeit. Meist fiihrt er zur Ausdehnung der
Betriebsgrofle oder zur Spezialisierung der Betriebe. Zumeist steigt der Kapitalbedarf je
Produkteinheit und der Aufwand an variablen Betriebsmitteln kann durch einen gezielte-
ren Einsatz sinken. Der Ertrag je Flachen- oder Tiereinheit dndert sich kaum.

Der organisatorisch-institutionelle Fortschritt erhéht den wirtschaftlichen Erfolg durch ein
gezieltes Informationsmanagement und kann zu einer Zusammenarbeit zwischen landwirt-
schaftlichen Betrieben bzw. den ihnen vor- und nachgelagerten Betrieben fuhren (Schra-
der, 1989, S.246). Die Wirkungsrichtung kann oft nicht eindeutig bestimmt werden. In der
Regel fordern diese Fortschritte aber die Tendenz zur Konzentration der Produktion und
Spezialisierung der Betriebe und fihren dadurch zur Verminderung von Produktionskos-
ten.

Im Folgenden steht der arbeitssparende technische Fortschritt im Mittelpunkt, denn die
Einflhrung dieses Fortschritts erlaubt c. p. die weitere Verminderung des Arbeitseinsatzes
in der Landwirtschaft. Um den mdglichen Einfluss der Einfiihrung technischer Fortschritte
abzuschatzen, muss daher der Versuch gemacht werden, die arbeitssparenden Wirkungen
zu messen. Anhand vergangener Entwicklungen kann nur der bereits realisierte Fortschritt
gemessen werden. Das bedeutet, dass technische Neuerungen, die zwar erfunden aber
noch nicht umgesetzt sind, durch solche Messungen nicht erfasst werden kénnen.

Eine Mdglichkeit, den technischen Fortschritt zu messen, ist die Analyse von Produktivi-
tatsveranderungen. Dabei kdnnen partielle oder globale Produktivitdtsénderungen heran-
gezogen werden. Allerdings bergen Produktivitdtszuwachse in der Regel drei Effekte,
namlich Fortschrittseffekte, Substitutionseffekte und Skaleneffekte. Diese Effekte lassen
sich empirisch nur schwer trennen. Anhand der gemessenen Produktivitatszuwéachse kann
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es daher zu Uberschitzungen des reinen technischen Fortschritts kommen. Da die Schat-
zung transzendentaler logarithmischer Kostenfunktionen, die auch Ruckschlusse auf die
technischen Fortschritte erlaubt héatten, erfolglos geblieben ist, wird im Rahmen dieser
Arbeit spéater ein pragmatisches Verfahren der Schatzung eingesetzt.



Kapitel 4  Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft 61

4 Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft

Anhand der diskutierten Erklarungsanséatze wird deutlich, dass Berufswahl- und Berufs-
wechselentscheidungen sowie die sich aus der Agrarproduktion ableitende Faktornachfra-
ge wesentlich die Entwicklung des Arbeitseinsatzes und den Strukturwandel in der Land-
wirtschaft beeinflussen. Als Basis fur die Abschatzung der zukinftig zu erwartenden Ver-
anderungen der Agrarstruktur und des Arbeitseinsatzes wird im Folgenden zunédchst auf
die Veranderungen der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe sowie die Arbeitsverfassung in
diesen Betrieben eingegangen. Die Entwicklungen der Zahl der Arbeitskréafte in der deut-
schen Landwirtschaft und ihres Arbeitseinsatzes wird daran anschlieBend diskutiert.

4.1 Landwirtschaftliche Betriebe

4.1.1 GroRenstruktur landwirtschaftlicher Betriebe

Im friheren Bundesgebiet war die Verminderung der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe in
den letzten 30 Jahren Kleiner als die des Arbeitseinsatzes. Anhand von Tabelle 5 kann man
berechnen, dass die Zahl der Betriebe zwischen 1973 und 2001 nach Zinseszins um rund
3 % p.a. abnahm. Die Abnahmerate des Arbeitseinsatzes betrug in diesem Zeitraum rund
3,5 % p.a.. Zwar haben Anderungen der Erhebungsmethodik der amtlichen Statistik, ins-
besondere Anderungen hinsichtlich der Erfassungsgrenze, Auswirkungen auf die Verande-
rungsraten der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe gehabt. Diese Auswirkungen dirften bei
einer langfristigen Betrachtung jedoch vernachléssigbar sein. Zumindest entspricht die
Verminderungsrate der Zahl der Betriebe zwischen 1999 und 2001 mit 3 % p.a. dem lang-
fristigen Trend. Wahrend im friiheren Bundesgebiet in den 70er Jahren die Zahl der Be-
triebe mit 30 bis unter 50 ha LF noch stieg, waren in den 80er und 90er Jahren lediglich in
den Gruppen der Betriebe mit 50 und mehr bzw. 100 und mehr ha LF noch Zunahmen zu
verzeichnen. Wie Tabelle 5 ausweist, hat sich durch die unterschiedlichen Entwicklungen
in den GroRenklassen die BetriebsgroRenstruktur verandert. Wahrend 1973 rund 36 % der
Betriebe weniger als 5 ha LF und lediglich 2,5 % 50 oder mehr ha LF bewirtschafteten,
lagen diese Anteile 2001 bei 24 bzw. 17 %.

Wegen der vollig anderen Strukturen zu DDR-Zeiten und der Umbriiche nach dem Beitritt
der neuen Bundeslander verlief die Entwicklung dort nicht so wie in der friiheren Bundes-
republik. Ein direkter Vergleich struktureller Entwicklungen zwischen Ost- und West-
deutschland vor 1993 erscheint daher nicht sinnvoll. Zwischen 1993 und 1995 stieg die
Zahl der Betriebe in allen ausgewiesenen BetriebsgrofRenklassen stark an (siehe Tabelle
5). Insbesondere in Betrieben unter 5 ha LF dirften die genannten methodischen Ande-
rungen der Statistik dazu beigetragen haben, dass seit 1997 die Zahl der Betriebe niedriger
ausgewiesen wird als 1995. Betrachtet man die Betriebe in den neuen Bundeslédndern ins-
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gesamt im gesamten Zeitraum zwischen 1993 und 2001, sind nach Zinseszins Zunahmen
der Zahl von 1,2 % p.a. zu verzeichnen. Dagegen stagnierte die Gesamtzahl der Betriebe
zwischen 1999 und 2001 in den neuen Bundeslandern. Zunahmen von 2,6 bzw. 2,1 % p.a.
sind lediglich in der GroRenklassen 30 bis 50 ha sowie 50 bis 100 ha LF zu verzeichnen,
also BetriebsgroRen, die in den neuen Bundeslandern nur eine geringe Rolle spielen (siehe
Tabelle 5).

Tabelle 5: GroRenstruktur landwirtschaftlicher Betriebe®
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Betriebe insgesamt 1.000 966 768 579 536 462 433 407
darunter
unter 5 ha LF % 36,0 33,8 31,4 31,3 25,0 23,7 23,7
5bis 10 ha LF % 19,9 17,7 15,9 15,1 16,2 15,9 15,6
10 bis20 ha LF % 23,7 21,5 18,8 18,0 18,8 19,2 194
20 bis 30 ha LF % 11,3 12,7 11,8 11,6 12,1 11,4 10,3
30 bis 50 ha LF % 6,7 9,8 12,2 12,4 13,7 14,2 13,8
50 bis 100 ha LF % 2,5 3,9 8,2 9,2 111 12,0 12,8
100 und mehr ha LF % 0,6 1,7 2,3 3,0 3,6 4,3

Neue Bundeslander

Betriebe insgesamt 1.000 27 31 28 30 29
darunter
unter 5 ha LF % 36,9 36,5 27,8 25,8 248
5 bis 10 ha LF % 10,8 10,3 11,3 11,9 119
10 bis 20 ha LF % 10,8 10,6 12,0 12,5 12,6
20 bis30 ha LF % 5,2 5,2 5,6 5,8 58
30 bis 50 ha LF % 5,2 5,2 6,3 6,4 6,8
50 bis 100 ha LF % 6,7 71 8,1 8,1 8,5
100 und mehr ha LF % 24,3 25,2 29,2 29,5 29,6

Deutschland

Betriebe insgesamt 1.000 606 567 491 462 436
darunter
unter 5 ha LF % 31,6 31,6 25,2 23,8 23,8
5bis 10 ha LF % 15,7 14,8 15,9 15,6 15,4
10 bis20 ha LF % 18,4 17,6 18,4 18,8 19,0
20 bis 30 ha LF % 11,5 11,3 11,7 11,1 10,0
30 bis 50 ha LF % 11,9 12,0 13,3 13,7 13,3
50 bis 100 ha LF % 8,1 9,1 10,9 11,8 12,5
100 und mehr ha LF % 2,7 3,5 4,6 53 6,0

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit Mindestgrofen
an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Die strukturellen Wandlungen im Zeitraum zwischen 1993 und 2001 haben auch in den
neuen Bundeslédndern in der GroRRenklasse der Betriebe mit 100 und mehr ha LF trotz der
erheblich hoheren Anteile, die diese Betriebe bereits zu Beginn der betrachteten Periode
hatten, zur Zunahme der Anteile von rund 24 % im Jahr 1993 auf rund 30 % im Jahr 2001
gefuhrt. Auch die Anteile der Betriebe mit weniger als 5 ha LF an den Betrieben insge-
samt sind vergleichsweise hoch. Wie Tabelle 5 ausweist, gehorten beispielsweise im Jahr
2001 im friheren Bundesgebiet rund 24 % und in den neuen Bundeslédndern rund 25 % der
Betriebe in diese Grolienklasse.

4.1.2 Erwerbskombinationen und Nebenerwerb

Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung hat die Arbeitsteilung wesentlich zur Steige-
rung der Arbeitsproduktivitat beigetragen. Arbeitsteilung, Spezialisierung und Professio-
nalisierung haben sich daher als Merkmale moderner Industriegesellschaften herausgebil-
det (Planck, 1985), und Erwerbskombinationen wurden zumeist als Zwischenstufe im
Ubergang von einer agrarischen in eine industriell gepragte arbeitsteilige Gesellschaft
angesehen (Groner, 1978). Diese Entwicklung ist jedoch nur teilweise eingetreten. Nicht
nur in den Haushalten selbststdndiger Landwirte, sondern auch in anderen Haushalten leis-
tet vielmehr die Kombination verschiedener Erwerbstatigkeiten der Haushaltsmitglieder
einen Beitrag zur Sicherung der Lebenshaltung (Fasterding, 1999). Die Mdglichkeiten,
»Restarbeitszeiten” von Familienmitgliedern flexibel auflerhalb eigener Familienbetriebe
einzusetzen, sind haufig wegen bestehender Tarifvertrage, wegen geltender Arbeitszeitre-
gelungen usw. begrenzt. Solche ,,Restarbeitszeiten* werden daher hdufig in den eigenen
Familienbetrieben eingesetzt (Schmitt, 1997). Das dirfte ein Grund dafiir sein, dass Er-
werbskombinationen in den Haushalten von Selbststandigen haufiger sind als in denen
von abhéngig beschaftigten Personen. Eine besondere Bedeutung von Erwerbskombinati-
onen deutet sich in landlichen Rdumen an (Fasterding, 1999).

Die Verbreitung von Erwerbskombinationen in den Haushalten von Landwirten wird seit
geraumer Zeit diskutiert. Den so genannten landwirtschaftlichen Nebenerwerbsbetrieben
wird bereits seit Anfang der 70er Jahre auch in den Agrarberichten der Bundesregierung
Beachtung geschenkt. In der amtlichen Statistik wurde die Unterscheidung landwirtschaft-
licher Betriebe bis einschliellich 1995 ausschlieBlich nach dem auRerbetrieblichen Ein-
kommen des Betriebsinhabers sowie seines Ehegatten vorgenommen.’ Seit 1997 wird in

Es wurden bis 1995 Betriebe ohne aullerbetriebliche Einkommen des Betriebsinhabers und/oder seines
Ehegatten und Betriebe mit solchen Einkommen unterschieden. Bei Betrieben mit aullerbetrieblichen
Einkommen wurde weiter unterschieden zwischen Betrieben, in denen das betriebliche Einkommen
groRer ist als das auRerbetriebliche und solchen, in denen das betriebliche Einkommen kleiner ist (Sta-
tistisches Bundesamt, ... Arbeitskréfte ..., 1995, S. 14).
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der amtlichen Statistik auch die Abgrenzung der Ernahrungs- und agrarpolitischen Berich-
te der Bundesregierung (2002, S. 65) verwendet. Da sich diese Definition 2003 verandert
hat', ist mit einer erneuten Anpassung der amtlichen Statistik und den damit verbundenen
Problemen der Vergleichbarkeit von Verédnderungen im Zeitablauf zu rechnen. Im Folgen-
den wird daher zundchst auf die sozio6konomische Differenzierung der landwirtschaftli-
chen Betriebe im Jahr 2001 eingegangen.

Tabelle 7 weist aus, dass Einzelunternehmen, also Betriebe, die nicht als Personengesell-
schaften oder juristische Personen organisiert sind, im fritheren Bundesgebiet dominieren,
wéhrend in den neuen Bundesldndern insbesondere in den Betrieben mit 100 oder mehr ha
LF Einzelunternehmen eine erheblich geringere Rolle spielen.

Da im friheren Bundesgebiet im Jahr 2001 rund 96,4 % der Betriebe unter 5 ha LF als
Einzelunternehmen gefuhrt wurden (siehe Tabelle 7), handelte es sich bei rund 3,6 % der
Betriebe dieser GroBenklasse um Juristische Personen oder Personengesellschaften.
87,2 % der Einzelunternehmen der Betriebe unter 5 ha LF waren Nebenerwerbsbetriebe
(siehe Tabelle 6). Bezogen auf die Betriebe insgesamt ergibt sich ein Anteil der Nebener-
werbsbetriebe von rund 84 %. In den neuen Bundeslandern betrugen die entsprechenden
Anteile 94,7 % Einzelunternehmen, also 5,3 % andere Unternehmen. 79,7 % der Einzelun-
ternehmen waren Nebenerwerbsbetriebe. Daraus ergibt sich im Jahr 2001 ein Anteil der
Nebenerwerbsbetriebe an den Betrieben der GrolRenklasse unter 5 ha LF insgesamt von
rund 75 %.

Nach der neuesten Definition sind Haupterwerbshetriebe Betriebe der Rechtsform Einzelunternehmen
und Personengesellschaften mit 16 und mehr Europdischen GrélReneinheiten (EGE) und mit mindes-
tens einer Arbeitskraft (AK). Klein- und Nebenerwerbsbetriebe sind Betriebe mit einer GréRe von acht
bis unter sechzehn EGE oder weniger als einer AK (Erndhrungs- und agrarpolitischer Bericht der Bun-
desregierung 2003, S. 154 sowie 2004, S. 176).

Als Haupterwerbsbetriebe wurden im Jahr 2001 landwirtschaftliche Betriebe mit mindestens 1,5 Ar-
beitskrafteinheiten oder Betriebe mit 0,75 bis unter 1,5 Arbeitskrafteinheiten ,,und einem Anteil des
betrieblichen Einkommens am Gesamteinkommen des Betriebes von 50 % und mehr* bezeichnet. Alle
anderen Betriebe wurden den Nebenerwerbsbetrieben zugeordnet (Statistisches Bundesamt, ... Ar-
beitskrafte ..., 2001, S. 22.)
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Tabelle 6: Landwirtschaftliche Einzelunternehmen® und ihre Flachen nach sozio-
6konomischen Betriebsgruppen im Jahr 2001

Betriebe Flachen
Anzahl davon ha LF davon
Haupt- Neben- Haupt- Neben-
erwerb erwerb erwerb erwerb
1.000 % % 1.000 % %

Friheres Bundesgebiet
Betriebsgrofe

unter 5 ha LF 93 12,8 87,2 237 10,3 89,7
5 bis 10 ha LF 62 141 85,9 450 14,7 85,3
10 bis 20 ha LF 78 31,5 68,5 1.154 33,4 66,6
20 bis 30 ha LF 41 59,1 40,6 1.019 59,8 40,2
30 bis 50 ha LF 54 75,6 24,4 2.104 76,3 23,7
50 bis 100 ha LF 48 88,3 11,7 3.293 88,7 11,3
100 oder mehr ha LF 15 93,9 6,1 2.167 94,6 54
insgesamt 391 42,6 57,4 10.424 73,5 26,5

Neue Bundeslander
Betriebsgrofle

unter 5 ha LF 7 20,3 79,7 18 7.4 92,0
5 bis 10 ha LF 3 8,8 91,2 25 6,5 93,5
10 bis 20 ha LF 4 14,3 85,7 51 15,7 84,3
20 bis 30 ha LF 2 25,0 75,0 38 22,5 77,3
30 bis 50 ha LF 2 33,3 61,1 68 35,2 64,8
50 bis 100 ha LF 2 61,9 38,1 152 64,1 35,9
100 oder mehr ha LF 4 86,8 13,2 991 91,4 8,7
insgesamt 23 33,5 66,5 1.342 77,9 22,1
Deutschland
BetriebsgroRe
unter 5 ha LF 100 13,3 86,6 255 10,1 89,9
5 bis 10 ha LF 66 13,7 86,3 475 14,3 85,7
10 bis 20 ha LF 81 30,8 69,2 1.205 32,6 67,4
20 bis 30 ha LF 43 58,0 42,3 1.058 58,5 41,5
30 bis 50 ha LF 56 74,2 25,6 2.172 75,1 24,9
50 bis 100 ha LF 50 87,2 12,8 3.445 87,6 12,4
100 oder mehr ha LF 19 92,4 7,6 3.158 93,6 6,4
insgesamt 413 42,1 57,9 11.766 74,0 26,0

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit MindestgréRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.8, 2001; eigene Berechnungen.
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Tabelle 7: Anteil der Einzelunternehmen an den landwirtschaftlichen Betrieben
der jeweiligen GroRenklasse in %"

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 99,3 99,2 99,2 99,2 98,0 96,9 96,4
5 bis 10 ha LF 99,8 99,8 99,9 99,6 99,2 98,4 98,0
10 bis 20 ha LF 99,8 99,8 99,7 99,8 99,2 98,3 98,2
20 bis 30 ha LF 99,6 99,9 99,9 99,8 99,1 98,2 97,9
30 bis 50 ha LF 99,4 99,7 99,7 99,7 97,9 96,4 96,4
50 bis 100 ha LF ? 96,3 99,0 99,8 99,6 95,3 91,9 91,9
100 oder mehr ha LF 93,8 98,0 98,3 88,7 83,3 83,5
insgesamt 99,5 99,5 99,6 99,6 97,9 96,4 96,0

Neue Bundeslander
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 97,0 98,0 98,2 95,0 94,7
5 bis 10 ha LF 100,0 100,0 96,9 97,1 97,1
10 bis 20 ha LF 96,6 97,0 97,1 97,3 94,6
20 bis 30 ha LF 100,0 100,0 93,8 941 941
30 bis 50 ha LF 92,9 100,0 88,9 89,5 90,0
50 bis 100 ha LF 100,0 95,5 87,0 83,3 84,0
100 oder mehr ha LF 60,0 66,7 42,2 42,5 43,7
insgesamt 88,4 90,0 79,2 78,6 78,2

Deutschland
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 99,1 99,2 98,0 96,7 96,2
5 bis 10 ha LF 99,9 99,6 99,1 98,3 97,9
10 bis 20 ha LF 99,6 99,7 99,1 98,3 98,1
20 bis 30 ha LF 99,9 99,8 99,0 98,0 97,7
30 bis 50 ha LF 99,6 99,7 97,7 96,2 96,2
50 bis 100 ha LF 99,8 99,4 95,0 91,5 91,6
100 oder mehr ha LF 82,9 85,9 71,4 68,7 70,3
insgesamt 99,1 99,0 96,9 95,3 94,8

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgréRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.
2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteernebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.

Im friheren Bundesgebiet waren im Jahr 2001 also rund 84 % der Betriebe aller Rechts-
formen mit weniger als 5 ha LF Nebenerwerbsbetriebe. In den neuen Bundeslédndern be-
trug dieser Anteil angesichts der hohen Anteile von Betrieben juristischer Personen und
Personengesellschaften in dieser GroRRenklasse lediglich rund 75 %. Offensichtlich missen
flachenarme Veredlungs-, Dauerkultur-, landwirtschaftliche Gemischt- und Gartenbaube-
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triebe, die als Juristische Personen, Personengesellschaften oder Haupterwerbsbetriebe’
organisiert sind, dazu beigetragen haben, dass die Anteile der Betriebe mit weniger als 5
ha LF an den Betrieben insgesamt in den neuen Bundeslandern hoher waren als im friihe-
ren Bundesgebiet.

Da sich die Abgrenzung der Nebenerwerbs- von den Haupterwerbsbetrieben im Zeitablauf
verandert hat und das eigentliche Augenmerk bei der Verteilung der Arbeit der Familie
der Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe nicht dem landwirtschaftlichen Betrieb, sondern
den Haushalten gilt, deren Mitglieder in landwirtschaftlichen Betrieben und mdglicher-
weise auBerhalb dieser Betriebe arbeiten, wird in den Tabellen 8 und 9 anstelle der Anteile
der Nebenerwerbsbetriebe der Anteil der Betriebe ausgewiesen, in denen Familienarbeits-
krafte neben Ihrer Téatigkeit in den landwirtschaftlichen Betrieben einer aullerbetrieblichen
Tatigkeit nachgehen.

In Tabelle 8 wird die Anzahl dieser Betriebe auf die landwirtschaftlichen Betriebe unab-
héngig von ihrer Rechtsform bezogen. Erstaunlicherweise haben im friheren Bundes-
gebiet die Anteile mit Erwerbskombinationen der Inhaberfamilie in den Betrieben mit we-
niger als funf ha LF von rund 66 auf 63 % abgenommen. Da die Anteile in allen anderen
BetriebsgréfRenklassen zugenommen haben, erhdhte sich der Anteil in den Betrieben des
friheren Bundesgebietes insgesamt von rund 51 auf 54 %. In den neuen Bundeslédndern
haben Erwerbskombinationen bezogen auf die Betriebe insgesamt eine erheblich geringere
Bedeutung als im friheren Bundesgebiet. Fiir Deutschland insgesamt ergibt sich daher in
den Betrieben insgesamt fiir das Jahr 2001 ein Anteil von Haushalten mit landwirtschaftli-
chen Betrieben, in denen die Inhaber oder in den Betrieben tatige Familienarbeitskrafte
auch aulRerbetrieblich erwerbstétig waren, von rund 53 %.

Aus den oben diskutierten unterschiedlichen Anteilen der Einzelunternehmen an den Be-
trieben insgesamt folgt, dass sich die Anteile derer mit Erwerbskombinationen verschie-
ben, wenn man - wie in Tabelle 9 - einen Bezug zu den landwirtschaftlichen Einzelunter-
nehmen der jeweiligen GroRenklassen herstellt. Auch in den Einzelunternehmen insge-
samt waren die Anteile der Betriebe, deren Inhaber oder in den Betrieben tatige Familien-
angehorige auch auf3erbetrieblichen Erwerbstéatigkeiten nachgehen, in den neuen Bundes-
ldndern im gesamten Zeitraum zwischen 1993 und 2001 niedriger, in den Einzelunterneh-
men mit 20 oder mehr ha LF dagegen hoher als im friheren Bundesgebiet. Trotz der auf
den Arbeitsmarkten bestehenden Problemen hatten offensichtlich Erwerbskombinationen
insbesondere in groReren Einzelunternehmen der neuen Bundeslander eine grofiere Bedeu-
tung als im friheren Bundesgebiet. In kleineren Betrieben waren die entsprechenden An-

Siehe Fufinote 3.
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teile in den neuen Bundeslédndern jedoch niedriger. Das deutet darauf hin, dass gerade in
diesen Betrieben &ltere Betriebsinhaber und ihre Familienangehdrigen tétig sind.

Tabelle 8: Anteil der Betriebe mit auch aulerbetrieblich erwerbstatigen Inhabern
oder Familienangehdrigen an den landwirtschaftlichen Betrieben der
jeweiligen GroRenklasse in %"

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
Betriebsgrole

unter 5 ha LF 66,0 63,1 62,3 59,6 63,2 62,8
5 bis 10 ha LF 75,0 77,1 63,5 75,3 75,5 76,3
10 bis 20 ha LF 48,1 63,7 64,8 66,7 68,4 69,8
20 bis 30 ha LF 23,3 423 44,2 44,7 48,1 50,7
30 bis 50 ha LF 13,9 27,7 30,0 30,6 33,7 36,9
50 bis 100 ha LF ? 10,8 20,0 20,6 19,9 20,4 22,1
100 oder mehr ha LF 12,5 16,2 17,4 15,6 15,4 16,5
insgesamt 50,7 54,4 53,9 52,0 53,4 54,2

Neue Bundeslander
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 43,4 40,8 43,4 43,8 43,4
5 bis 10 ha LF 58,6 62,5 62,5 65,7 68,6
10 bis 20 ha LF 55,2 60,6 58,8 62,2 62,2
20 bis 30 ha LF 50,0 62,5 50,0 58,8 58,8
30 bis 50 ha LF 42,9 50,0 444 47,4 45,0
50 bis 100 ha LF 27,8 31,8 26,1 29,2 28,0
100 oder mehr ha LF 10,8 14,1 8,4 10,3 10,3
insgesamt 37,7 40,0 36,6 38,6 38,4

Deutschland
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 62,1 61,1 58,1 61,8 61,4
5 bis 10 ha LF 76,6 63,5 74,7 75,1 75,9
10 bis 20 ha LF 63,5 64,7 66,4 68,1 69,4
20 bis 30 ha LF 42,5 447 44,9 48,4 51,0
30 bis 50 ha LF 28,0 30,5 31,0 34,1 37,2
50 bis 100 ha LF 20,3 21,1 20,2 20,8 22,4
100 oder mehr ha LF 14,0 16,1 12,9 13,6 14,4
insgesamt 53,6 53,1 51,1 52,4 53,2

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit Mindestgréen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.
2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Tabelle 9: Anteil der Betriebe mit auch aulerbetrieblich erwerbstatigen Inhabern
oder Familienangehorigen an den landwirtschaftlichen Einzelunterneh-
men der jeweiligen GroRenklasse in %"

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

BetriebsgrofRe
unter 5 ha LF 66,5 63,6 62,8 60,8 65,3 65,2
5bis 10 ha LF 75,2 77,2 63,7 75,9 76,8 77,8
10 bis 20 ha LF 48,2 63,9 65,0 67,2 69,6 71,0
20 bis 30 ha LF 23,4 42,4 44,3 45,1 49,0 51,8
30 bis 50 ha LF 14,0 27,8 30,1 31,2 34,9 38,3
50 bis 100 ha LF 2) 10,9 20,1 20,7 20,9 22,2 24,1
100 oder mehr ha LF 13,3 16,5 17,6 17,6 18,5 19,7
insgesamt 51,0 54,6 54,1 53,1 55,4 56,5

Neue Bundeslander
Betriebsgrole

unter 5 ha LF 44,8 417 44,1 46,1 45,8
5bis 10 ha LF 58,6 62,5 64,5 67,6 70,6
10 bis 20 ha LF 57,1 62,5 60,6 63,9 65,7
20 bis 30 ha LF 50,0 62,5 53,3 62,5 62,5
30 bis 50 ha LF 46,2 50,0 50,0 52,9 50,0
50 bis 100 ha LF 27,8 33,3 30,0 35,0 33,3
100 oder mehr ha LF 17,9 21,2 20,0 243 23,7
insgesamt 42,6 44,4 46,2 49,1 49,1

Deutschland

BetriebsgrofRe
unter 5 ha LF 62,6 61,7 59,3 63,9 63,8
5 bis 10 ha LF 76,6 63,7 75,4 76,3 77,5
10 bis 20 ha LF 63,7 64,9 67,0 69,3 70,8
20 bis 30 ha LF 425 44,8 45,3 49,4 52,2
30 bis 50 ha LF 28,1 30,5 31,7 354 38,6
50 bis 100 ha LF 20,4 21,2 21,3 22,7 24,4
100 oder mehr ha LF 16,9 18,7 18,1 19,8 20,5
insgesamt 54,1 53,6 52,7 55,0 56,1

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit Mindestgrofen an ausgewéhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.
2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Um die Unterschiede zwischen der Abgrenzung der Betriebe nach Haupt- und Nebener-
werb sowie nach dem Vorhandensein von auBerbetrieblichen Erwerbstatigkeiten bei den
Inhaberfamilien herauszuarbeiten, werden in Tabelle 10 die Anteile von Erwerbskombina-
tionen in den soziokonomischen Betriebsgruppen dargestellt. Dabei wird deutlich, dass im
Jahr 2001 in rund 24 % der Haupterwerbsbetriebe des friiheren Bundesgebietes Familien-
arbeitskréfte neben ihrer betrieblichen einer auBerbetrieblichen Erwerbstatigkeit nachgin-
gen, dass die Inhaberfamilie also offensichtlich nicht ausschlief3lich auf die Einkinfte aus
dem landwirtschaftlichen Betrieb angewiesen war. Besonders hoch waren diese Anteile in
den BetriebsgroRenklassen mit weniger als 50 ha LF. Eine Ausnahme mit den niedrigsten
Anteilen aller GroRenklassen bilden allerdings die Haupterwerbsbetriebe mit weniger als 5
ha LF, bei denen es sich zumeist um intensiv wirtschaftende Betriebe handeln durfte. In
den neuen Bundesléandern sind Erwerbskombinationen in Haupterwerbsbetrieben weniger
verbreitet als im friheren Bundesgebiet. In Haupterwerbsbetrieben mit 100 oder mehr ha
LF sind die Anteile mit rund 18 % aber etwas hoher als im friiheren Bundesgebiet (rund
17 %).

Nur in rund 81 % der so genannten Nebenerwerbsbetriebe kombinierten die Familienar-
beitskréafte im friheren Bundesgebiet betriebliche mit auBerbetrieblichen Erwerbstatigkei-
ten. In Betrieben mit 50 oder mehr ha LF waren es sogar nur rund 66 bzw. 67 %. In den
neuen Bundeslandern waren die entsprechenden Anteile mit 66 % der Nebenerwerbsbe-
triebe insgesamt und 63 bzw. 60 % der gréfReren Nebenerwerbsbetriebe noch niedriger.
Offensichtlich verfugt ein groRer Teil der Inhaber der ,, Nebenerwerbsbetriebe* bzw. ihre
Ehegatten tber keine auBerbetrieblichen Erwerbseinkommen.
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Tabelle 10: Erwerbskombinationen in landwirtschaftlichen Einzelunternehmen®
nach soziodkonomischen Betriebsgruppen im Jahr 2001

Betriebe insgesamt Haupterwerbs- Nebenerwerbs-
betriebe betriebe
Anteil mit Anteil mit Anteil mit
Erwerbs- Erwerbs- Erwerbs-
kombi- kombi- kombi-
nationen nationen nationen
1.000 % 1.000 % 1.000 %

Friheres Bundesgebiet
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 93 65,2 12 16,8 81 72,3
5bis 10 ha LF 62 77,7 9 27,3 54 85,8
10 bis20 ha LF 78 72,3 25 33,5 53 88,3
20 bis 30 ha LF 41 51,8 24 29,2 17 85,0
30 bis 50 ha LF 54 38,3 41 25,2 13 78,8
50 bis 100 ha LF 48 24,1 42 18,5 6 66,1
100 oder mehr ha LF 15 19,7 14 17,4 1 66,7
insgesamt 391 56,5 166 24,2 224 80,5

Neue Bundeslander
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 7 46,4 1 7,1 6 54,5
5bis 10 ha LF 3 70,6 3 74,2
10 bis20 ha LF 4 65,7 1 20,0 3 73,3
20 bis 30 ha LF 2 56,3 1 75,0
30 bis 50 ha LF 2 50,0 1 16,7 1 72,7
50 bis 100 ha LF 2 33,3 1 15,4 1 62,5
100 oder mehr ha LF 4 23,7 3 18,2 1 60,0
insgesamt 23 491 8 15,6 15 66,0
Deutschland
Betriebsgrofie
unter 5 ha LF 100 64,0 13 15,9 86 71,4
5bis 10 ha LF 66 77,3 9 27,8 57 85,2
10 bis20 ha LF 81 70,9 25 33,2 56 87,5
20 bis 30 ha LF 43 52,3 25 28,7 18 83,9
30 bis 50 ha LF 56 38,6 42 25,1 14 78,3
50 bis 100 ha LF 50 244 44 18,4 6 65,6
100 oder mehr ha LF 19 20,0 17 17,5 1 57,1
insgesamt 413 56,1 174 23,8 239 79,6

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit MindestgréRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.8, 2001, eigene Berechnungen.
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4.1.3 Betriebe mit Lohnarbeitskraften

Anhand der Tabellen 11 und 12 wird deutlich, dass der BetriebsgrofRenstrukturwandel mit
Verénderungen der Arbeitsorganisation der Betriebe verbunden war. Fir das friihere Bun-
desgebiet wird fir den Zeitraum zwischen 1973 und 1995 eine kontinuierliche Abnahme
der Anteile der landwirtschaftlichen Betriebe ausgewiesen, in denen stédndig familien-
fremde Arbeitskréafte beschaftigt waren. Besonders auffallend sind dabei die Abnahmen
der Anteile in den Betrieben mit 30 oder mehr ha LF. Seit 1997 werden fir alle Betriebs-
groRenklassen Zunahmen der Anteile ausgewiesen. Das durfte zumindest zum Teil aus
den Umstellungen der Erhebungsmethodik resultieren. Im Jahr 2001 betrug der Anteil der
Betriebe mit Lohnarbeitskréften im friheren Bundesgebiet durchschnittlich rund 9 %.
Obwohl im friheren Bundesgebiet auch die Anteile der Betriebe mit 100 oder mehr ha LF,
in denen familienfremde Arbeitskréfte beschaftigt werden, abnahmen, waren im Jahr 2001
durchschnittlich noch in fast 40 % der Betriebe solche Arbeitskrafte beschaftigt. Damit
war der Anteil groRer als in allen anderen BetriebsgréfRenklassen.

Die Entwicklungen deuten darauf hin, dass im friheren Bundesgebiet ein zunehmender
Anteil der Inhaber groRerer Betriebe auf den Einsatz von Lohnarbeitskréften verzichtet.
Insbesondere die Betriebe, bei denen der Klassenwechsel aus betrieblichem Wachstum
resultiert, durften die anfallende zuséatzliche Arbeit zumeist mit den vorhandenen Famili-
enarbeitskraften bewéltigt haben. Seit 1997 ist die Entwicklung nicht mehr so eindeutig.
Die ausgewiesenen Zunahmen der Anteile der Betriebe mit stdandigen familienfremden
Arbeitskréaften sind aber, wie bereits erwahnt, teilweise darauf zuriickzufiihren, dass Ar-
beitskrafte, die friher zu den Familienarbeitskraften gerechnet worden sind, jetzt als fami-
lienfremde Arbeitskréfte angesehen werden.

Als Folge der ganzlich anderen Betriebsstrukturen und der Dominanz der Personengesell-
schaften und juristischen Personen, die per definitionem Lohnarbeitskréfte beschéftigen,
waren im gesamten betrachteten Zeitraum die Anteile der Betriebe, die standige familien-
fremde Arbeitskrafte beschéftigten, in den neuen Bundesléandern in allen BetriebsgroRen-
klassen erheblich hoher als im friiheren Bundesgebiet. Sie scheinen sich auf relativ hohem
Niveau zu stabilisieren. Im Jahr 2001 betrugen sie im Durchschnitt rund 34 %, waren also
mehr als dreimal so hoch wie im frilheren Bundesgebiet (siehe Tabelle 11).

Die Anteile der Betriebe mit nicht stdndigen familienfremden Arbeitskréften, also zumeist
Saisonarbeitskraften, an den Betrieben insgesamt (siehe Tabelle 12) unterscheiden sich
zwischen dem friiheren Bundesgebiet und den neuen Bundeslandern weniger deutlich. Sie
lagen in den neuen Bundesldndern mit rund 11 % lediglich um etwa einen Prozentpunkt
hoher als im friheren Bundesgebiet. Auffallend sind die héheren Anteile in den kleinen
Betrieben des friheren Bundesgebietes. Das dirfte damit zusammenhangen, dass zu die-
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sen Betrieben eine groRBe Zahl von Gartenbau- und Dauerkulturbetrieben gehdren, denn
diese Betriebe sind besonders auf Saisonarbeitskrafte angewiesen.

Tabelle 11: Anteil der Betriebe mit standigen familienfremden Arbeitskréaften an
den landwirtschaftlichen Betrieben der jeweiligen GroRenklasse in %»

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
Betriebsgroie

unter 5 ha LF 44 4,1 54 5,0 7,4 7,9 8,3
5 bis 10 ha LF 3,2 1,9 2,9 3,1 3,9 4,2 4,6
10 bis 20 ha LF 4,3 2,4 3,0 3,3 41 4,3 4.4
20 bis 30 ha LF 7,0 3,6 3,8 34 45 4.4 55
30 bis 50 ha LF 17,1 9,2 5,8 54 6,9 75 7,0
50 bis 100 ha LF ? 58,2 29,6 14,3 12,6 15,2 16,8 16,2
100 oder mehr ha LF 77,1 44.4 38,8 41,8 42,3 39,8
insgesamt 6,6 52 5,8 57 7,7 8,5 8,8

Neue Bundeslander
Betriebsgrofle

unter 5 ha LF 12,1 11,2 10,6 17,5 18,4
5 bis 10 ha LF 3,4 6,3 6,3 8,6 8,6
10 bis 20 ha LF 3,4 6,1 59 8,1 8,1
20 bis 30 ha LF 7,1 6,3 12,5 11,8 11,8
30 bis 50 ha LF 14,3 12,5 16,7 15,8 15,0
50 bis 100 ha LF 22,2 18,2 26,1 33,3 28,0
100 oder mehr ha LF 72,3 71,8 75,9 79,3 78,2
insgesamt 25,4 255 32,0 34,2 34,4

Deutschland
Betriebsgrole

unter 5 ha LF 5,8 53 7,7 8,6 9,0
5 bis 10 ha LF 2,9 3,2 4,0 44 4,8
10 bis 20 ha LF 3,0 3.4 4,2 45 4,6
20 bis 30 ha LF 3,9 3.4 4,7 47 5,7
30 bis 50 ha LF 6,0 5,6 7,2 7,8 7,2
50 bis 100 ha LF 14,6 12,8 15,7 17,5 16,7
100 oder mehr ha LF 55,5 51,8 54,5 55,6 52,5
insgesamt 6,7 6,8 9,1 10,2 10,5

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer
vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Tabelle 12: Anteil der Betriebe mit nichtstdndigen familienfremden Arbeitskraften -
an den landwirtschaftlichen Betrieben der jeweiligen GroéfRenklasse
in %"

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 4,0 4,6 54 4,6 55 13,6 11,8
5bis 10 ha LF 33 3,3 4.8 4,5 3,6 8,2 74
10 bis20 ha LF 3.4 34 49 4,2 39 7,7 6,6
20 bis 30 ha LF 4,7 4,2 54 4,8 4,7 79 7,1
30 bis 50 ha LF 7.4 7,0 8,1 6,7 6,0 9,5 8,0
50 bis 100 ha LF 16,4 145 14,6 12,8 10,2 15,6 11,7
100 oder mehr ha LF 27,1 26,3 24,0 22,0 29,5 25,0
insgesamt 43 4.8 6,6 6,0 59 11,2 9,7

Neue Bundeslander
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 4,0 41 35 3,8 53
5bis 10 ha LF 34 3,1 3,1 2,9 2,9
10 bis20 ha LF 6,9 3,0 2,9 5,4 54
20 bis 30 ha LF 7,1 6,3 6,3 5,9 59
30 bis 50 ha LF 7,1 6,3 5,6 10,5 10,0
50 bis 100 ha LF 11,1 91 8,7 8,3 8,0
100 oder mehr ha LF 16,9 15,4 14,5 23,0 23,0
insgesamt 8,6 6,8 7,4 10,8 10,9

Deutschland
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 5,3 4,6 54 12,9 11,4
5bis 10 ha LF 4,7 4,4 3,6 7,9 72
10 bis 20 ha LF 4,9 4,2 3,9 7,6 6,5
20 bis 30 ha LF 55 4,8 4,7 7,8 7,1
30 bis 50 ha LF 8,0 6,7 6,0 9,5 8,1
50 bis 100 ha LF 14,4 12,6 10,1 15,3 11,6
100 oder mehr ha LF 22,6 20,6 19,2 27,2 24,3
insgesamt 6,7 6,1 6,0 11,2 9,8

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgréRen an ausgewéhlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Fir Deutschland insgesamt wird anhand der Tabellen 11 und 12 deutlich, dass im Jahr
2001 in rund 11 % der Betriebe standige familienfremde Arbeitskréafte und in rund 10 %
nicht standige familienfremde Arbeitskrafte beschéftigt waren. Aus den Entwicklungen
deutet sich an, dass sowohl im friiheren Bundesgebiet als auch in den neuen Bundesléan-
dern zukinftig ein grofRerer Anteil der Betriebe familienfremde Arbeitskréfte beschéftigen
wird. Daraus kann man jedoch nicht unmittelbar auf eine Zunahme der Bedeutung des
Arbeitseinsatzes dieser Personengruppe schlieen, denn die Zahl der Betriebe insgesamt
wird voraussichtlich weiter abnehmen. Auf die damit zusammenhangenden Konsequenzen
wird weiter unten eingegangen.

4.2 Arbeitskrafte

In den Statistiken Gber die Zahl der Erwerbstédtigen nach Sektoren - also auch dem Sektor
Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei - wird nicht nach dem Umfang der Tatigkeit
(Teil- bzw. Vollzeit) sowie der Zusammensetzung der Arbeitskrafte (Familienarbeitskraf-
te, entlohnte Arbeitskrafte, Saisonarbeitskrafte) differenziert. Solche Informationen finden
sich aber in den Ergebnissen der Agrarstrukturerhebungen (vgl. Abbildung 3). Bei diesen
alle zwei bzw. alle vier Jahre stattfindenden Erhebungen werden Daten von landwirt-
schaftlichen Betrieben, zu denen auch Gartenbau- und Dauerkulturbetriebe gehéren, er-
fragt. Aufgrund methodischer Anderungen bei der Datenerfassung sind - wie schon er-
wahnt - die Ergebnisse im Zeitablauf nicht voll miteinander vergleichbar. Einige Tenden-
zen werden anhand der Erhebungen trotzdem deutlich.

4.2.1  Arbeitskrafte insgesamt

Die Entwicklung der Zahl der Arbeitskréfte in der Landwirtschaft in den neuen Bundes-
landern wird in Abbildung 3 wegen der Umwalzungen im Zuge der Wiedervereinigung
erst ab 1993 ausgewiesen. Um Vergleiche mit dem frilheren Bundesgebiet zu ermdgli-
chen, wird fur die neuen Lander die gleiche Skala wie fur das frihere Bundesgebiet und
Gesamtdeutschland verwendet. Das fihrt dazu, dass die Entwicklungen der einzelnen Ar-
beitskraftkategorien nicht deutlicher herausgearbeitet werden kénnen. Trotzdem deutet
sich an, dass die Zahl der Arbeitskrafte und damit auch der Arbeitseinsatz in den neuen
Bundeslandern seit 1993 weniger stark zurtickgegangen ist als im friiheren Bundesgebiet.
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Abbildung 3:
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1) Bis 1997 fiir landwirtschaftliche Betriebe mit 1 ha LF und mehr; ab 1999 mit 2 ha und mehr LF oder jeweils auch Betriebe mit MindestgréRen

ausgewahlter Tierbestande oder Spezialkulturen.

2) Erhebungszeitraum ab 1999 zum verbesserten Nachweis der Saisonarbeitskrafte auf ein Jahr (bisher 4 Wochen im April) erweitert. Angaben mit den

Vorjahren nicht vergleichbar. Arbeitskréfte in Personengesellschaften werden nun den familienfremden Arbeitskréften zugerechnet

3) Vorlaufige Angaben.

Quelle: Agrarbericht der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigenen Berechnungen.
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Absolute Zahlen der unterschiedlichen Kategorien von Arbeitskraften und ihres Ar-
beitseinsatzes fur das frihere Bundesgebiet, die neuen Bundesldnder und Deutschland
insgesamt werden in Tabelle 13 ausgewiesen. Wie bei der Interpretation von Abbildung 3
sind in der Tabelle die methodischen Anderungen der Statistik zu beachten. Insbesondere
die erheblichen Zunahmen der Anteile der nicht stdndig beschéaftigten familienfremden
Arbeitskrifte, also der Saisonarbeitskrafte, sind zu groRen Teilen auf diese Anderungen
zuriickzufuhren,

Anhand von Tabelle 13 wird deutlich, dass sich die Zahl der in den landwirtschaftlichen
Betrieben beschaftigten Arbeitskrafte im friheren Bundesgebiet zwischen 1973 und 2001
mehr als halbiert hat. Der Arbeitseinsatz in den Betrieben ist sogar auf rund 37 % des Ein-
satzes im Jahr 1973 zuriickgegangen. Zwischen 1993 und 2001 nahm die Zahl der Ar-
beitskrafte in den neuen Bundeslandern lediglich um rund 10 % und der Arbeitseinsatz um
rund 28 % ab. Die Abnahmerate der Zahl der Personen war in diesem Zeitraum niedriger,
die des Arbeitseinsatzes hoher als im friheren Bundesgebiet. Fur Deutschland insgesamt
ergibt sich daher flr den Zeitraum zwischen 1993 und 2001 eine Verminderung der Zahl
der Arbeitskrafte und des Arbeitseinsatzes um jeweils rund 16 %. Diese vergleichsweise
geringe Abnahme der Zahl der Arbeitskréfte ist zu einem wesentlichen Teil bedingt durch
die methodischen Anderungen bei der statistischen Erfassung der Saisonarbeitskrifte.

Die Anteile der Familienarbeitskréafte sowie der standigen familienfremden Arbeitskrafte
an den insgesamt in der Landwirtschaft eingesetzten Arbeitskraften waren in Ost- und
Westdeutschland vollig unterschiedlich: Wahrend im Jahr 2001 im friheren Bundesgebiet
rund 71 % der Arbeitskrafte zu den Familienarbeitskraften und rund 9 % zu den stdndigen
familienfremden Arbeitskréften gehorten, waren es in den neuen Bundeslandern rund
24 % Familienarbeitskréfte und mehr als 55 % standige familienfremde Arbeitskréafte. In
Gesamtdeutschland betrug der Anteil der Familienarbeitskréafte etwa 65 %. Der Anteil an
standigen familienfremden Arbeitskraften lag bei ca. 14 %. Auf diese Unterschiede sowie
den Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben wird weiter unten noch n&her
eingegangen.
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Tabelle 13: Anzahl der Arbeitskrafte in der Landwirtschaft und deren Arbeitsein-
satz ¥

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Anzahl Friheres Bundesgebiet
Familienarbeitskrafte 1.000 2.219 1.689 1.228 1.099 946 901 822
weiblich % 42,8 40,3 36,7 35,7 35,8 376 37,2
vollbeschéftigt 1.000 648 455 312 278 246 222 199
weiblich % 15,7 12,2 114 10,5 12,1 12,7
teilbeschaftigt 1.000 1.571 1.234 915 822 700 679 624
weiblich % 54,0 50,7 453 44,7 45,9 45,0
Standige familienfremde Arbeitskréfte ¥ 1.000 121 94 81 72 92 99 99
weiblich % 27,0 30,4 338 32,4 34,0 337 34,0
vollbeschéftigt 1.000 63 72 57 51 61 65 64
weiblich % 13,0 23,2 27,1 25,8 24,7 245 24,2
teilbeschaftigt 1.000 59 22 24 21 31 34 35
weiblich % 42,1 53,8 50,0 479 52,3 51,5 52,3
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrafte 1.000 98 85 89 7 73 267 240
weiblich % 52,0 50,8 41,8 38,6 38,8 40,1 40,3
Arbeitskréfte insgesamt 1.000 2.439 1.868 1.397 1.248 1.110 1.268 1.161
weiblich % 42,4 40,3 36,8 35,7 35,9 37,8 37,5
Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten 1.000 1.250 927 646 571 525 500 456
AK-Einheiten je 1.000 Arbeitskrafte 513 496 462 457 473 394 393
Anzahl Neue Bundesléander
Familienarbeitskrafte 1.000 42 48 38 39 38
weiblich % 343 33,6 33,6 343 337
vollbeschaftigt 1.000 10 12 9 9 9
weiblich % 20,2 22,0 20,7
teilbeschaftigt 1.000 32 36 29 30 29
weiblich % 13,2 12,4 37,8 38,0 37,5
Standige familienfremde Arbeitskréfte ¥ 1.000 128 106 100 97 90
weiblich % 331 32,3 31,8 311 30,9
vollbeschéftigt 1.000 117 96 90 86 78
weiblich % 30,3 29,3 28,4 27,8 27,2
teilbeschaftigt 1.000 11 10 10 11 11
weiblich % 62,4 60,4 62,0 56,3 56,1
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrafte 1.000 9 7 7 33 34
weiblich % 41,1 36,5 37,0 41,9 41,9
Arbeitskréfte insgesamt 1.000 179 162 145 169 162
weiblich % 33,8 32,9 32,5 33,9 339
Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten * 1.000 146 127 114 113 105
AK-Einheiten je 1.000 Arbeitskrafte 817 788 789 668 652
Anzahl Deutschland
Familienarbeitskrafte 1.000 1.270 1.147 983 941 860
weiblich % 36,6 35,6 35,7 375 37,0
vollbeschéftigt 1.000 323 289 255 232 207
weiblich % 14,2 10,8 12,5 13,0
teilbeschaftigt 1.000 947 858 728 709 653
weiblich % 44,3 44,5 45,6 44,6
Standige familienfremde Arbeitskréfte ¥ 1.000 209 178 192 196 189
weiblich % 334 323 32,8 324 32,6
vollbeschéftigt 1.000 174 147 151 151 143
weiblich % 29,2 28,1 26,9 26,4 259
teilbeschaftigt 1.000 35 31 41 45 46
weiblich % 53,9 51,9 54,7 52,7 53,3
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrafte 1.000 98 85 80 300 274
weiblich % 41,7 38,4 38,6 40,3 40,5
Arbeitskréfte insgesamt 1.000 1.576 1.410 1.254 1.437 1.323
weiblich % 36,5 35,4 35,5 374 37,1
Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten * 1.000 792 698 639 612 561
AK-Einheiten je 1.000 Arbeitskrafte 503 495 510 426 424

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit MindestgroRen an ausgewahlten Tierbestanden
oder Spezialkulturen. 2) Familienarbeitskrafte einschlieBlich Betriebsinhaber. 3) Ab 1997 werden Arbeitskrafte in Personengesellschaften den familienfremden Arbeitskraften
zugerechnet. 4) Der Erhebungszeitraum fiir Saisonarbeitskréafte wurde 1999 auf ein Jahr erweitert. VVorher betrug er wie bei den anderen Arbeitskréaften 4 Wochen im April.

5) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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4.2.2 Weibliche Arbeitskrafte

Um die Bedeutung weiblicher Arbeitskrafte in den landwirtschaftlichen Betrieben heraus-
zuarbeiten, wird in Tabelle 13 auch der Anteil der Frauen in den unterschiedlichen Grup-
pen von Arbeitskraften dargestellt. Die Tabelle weist aus, dass der Frauenanteil an den
insgesamt in landwirtschaftlichen Betrieben eingesetzten Arbeitskraften im friheren Bun-
desgebiet von rund 42 % im Jahr 1973 auf weniger als 38 % im Jahr 2001 abgenommen
hat. Dabei ist bemerkenswert, dass die Abnahme Uberwiegend vor 1993 stattgefunden hat
und zu erheblichen Anteilen auf Verminderungen der Anteile von in den Betrieben teilbe-
schaftigten weiblichen Familienarbeitskréaften zurlckzufiihren ist. Das durfte damit zu-
sammenhéngen, dass die Einflhrung technischer Fortschritte in der Landwirtschaft den
Frauen ermdglicht hat, sich starker auf Tatigkeiten in den Haushalten oder auf auRerland-
wirtschaftliche Erwerbstatigkeiten zu konzentrieren. Kénnte aber auch mit htheren Antei-
len unverheirateter Betriebsinhaber zusammenhangen.

In der ehemaligen DDR betrug der Anteil der Frauen an den Beschéftigten in der Land-
wirtschaft im Jahr 1988 rund 39 % (Wiener, 2004). Tabelle 13 weist aus, dass der Anteil
der weiblichen an den insgesamt in der Landwirtschaft der neuen Bundesléander eingesetz-
ten Arbeitskrafte 1993 nur rund 34 % betrug. Offensichtlich waren vom Beschéftigungs-
abbau nach der Wiedervereinigung insbesondere die in den landwirtschaftlichen Betrieben
beschaftigten Frauen betroffen. Bis 1997 hat sich der Anteil der Frauen weiter bis auf rund
33 % vermindert, ist dann aber wieder bis auf rund 34 % im Jahr 2001 gestiegen. Insge-
samt hat sich der Anteil der Frauen an den Arbeitskréften in der Landwirtschaft der neuen
Bundeslander seit 1993 also nicht wesentlich veréndert. Der Anteil der Frauen an den
stdndigen familienfremden Arbeitskraften, also den abhdngig Beschaftigten, hat sich zwi-
schen 1993 und 2001 dagegen von rund 33 auf rund 31 % vermindert. Der von Wiener
(2004, S. 7) beobachtete ,,kontinuierliche Rickwartstrend in den letzten 10 Jahren® be-
zieht sich vermutlich auf diese Kategorie der Beschéftigten in der Landwirtschaft.

Im friheren Bundesgebiet lag der Anteil der Frauen an den insgesamt in der Landwirt-
schaft Beschaftigten im gesamten Zeitraum von 1993 bis 2001 héher als in den neuen
Bundesléndern. In Deutschland insgesamt war dieser Anteil im Jahr 1995 mit rund 35 %
am niedrigsten und 1999 mit Gber 37 % am hochsten. 2001 lag der Anteil der Frauen an
der Zahl der Arbeitskrafte in der deutschen Landwirtschaft ebenfalls bei rund 37 %.

4.2.3 Familienarbeitskrafte

Abbildung 3 und Tabelle 13 zeigen, dass sich die Zahl der Familienarbeitskréfte in der
Landwirtschaft, zu denen auch die Betriebsinhaber gerechnet werden, im friiheren Bun-
desgebiet deutlich vermindert hat. Dabei fallt auf, dass der Rlickgang der Zahl der im Be-
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trieb vollbeschéaftigten Familienarbeitskrafte vor 1973 besonders stark war. Das lasst dar-
auf schlieBen, dass sich dadurch auch der Umfang der insgesamt in der Landwirtschaft
eingesetzten Arbeit, gemessen in AK-Einheiten, die &hnlich der in der Européischen Uni-
on (EU) verwendeten Jahresarbeitseinheiten (JAE) dem Arbeitseinsatz von vollbeschaftig-
ten und voll leistungsfahigen Person entsprechen, erheblich vermindert hat.

In den neuen Bundeslandern hat die Zahl der Familienarbeitskrafte in der Landwirtschaft
zwischen 1993 und 1995 zugenommen. Zischen 1999 und 2001, also zwischen den Jahren,
in denen die amtlichen Erhebungen voll vergleichbar sind, hat sich die Zahl aber leicht
vermindert. Das dirfte wie im friheren Bundesgebiet mit der spater diskutierten Alters-
struktur der Familienarbeitskrafte zusammenhéngen.

4.2.4  Standige Lohnarbeitskrafte

Die Zahlen der voll- und teilzeitbeschaftigten familienfremden Arbeitskréfte, also der Ar-
beitskrafte in nicht als Familienbetrieb gefuhrten landwirtschaftlichen Unternehmen sowie
der nicht zur Familie der Betriebsinhaber gehdrenden Arbeitskréafte in Familienbetrieben,
blieben im friheren Bundesgebiet im betrachteten Zeitraum im Gegensatz zu denen der
Familienarbeitskréfte auf relativ niedrigem Niveau stabil (siehe Tabelle 13). Die Zahl der
Lohnarbeitskrafte hatte aber bereits in den zwanzig Jahren nach dem Krieg mit erhebli-
chen Raten (rund 9 % p.a.) abgenommen. Das hangt sicher auch mit dem bereits erwahn-
ten Wechsel von Flichtlingen und Vertriebenen, die voriibergehend eine Erwerbstatigkeit
in der Landwirtschaft aufgenommen hatten, in andere Sektoren zusammen.

Die Dominanz der familienfremden Arbeitskrafte in der Landwirtschaft der neuen Bun-
desléander und die der Familienarbeitskrafte im friheren Bundesgebiet wird anhand von
Karte 2 besonders deutlich. In dieser Karte werden die Anteile der in der Landwirtschaft
beschéaftigten familienfremden Arbeitskréafte an der Gesamtzahl der Arbeitskréfte grafisch
dargestellt. Ausgewiesen werden die Anteile auf der Ebene der Landkreise und kreisfreien
Stadte im Jahr 1999. Karte 3 weist die Anteile der vollbeschaftigten familienfremden Ar-
beitskréfte an den insgesamt vollbeschéftigten Personen in der Landwirtschaft aus. Diese
Karte zeigt die Dominanz der familienfremden Arbeitskréfte in den neuen Bundeslédndern
gegeniiber Westdeutschland noch deutlicher. Fast flachendeckend haben die familien-
fremden vollbeschaftigten Arbeitskrafte in Ostdeutschland einen Anteil von 80 % und
mehr. Fast ausschlieBlich Anteile von unter 20 % an vollbeschaftigten familienfremden
Arbeitskréften finden sich dagegen in Bayern.



Kapitel 4  Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft 81

Karte 2: Familienfremde Arbeitskrafte in % der Arbeitskrafte in den landwirt-
schaftlichen Betrieben insgesamt (1999)

E unter 20
E 20 bis unter 40
E 40 bis unter 60
- 60 bis unter 80

- 80 und mehr

Quelle: Statistisches Bundesamt,
Ergebnisse der Landwirtschaftszahlung (1999) und eigene Berechnungen.
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Karte 3: Vollbeschéaftigte familienfremde Arbeitskréafte in % der vollbeschaftig-
ten Arbeitskrafte in den landwirtschaftlichen Betrieben insgesamt
(1999)

E unter 20
E 20 bis unter 40
E 40 bis unter 60
I 60 bis unter 80

- 80 und mehr

Quelle: Statistisches Bundesamt,
Ergebnisse der Landwirtschaftszahlung (1999) und eigene Berechnungen.
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4.2.5 Saisonarbeitskrafte

Anhand von Tabelle 13 wird deutlich, dass in Deutschland im Jahr 2001 insgesamt rund
1,3 Millionen Personen in landwirtschaftlichen Betrieben tatig waren. Davon waren rund
21 % nicht standige familienfremde Arbeitskrafte, die man auch als Saisonarbeitskrafte
bezeichnen kann. Der entsprechende Anteil betrug im friilheren Bundesgebiet und in den
neuen Bundeslandern ebenfalls rund 21 %. Anhand von Abbildung 3 wird deutlich, dass
sich die Zahl der Saisonarbeitskrafte im friheren Bundesgebiet zwischen 1968 und 1970
deutlich vermindert hat. Uber einen langen Zeitraum ergeben sich in den folgenden Jahren
keine wesentlichen Veranderungen und erst zwischen 1999 und 2001 wird in der amtli-
chen Statistik ein Anstieg der Zahlen ausgewiesen. Dieser starke Anstieg der Zahl der Sai-
sonarbeitskrafte nach 1997 resultiert aber Giberwiegend aus den methodischen Anderungen
der Datenerhebung: Waren bis 1997 lediglich Saisonarbeitskréfte im Berichtsmonat April
berticksichtigt worden, beziehen sich die Angaben flr Saisonarbeitskrafte ab 1999 auf das
gesamte Jahr. In den neuen Bundeslandern hat die Zahl der Saisonarbeitskréafte in der
Landwirtschaft zwischen 1993 und 1995 von rund 41.000 auf 37.000 abgenommen. Be-
dingt durch die methodischen Anderungen der Statistik wurden in den Jahren 1999 und
2001 rund 42.000 nichtstdndige familienfremde Arbeitskrafte gezahlt.

Seit 1991 gibt es in Deutschland die Mdglichkeit, legal Saisonarbeitskrafte aus einigen
osteuropaischen Landern zu beschaftigen. Becker und Heller interpretieren die Tatsache,
dass im ersten Jahr sofort nach der Einfiihrung der Regelung rund 75.000 der insgesamt
vermittelten rund 79.000 ausléndischen Saisonarbeitskrafte von den Betrieben namentlich
angefordert wurden, als Hinweis auf eine vorher illegale Beschéftigung oder darauf, dass
informelle Netzwerke zwischen landwirtschaftlichen Arbeitgebern und auslédndischen Ar-
beitskréften bestanden haben.’

Zustandig fur die Vermittlung auslandischer Arbeitskréafte in Deutschland ist die Zentral-
stelle fir Arbeitsvermittlung (ZAV) der Bundesanstalt fiir Arbeit in Bonn. Die Angaben
der ZAV flr den Zeitraum 1995 bis 2002 zeigen die wachsende Bedeutung des legalen
Einsatzes auslandischer Saisonarbeitskrafte in der Landwirtschaft. Die Zahl der Antrége
des Agrarsektors ist von 1995 bis 2001 um 50 % gestiegen. Bis 1999 stammten mehr als
95 % der Antrage flr auslandische Saisonarbeitskrafte aus dem Agrarsektor. Dieser Anteil
hat sich zugunsten des Hotel- und Gaststattengewerbes auf rund 92 % im Jahr 2002 ver-
mindert. Im Jahr 2002 wurden mehr als 98 % der Saisonarbeiter fiir die Landwirtschaft
namentlich angefordert. 1995 lag dieser Anteil mit rund 97 % nur unwesentlich darunter.

Velling, 1995, zitiert bei Hess (2003, S. 13).
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Die grofle Zahl ausléandischer Saisonarbeitskréafte wurde bis 1997 in der amtlichen Statis-
tik weitgehend ignoriert. Nur so ist zu erklaren, dass die Zahl der in der Statistik ausge-
wiesenen Saisonarbeitskrafte erheblich niedriger war als die Zahl der erteilten Arbeitsge-
nehmigungen fir auslandische Saisonarbeitskrifte. Die bereits erwahnte Anderung der
Erhebungsmethode flhrt seit 1999 zu einer besseren Vergleichbarkeit der Saisonarbeits-
kraftzahlen mit den Angaben der Bundesanstalt fir Arbeit hinsichtlich der Antrédge zur
Beschaftigung auslandischer Saisonarbeitskréfte (siehe Tabelle 14). Da die Zahl dieser
Antrage im Jahr 2001 trotzdem hoher war als die der nicht stdndigen familienfremden Ar-
beitskréfte, die im Rahmen der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft von den
Landwirten angegeben wurden, sind auch die fiir die Jahre 1999 und 2001 auf Basis der
amtlichen Statistik ausgewiesenen Zahlen mdglicherweise noch zu niedrig. Allerdings
muss dabei berticksichtigt werden, dass die Zahl der beantragten Krafte niedriger ausfallen
kann als die Zahl der tatsachlich abgerufenen Krafte. Vergessen werden darf auch nicht,
dass auch deutsche Saisonarbeitskrafte in den landwirtschaftlichen Betrieben arbeiten.

Tabelle 14: Saisonarbeitskrafte in der deutschen Landwirtschaft
Jahr Nicht standige Arbeitsgenehmigungen Anteil der aus Polen
familienfremde flr auslandische stammenden
Arbeitskrafte Saisonarbeits- Saisonarbeits-
krafte Y krafte
1.000 1.000 %
1995 85 183 91,7
1997 80 218 91,8
1999 300 214 92,0
2001 274 278 89,9

1) Differenz aus der Zahl der Vermittlungen insgesamt und der Zahl der Vermittlungen fiir das Hotel- und Gaststattengewerbe.

Quelle: Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Arbeitskrafte, 1995 und 2001. Angaben der Bundesanstalt fur Arbeit,
Zentralstelle fur Arbeitsvermittlung; eigene Berechnungen.

Ausléndische Saisonarbeitskrafte werden in der Landwirtschaft in der Regel fur korperlich
anstrengende Arbeiten eingesetzt. Diese Arbeit ist oft nicht nach ergonomischen Anforde-
rungen gestaltet, und die Saisonkréfte sind haufig der Witterung ausgesetzt. Gleichzeitig
handelt es sich zumeist um Arbeiten, die schnell erlernbar und gut zu kontrollieren sind.
Nach einer kurzen Anlernphase kann eine hohe Effizienz erreicht werden. Das gilt beson-
ders deswegen, weil die osteuropéischen Saisonarbeitskréfte oft eine hohere formale Qua-
lifikationen und eine bessere Motivation als die ersatzweise fur entsprechende Arbeiten in
Frage kommenden deutschen (Langzeit-)Arbeitslosen haben. Zudem gelingt es trotz der
Zulagen der Bundesagentur fur Arbeit zu den gezahlten L6hnen nicht, eine ausreichende
Zahl arbeitsloser Inlander mit ausreichender Motivation und Qualifikation fir die Saison-
arbeit in der Landwirtschaft zu gewinnen. Angesichts dieser Verhaltnisse auf dem deut-
schen Arbeitsmarkt ist die Arbeitserledigung in vielen landwirtschaftlichen Betrieben in
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Deutschland ohne auslandische Saisonarbeitskréfte nicht mehr vorstellbar. Das gilt beson-
ders fur Gartenbau- und Dauerkulturbetriebe.

Deutschland wurde hdufig als Zielland von Migranten gewahlt, weil es sicher und leicht
zu erreichen ist und weil eine neue Generation von Deutschen als sympathisch, freundlich
und hilfsbereit eingeschatzt wird.” Als migrationshemmend empfunden werden dagegen
Sprachschwierigkeiten, Kulturunterschiede und Bindungen an das Heimatland. Sieht man
von einigen Klagen hinsichtlich der Unterbringung, der Arbeitsbedingungen, der niedrigen
Lohne usw. ab, kann man daraus schliel3en, dass die Migranten zumeist mit ihrer Tatigkeit
in Deutschland zufrieden waren und daher hdufig regelméRig als Saisonarbeiter in der
deutschen Landwirtschaft tatig wurden.

Der Hauptgrund fir die Wanderungen von Osteuropéern in die EU - speziell nach
Deutschland - fir immer oder nur fur einige Monate, war in der Vergangenheit das Lohn-
gefélle zwischen den Mittel- und Osteuropdischen L&ndern (MOEL) und der EU. In
Deutschland konnten Saisonarbeitskréfte in wenigen Monaten so viel Geld verdienen, dass
es in ihrem Land fur die Lebenshaltung im ganzen Jahr ausreichte. Die fur westeuropéi-
sche Verhaltnisse oft niedrigen Lohne waren den osteuropéischen Saisonarbeitern will-
kommen, da das Lohnniveau in den Herkunftslandern wesentlich niedriger war.

Anhand von Modellrechnungen (Brockmeier und Kurzweil, 2004) deutet sich an, dass die
Lohne fur Arbeiten mit niedrigen Qualifikationsanforderungen u.a. als Folge der Oster-
weiterung der EU in den neuen Mitgliedslandern starker steigen werden als in der frihe-
ren EU. Das Lohngefdlle wird also voraussichtlich klinftig abnehmen. Eine noch groRere
Bedeutung dirften aber die durch den EU-Beitritt anfallenden Beitrdge zur Sozialversi-
cherung haben. Wahrend Saisonarbeitskrafte aus Polen in Deutschland als geringfugig
Beschéftigte galten und daher weitgehend sozialversicherungsfrei waren, gilt kinftig fur
polnische Saisonarbeiter, die in Polen selbstdndig sind oder einer sozialversicherungs-
pflichtigen Beschaftigung nachgehen, dass ihre deutschen Arbeitgeber bei der polnischen
Versicherung Beitrdge entrichten mussen. Diese Beitrdge betragen knapp 48 % des Brut-
toarbeitslohns. Auch wenn der Anteil des Arbeitsgebers weniger als die Halfte betragt (rd.
21 % des Bruttoarbeitslohns) verteuert sich der Einsatz polnischer Erntehelfer und gleich-
zeitig sinken deren Nettoléhne c.p. wenn die Regelungen unveréndert umgesetzt werden
(Top-News, 01.04.2005). Inwieweit der Einsatz von Saisonarbeitskréaften in der Landwirt-
schaft dadurch geféhrdet wére, kann noch nicht beurteilt werden.

Ludwiczuk, 2000, zitiert in Jaoszewska, 2000, Vortrag im Rahmen eines Deutsch-Polnischen Seminars
der Universitat Hannover.
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4.2.6  Altersstruktur der standigen Arbeitskrafte

Die Altersstruktur der in der Landwirtschaft tatigen Personen hat neben Konsequenzen fur
die Qualifikation und das Leistungsvermogen der Arbeitskrafte auch Auswirkungen auf
die weitere Entwicklung der Zahl der im Sektor tatigen Personen. Berufseintritte erfolgen
zumeist im jugendlichen Alter. Ein groRer Teil der Betriebsinhaber, Familienarbeitskréfte
und Lohnarbeitskréafte im Agrarsektor gibt die Erwerbstatigkeit aufgrund von Erwerbsun-
fahigkeit oder Ruhestandseintritten bzw. des Eintritts in den Vorruhestand auf. Neben die-
sen Abgéngen, die man auch als natlrliche Abgénge bezeichnen kann (Fuchs, 1992,
S. 20), gibt es naturlich auch beruflich bedingte Abwanderungen von Personen, die zu-
néachst in der Landwirtschaft arbeiten und im Verlauf ihres Berufslebens sukzessive oder
teilweise bzw. direkt und vollstandig in andere Tatigkeiten wechseln (Fasterding, 1984,
S. 101). Gelingt es die Prozesse des Zu- und Abgangs bzw. Verbleibs zu erfassen, kann -
wie spater gezeigt wird - die Entwicklung des Bestands an Arbeitskraften und damit das
Angebot von Arbeit im Agrarsektor mittels demografischer Modelle fortgeschrieben wer-
den. Um die Ergebnisse solcher Projektionen besser einordnen zu kénnen, soll hier anhand
der Tabellen 15 bis 17 auf die Altersstrukturen der standigen Arbeitskréafte in der Land-
wirtschaft und ihre Veranderung eingegangen werden.

Betrachtet man die Familienarbeitskréafte insgesamt (siehe Tabelle 15), also die Inhaber
landwirtschaftlicher Betriebe und ihre im Betrieb beschéaftigten Familienangehérigen,
wird deutlich, dass im friheren Bundesgebiet zwischen 1973 und 2001 mit der Verminde-
rung der Zahl der genannten Personen auch eine Zunahme der Anteile &lterer Arbeitskraf-
te einher gegangen ist. Das ist ein Hinweis darauf, dass die Verminderung der Zahl der
Arbeitskrafte iberwiegend mit dem Generationswechsel erfolgt ist: Altere Arbeitskrafte
scheiden aus dem Erwerbsleben aus und geben teilweise auch ihre Betriebe auf. Diese
ausscheidenden Personen werden nur zu kleinen Anteilen durch Berufsnachwuchs ersetzt.

Seit 1993 zeichnet sich im friheren Bundesgebiet wieder eine gewisse Zunahme der Be-
deutung jingerer Familienarbeitskrafte ab, denn die Anteile der Gber 55-Jahrigen sind
seitdem von rund 35 % auf rund 33 % zurlickgegangen. Gewachsen ist der Anteil der 35-
bis 44-Jéhrigen sowie der 45- bis 54-Jahrigen. Das durfte u.a. damit zusammenhangen,
dass in der zweiten Halfte der 70er und Anfang der 80er Jahre trotz der im Vergleich zu
anderen Sektoren verschlechterten Einkommenssituation vergleichsweise hohe Zugénge
vollbeschaftigter Familienarbeitskréfte in der Landwirtschaft zu verzeichnen waren, denn
der sprunghafte Anstieg der Zahl der Arbeitslosen in Folge der Olpreiskrisen, deren Wir-
kung auf den Arbeitsmarkten durch die demografisch bedingte Zunahme des Erwerbsper-
sonenpotenzials noch verstarkt wurde, liel die auRerlandwirtschaftlichen Beschaftigungs-
chancen fur Landwirte und ihre potenziellen Nachfolger unglinstig erscheinen (Fasterding
und Neander, 1987, S. 22f.).
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Im Zusammenhang mit dem intensiven Agrarstrukturwandel in den neuen Bundesléandern,
der u.a. mit der Griindung von landwirtschaftlichen Familienbetrieben verbunden war, hat
die Zahl der Familienarbeitskrafte in der Landwirtschaft der neuen Bundeslander zuge-
nommen (Forstner und Isermeyer, 1998). Offensichtlich hat auch ein groBer Teil &lterer
Betriebsinhaber und &lterer Familienangehoriger die Tatigkeit in landwirtschaftlichen Fa-
milienbetrieben aufgenommen, denn bereits 1993 betrug der Anteil der 55 oder mehr Jah-
re alten Familienarbeitskrafte an den Familienarbeitskréften insgesamt rund 31 %. Er war
damit nur um rund 5 Prozentpunkte niedriger als im friheren Bundesgebiet, wo er im
skizzierten Strukturwandel im Zuge des Generationswechsels erheblich zugenommen hat-
te. Da in den neuen Bundesladndern seit 1995 bereits wieder eine Verminderung der Zahl
der Familienarbeitskréfte festzustellen ist und diese Verminderung ebenfalls zumeist im
Zuge des Generationswechsels erfolgt, beginnt dort seitdem eine Anpassung der Alters-
struktur der Familienarbeitskrafte in den landwirtschaftlichen Betrieben an die des friihe-
ren Bundesgebietes. Im Jahr 2001 betrug der Anteil der 55 oder mehr Jahre alten Famili-
enarbeitskréafte in der Landwirtschaft sowohl in den neuen Bundeslandern als auch im fri-
heren Bundesgebiet rund 33 % (siehe Tabelle 15).

Bei einer Differenzierung nach dem Geschlecht, die in den Tabellen 15 bis 17 nicht vor-
genommen wurde, wird deutlich, dass im friiheren Bundesgebiet und in den neuen Bun-
desldndern sowohl die jingeren als auch die alteren Altersklassen der mannlichen Famili-
enarbeitskrafte relativ starker besetzt sind als die der weiblichen. Das dlrfte auch heute
noch darauf zurtickzufiihren sein, dass die ménnlichen Familienangehdérigen von Betriebs-
inhabern zu gréleren Teilen in betriebliche Arbeiten eingebunden werden als die weibli-
chen. Die Tochter der Betriebsinhaber und die Altenteilerinnen sind vermutlich nach wie
vor starker in den landlichen Haushalten tatig. Sowohl im frilheren Bundesgebiet als auch
den neuen Bundeslédndern ist aber die Mithilfe auch der bereits auBerhalb der landwirt-
schaftlichen Betriebe erwerbstatigen Kinder der Inhaber in den Familienbetrieben verbrei-
tet. Eine volle Erwerbstétigkeit in den landwirtschaftlichen Betrieben wird dagegen zu-
meist erst von &lteren Angehdrigen der Inhaber der Betriebe aufgenommen.

Tabelle 16 zeigt, dass sich die Zahl der standigen familienfremden Arbeitskrafte im frihe-
ren Bundesgebiet bei 99.000 zu stabilisieren scheint. In den neuen Bundesldndern nimmt
sie aber weiter ab und ist seit 1999 mit 97.000 bzw. 90.000 niedriger als im friheren Bun-
desgebiet. Auch die Altersstrukturen dieser Arbeitskrafte unterscheiden sich deutlich:
Wiéhrend im Jahr 2001 im friheren Bundesgebiet rund 39 % der standigen familienfrem-
den Arbeitskréafte 15 bis 34 Jahre alt waren, betrug der entsprechende Anteil in den neuen
Bundesléndern lediglich rund 25 %. Rund 31 % der Arbeitskrafte dieser Kategorie waren
in den neuen Bundesladndern dagegen 35 bis 44 und rund 30 % 45 bis 54 Jahre alt. Das ist
bedingt dadurch, dass nach der Wiedervereinigung Uberwiegend jingere Arbeitskrafte in
den Betrieben der neuen Bundeslander verblieben.
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Tabelle 15: Altersstruktur der Familienarbeitskrafte? in der Landwirtschaft 2
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Anzahl 1.000 2.218 1.689 1.228 1.099 944 902 822
darunter ... Jahre
15-24 % 11,4 10,8 8,4 74 6,9 6,8 6,3
25-34 % 14,0 14,2 17,1 17,2 16,9 15,5 13,5
35-44 % 24,3 17,8 19,3 20,5 22,2 23,3 24,9
45-54 % 22,0 28,1 20,0 18,6 18,5 19,9 22,3
55-64 % 15,1 19,0 23,4 23,8 22,6 20,8 18,2
65 und mehr % 13,2 10,2 11,7 12,6 13,0 13,8 14,7

Neue Bundeslander

Anzahl 1.000 42 48 38 39 38
darunter ... Jahre
15-24 % 7,9 75 6,9 6,4 6,1
25-34 % 16,7 17,1 14,9 14,1 12,4
35-44 % 21,4 219 23,7 24,6 25,0
45-54 % 22,4 20,5 20,0 20,7 24,2
55-64 % 23,3 23,8 24,3 23,0 20,3
65 und mehr % 7.9 9,0 9,6 11,0 12,6

Deutschland

Anzahl 1.000 1.270 1.147 981 941 860
darunter ... Jahre
15-24 % 8,4 74 6,9 6,8 6,3
25-34 % 17,1 17,2 16,8 15,4 13,5
35-44 % 19,4 20,5 22,2 23,3 24,9
45-54 % 20,1 18,6 18,6 19,9 22,4
55-64 % 23,4 23,8 22,7 20,9 18,3
65 und mehr % 11,6 12,4 12,8 13,7 14,6

1) Betriebsinhaber und ihre im Betrieb beschaftigten Familienangehdrigen.
2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit MindestgréRen
an ausgewdhlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 16: Altersstruktur der standigen familienfremden Arbeitskrafte? in der
Landwirtschaft?
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

Anzahl 1.000 121 94 81 72 92 99 99
darunter ... Jahre
15-24 % 38,6 26,6 22,8 18,6 16,5 16,1
25-34 % 14,2 21,7 29,4 28,3 25,2 22,7
35-44 % 14,2 14,3 16,7 19,4 22,3 24,7
45-54 % 20,1 13,5 12,8 12,7 14,8 17,0
55-64 % 10,4 13,7 13,8 15,1 15,9 13,9
65 und mehr % 2,8 4,3 4.4 6,0 51 57

Neue Bundeslander

Anzahl 1.000 128 106 100 97 90
darunter ... Jahre
15-24 % 9,9 7.4 7,8 8,6 9,4
25-34 % 26,3 23,8 22,1 18,9 15,5
35-44 % 29,4 31,2 31,6 31,5 31,3
45-54 % 30,2 27,0 25,9 26,3 29,5
55-64 % 4,0 10,5 12,2 14,2 13,7
65 und mehr % 0,4 0,4 0,8

Deutschland

Anzahl 1.000 209 178 192 196 189
darunter ... Jahre
15-24 % 16,3 13,6 12,9 12,6 12,9
25-34 % 26,8 26,1 25,1 22,1 19,3
35-44 % 23,6 25,3 25,8 26,9 27,8
45-54 % 23,8 21,3 19,6 20,5 22,9
55-64 % 7,7 11,8 13,6 15,1 13,8
65 und mehr % 3,1 2,8 3,3

1) In Einzelunternehmen beschéftigte familienfremde Arbeitskréfte sowie Arbeitskréfte der Personengesellschaften und juristischen Personen.
2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit MindestgréRen
an ausgewahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 17: Altersstruktur der Familienarbeitskrafte? und der standigen familien-
fremden Arbeitskrafte? in der Landwirtschaft®

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Anzahl 1.000 2.334 1.784 1.308 1.171 1.035 1.001 921
darunter ... Jahre
15-24 % 11,7 12,3 9,5 8,3 7,9 7,8 7,3
25-34 % 14,2 14,2 17,8 17,9 17,9 16,4 14,5
35-44 % 24,3 17,6 19,0 20,2 21,9 23,2 249
45-54 % 21,7 27,6 19,6 18,2 18,0 19,4 21,8
55-64 % 15,1 18,5 22,8 23,2 21,9 20,3 17,7
65 und mehr % 13,1 9,8 11,3 12,1 12,3 12,9 13,7

Neue Bundeslander

Anzahl 1.000 170 154 138 136 128
darunter ... Jahre
15-24 % 9,4 7,5 7,6 7,9 8,4
25-34 % 23,9 21,7 20,1 17,5 14,6
35-44 % 27,5 28,3 29,5 29,5 29,4
45-54 % 28,3 25,0 24,3 24,7 279
55-64 % 8,8 14,6 15,5 16,7 15,7
65 und mehr % 1,9 2,8 2,9 3,5 4,3

Deutschland

Anzahl 1.000 1.478 1.325 1.173 1.137 1.049
darunter ... Jahre
15-24 % 9,5 8,2 7,9 7,8 7,5
25-34 % 18,5 18,4 18,1 16,6 14,5
35-44 % 20,0 21,2 22,8 239 25,4
45-54 % 20,6 19,0 18,7 20,0 22,5
55-64 % 21,2 22,2 21,2 19,9 17,5
65 und mehr % 10,0 10,8 11,2 11,8 12,6

1) Betriebsinhaber und ihre im Betrieb beschaftigten Familienangehdrigen.

2) In Einzelunternehmen beschéftigte familienfremde Arbeitskrafte sowie Arbeitskréfte der Personengesellschaften und juristischen Personen.

3) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit
ausgewdhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.

Die hohen Anteile der 35 bis 54 Jahre alten familienfremden Arbeitskréfte in Ostdeutsch-
land sind vielfach Ursache eines befilirchteten Facharbeitermangels (vgl. dazu z.B. Wiener,
2004). Inwieweit diese Befiirchtungen zu Recht bestehen wird im Kapitel Fachkrafteman-
gel sowie im Anschluss an die Analyse der erwarteten kinftigen Nachfrage des Agrarsek-
tors nach Arbeit eingehender diskutiert. Hier sei lediglich anhand von Tabelle 17 eine Re-
lativierung der moglichen Probleme, die sich aus der ,,Uberalterung® in den neuen Bun-
desléandern ergeben kénnen, vorgenommen. Wenn man die Altersstrukturen der Familien-
arbeitskrafte sowie der stdndigen familienfremden Arbeitskréafte zusammengenommen
vergleicht, ergeben sich nur geringe Unterschiede zwischen den neuen Bundesldndern und
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dem friheren Bundesgebiet. Betrachtet man lediglich die vollbeschéftigten Familienar-
beitskrafte und die vollbeschéftigten standigen familienfremden Arbeitskrafte, waren die
Anteile von Personen im Alter von unter 35 Jahren im Jahr 2001 in den neuen Bundeslan-
dern (rund 24 %) sogar etwas hoher als im fritheren Bundesgebiet (rund 23 %). Auf weite-
re Unterschiede zwischen den Altersstrukturen verschiedener Kategorien von Arbeitskraf-
ten in der Landwirtschaft und deren Verdnderung im Zeitablauf sowie Unterschiede zwi-
schen den Bundeslandern wird hier nicht eingegangen. Diese Unterschiede sind aber wei-
ter unten die Basis fur die Projektionen der Zahl der Arbeitskrafte und ihres Arbeitsange-
bots in den Bundeslandern.

4.3 Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben

Wahrend in Kapitel 4.2 die Anzahl der Arbeitskrafte in der Landwirtschaft diskutiert wur-
de, wird im Folgenden naher auf den Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben
und den Arbeitskraftebesatz dieser Betriebe eingegangen. Dabei wird der Arbeitseinsatz in
AK-Einheiten gemessen, die — wie schon erlautert — dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéaf-
tigten und voll leistungsfahigen Person entsprechen.

4.3.1 Arbeitseinsatz insgesamt

Sowohl im friiheren Bundesgebiet als auch den neuen Bundeslédndern verminderte sich der
Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten starker als die Zahl der Arbeitskrafte. Das ist
ein deutlicher Hinweis darauf, dass der Einsatz von Teilzeit- bzw. von Saisonarbeitskraf-
ten im Zeitablauf an Bedeutung gewonnen hat. Entsprechend hat auch der Quotient aus
AK-Einheiten und Zahl der Arbeitskrafte abgenommen. Wéhrend im friheren Bundesge-
biet im Jahr 1973 noch rund 513 AK-Einheiten auf 1000 Arbeitskrafte kamen, also verein-
fachend davon ausgegangen werden kann, dass die Arbeitskrafte im Durchschnitt zu etwas
mehr als halbtags beschaftigt waren, kamen im Jahr 2001 nur noch rund 393 AK-
Einheiten auf 1000 Arbeitskrafte. Der durchschnittliche Arbeitseinsatz einer Person lag
also bei weniger als 40 % des Arbeitseinsatzes einer vollbeschéftigten Person (siehe Ta-
belle 13).

In den landwirtschaftlichen Betrieben der neuen Bundeslédnder war der durchschnittliche
Arbeitseinsatz einer Arbeitskraft mit mehr als 80 % einer vollbeschaftigten Arbeitskraft
im Jahr 1993 und mehr als 65 % im Jahr 2001 deutlich hoher. Wegen der erheblich gerin-
geren Zahl der Arbeitskréafte in den neuen Bundeslandern wirkt sich das auf den Durch-
schnitt fir ganz Deutschland nur in geringem MaRe aus. 1993 waren die Arbeitskrafte in
der Landwirtschaft in Deutschland insgesamt im Durchschnitt nur mit der Halfte ihrer
Arbeitskraft beschaftigt. Dieser Anteil sank auf etwa 42 % einer Vollbeschéftigung im
Jahr 2001 (siehe Tabelle 13). Dabei ist aber zu bedenken, dass vollzeitliche Beschéaftigun-
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gen in der Landwirtschaft sowohl im friheren Bundesgebiet als auch den neuen Bundes-
ldndern mit zunehmender Betriebsgrdfle zunehmen.

Offenkundig l&sst sich anhand der Zahl der Arbeitskréfte in der Landwirtschaft nur unzu-
reichend das Volumen des Arbeitseinsatzes im Agrarsektor abschéatzen. Da dieses Ar-
beitsvolumen fur die Abschatzung der Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit von erheb-
licher Bedeutung ist, wird im Folgenden intensiver auf den Arbeitseinsatz, gemessen in
AK-Einheiten, eingegangen. Abbildung 4 zeigt die Verdnderung des Arbeitseinsatzes in
der Landwirtschaft sowie der Struktur dieses Arbeitseinsatzes im friiheren Bundesgebiets
seit Anfang der 70er Jahre. Fir die neuen Bundeslander sowie Gesamtdeutschland werden
wegen der eingeschrankten Vergleichbarkeit wieder nur die Entwicklungen zwischen 1993
und 2001 ausgewiesen. Auch bei diesem Vergleich muss berticksichtigt werden, dass me-
thodische Veranderungen in den Statistiken erfolgt sind.

Aus Abbildung 4 und Tabelle 18 wird deutlich, dass sich der Arbeitseinsatz in der Land-
wirtschaft im friheren Bundesgebiet zwischen 1973 und 2001 mehr als halbiert hat. Das
entspricht einer Verminderung nach Zinseszins von rund 3,5 % p.a.. Da die Verminde-
rungsraten des Arbeitseinsatzes der Familienarbeitskréafte grofer als der Durchschnitt wa-
ren, ist der Anteil der von vollbeschaftigten Familienarbeitskraften eingesetzten Arbeit in
diesem Zeitraum von rund 50 % auf etwa 42 % und der von teilbeschéftigten Familienar-
beitskréaften von rund 40 % auf rund 34 % zuriickgegangen. Zugenommen hat dagegen der
Anteil des Arbeitseinsatzes von familienfremden Arbeitskraften. Insbesondere die Zu-
nahme des Anteils der nichtstdndigen familienfremden Arbeitskréfte, also der Saisonar-
beitskréfte, diirfte allerdings auch auf die genannten methodischen Anderungen in der sta-
tistischen Erfassung zuriickzufuhren sein.

Zwischen 1999 und 2001 war die Verminderungsrate des Arbeitseinsatzes im friiheren
Bundesgebiet mit 4,5 % p.a. hoher als im langjahrigen Durchschnitt. Das resultiert tber-
wiegend aus einer Verminderungsrate bei den Familienarbeitskraften in Héhe von 5,5 %
p.a., wahrend der Arbeitseinsatz der standigen familienfremden Arbeitskrafte lediglich um
0,5 % und der nichtstdndigen familienfremden Arbeitskrafte nur um 2,1 % p.a. zurick-
ging. In den neuen Bundeslandern ist der Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Be-
trieben zwischen 1993 und 2001 um rund 4 % p.a. zuriickgegangen. Da dort die Vermin-
derungsraten bei den stdndigen familienfremden Arbeitskraften mit 4,7 % p.a. deutlich
hoher waren als die der vollbeschaftigten (2,0 % p.a.) und teilbeschéaftigten (2,3 % p.a.)
Familienarbeitskréfte, haben sowohl der Anteil der Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe
und ihrer Familienangehdrigen als auch der Anteil nichtstandiger familienfremder Ar-
beitskrafte am Arbeitseinsatz zugenommen. Dennoch dominierte im Jahr 2001 mit rund
80 % weiterhin der Arbeitseinsatz der standigen familienfremden Arbeitskrafte.

Fir Deutschland insgesamt ergeben sich aus den skizzierten Entwicklungen im Jahr 2001
Anteile vollbeschaftigter Familienarbeitskrafte am Arbeitseinsatz in den landwirtschaftli-
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chen Betrieben von rund 36 %, Anteile teilbeschéaftigter Familienarbeitskrafte von rund
29 %, Anteile standiger familienfremder Arbeitskréafte von ebenfalls rund 29 % und Antei-
le nicht standiger familienfremder Arbeitskrafte von rund 6 %. (siehe Tabelle 18). Bei
einer Differenzierung nach der BetriebgroRe, die in der Tabelle nicht vorgenommen wur-
de, wird deutlich, dass die Anteile der Familienarbeitskrafte am Arbeitseinsatz mit zu-
nehmender GroRe der landwirtschaftlichen Betriebe abnehmen. Hinsichtlich der Entwick-
lung im Zeitablauf sind jedoch erhebliche Unterschiede zwischen dem friheren Bundes-
gebiet und den neuen Bundeslandern festzustellen. Im friiheren Bundesgebiet nahmen die
Anteile der standigen familienfremden Arbeitskrafte am gesamten betrieblichen Ar-
beitseinsatz in Betrieben mit 100 oder mehr ha LF zwischen 1983 und 1993 von rund
63 % auf rund 38 % ab. Bis zum Jahr 2001 blieb dieser Anteil weitgehend konstant und
verminderte sich lediglich auf 37 %. Auch in den neuen Bundeslandern ist zwischen 1993
und 2001 in den Betrieben mit 100 oder mehr ha LF eine Abnahme zu verzeichnen. Die
Anteile der Lohnarbeitskrafte am Arbeitseinsatz verminderten sich aber lediglich von rund
94 % auf rund 89 %. Diese Entwicklungen sind ein deutlicher Hinweis darauf, dass der
technische Fortschritt die Freisetzung von Arbeitskraften in groen Betrieben ermdéglicht
bzw. dass es hdufig gelingt, betriebliches Wachstum ohne die Einstellung von zusatzli-
chen Lohnarbeitskréften zu realisieren.



Abbildung 4: Entwicklung des Arbeitseinsatzes in den landwirtschaftlichen Betrieben
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft. Eigene Berechnungen.

7 [9ndey

YRUISLIMPUET USYISINaP J3p Ul [apUBAMININNIS




Kapitel 4  Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft 95

Tabelle 18: Struktur des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten®  1.000 1.250 927 646 571 525 500 456
Familienarbeitskrafte ?

vollbeschaftigt % 49,6 48,2 47,0 473 453 430 421

teilbeschaftigt % 40,2 40,3 38,2 37,8 35,5 35,0 34,3
Standige familienfremde Arbeitskrafte ¥ % 78 8,9 10,4 10,5 14,0 15,7 17,0
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrifte ® % 24 2,7 44 45 5,2 6,2 6,5

Neue Bundeslander

Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten®  1.000 146 127 114 113 105
Familienarbeitskrafte ?
vollbeschéftigt % 6,9 9,1 7,7 8,0 8,2
teilbeschaftigt % 59 8,2 6,3 6,7 6,8
Standige familienfremde Arbeitskrafte * % 848 805 836 81,3 800
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrifte ® % 24 2,2 2,3 3,9 5,0

Deutschland

Betrieblicher Arbeitseinsatz in AK-Einheiten®  1.000 792 698 639 612 561
Familienarbeitskrafte ?
vollbeschéftigt % 39,6 40,3 38,6 36,6 35,7
teilbeschaftigt % 32,2 32,4 30,3 29,8 29,1
Standige familienfremde Arbeitskréfte * % 241 233 264 2718 289
Nichtstandige familienfremde Arbeitskrifte ® % 40 41 47 5,8 6,3

1) Gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.
Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe mit MindestgréRen an
ausgewdahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

2) Familienarbeitskréfte einschlieRlich Betriebsinhaber.

3) Ab 1997 werden Arbeitskrafte in Personengesellschaften den familienfremden Arbeitskraften zugerechnet.

4) Der Erhebungszeitraum fiir Saisonarbeitskrafte wurde 1999 auf ein Jahr erweitert. VVorher betrug er wie bei den anderen Arbeitskréaften 4 Wochen im April.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.

4.3.2 Arbeitseinsatz nach BetriebsgroRenklassen

In den folgenden Tabellen werden die Entwicklung des Arbeitseinsatzes verschiedener
Kategorien von Arbeitskréaften in der Landwirtschaft und die Verteilung dieses Arbeitsein-
satzes auf die landwirtschaftlichen Betriebe unterschiedlicher GroRie dargestellt. Anhand
von Tabelle 19 wird deutlich, dass sich der Arbeitseinsatz, gemessen in AK-Einheiten, im
friheren Bundesgebiet insgesamt vermindert und sich zunehmend auf Betriebe tUber 30 ha
LF konzentriert. Zwischen 1999 und 2001 ist auch bereits eine Abnahme der Anteile der
Betrieben mit 30 bis unter 50 ha LF am gesamten Arbeitseinsatz festzustellen. Das bedeu-
tet, dass in dieser Betriebsgruppe die Abnahmerate des Arbeitseinsatzes bereits Uber-
durchschnittlich war.
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Tabelle 19: Arbeitseinsatz? und dessen Verteilung auf GroRenklassen landwirt-
schaftlicher Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 1.250 927 646 571 525 500 456
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 21,6 19,1 17,5 16,3 15,3 14,1 14,2
5 bis 10 ha LF % 17,8 14,0 11,0 10,2 10,1 9,7 9,4
10 bis 20 ha LF % 28,6 24,5 18,7 17,8 16,7 16,5 16,3
20 bis 30 ha LF % 15,8 17,8 155 15,1 14,2 13,2 11,8
30 bis 50 ha LF % 10,2 15,2 18,5 18,7 18,9 19,0 18,2
50 bis 100 ha LF ¥ % 5,9 7.1 14,4 16,1 17,9 19,3 20,4
100 und mehr ha LF % 2,2 4.4 5,7 7,0 8,2 9,7

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz ) (AK-Einheiten)  1.000 146 127 114 113 105
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 8,8 9,9 9,8 9,1 9,9
5 bis 10 ha LF % 2,1 2,2 1,9 2,4 2,0
10 bis 20 ha LF % 1,9 2,6 2,4 2,6 2,8
20 bis 30 ha LF % 1,2 1,6 1,6 1,7 1,6
30 bis 50 ha LF % 1,7 1,8 2,2 2,3 2,3
50 bis 100 ha LF % 2,9 3,3 35 43 42
100 und mehr ha LF % 81,5 78,8 78,7 77,7 77,2

Deutschland

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 792 698 639 612 561
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 15,9 15,1 14,3 13,2 13,4
5 bis 10 ha LF % 9,4 8,8 8,7 8,4 8,0
10 bis 20 ha LF % 15,6 15,0 14,1 13,9 13,7
20 bis 30 ha LF % 12,9 12,7 11,9 11,1 9,9
30 bis 50 ha LF % 15,4 15,7 15,9 15,9 15,2
50 bis 100 ha LF % 12,3 13,8 15,3 16,5 17,4
100 und mehr ha LF % 18,7 19,0 19,8 21,0 22,4

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewdhlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 20: Arbeitseinsatz? der Familienarbeitskrafte und dessen Verteilung auf
GroBenklassen landwirtschaftlicher Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 1.122 820 551 486 424 390 348
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 21,1 17,3 14,7 13,8 12,4 12,1 11,9
5bis 10 ha LF % 18,8 14,7 114 10,5 10,5 10,2 9,8
10 bis 20 ha LF % 30,4 26,3 20,2 18,9 18,1 18,0 18,1
20 bis 30 ha LF % 16,6 19,2 17,0 16,5 15,9 14,9 13,3
30 bis 50 ha LF % 9,9 15,7 19,8 20,2 20,8 20,9 20,4
50 bis 100 ha LF ¥ % 3,2 6,1 14,3 16,2 17,7 18,7 20,1
100 und mehr ha LF % 0,7 2,8 39 45 5,2 6,4

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 19 22 16 17 16
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 29,8 27,7 26,3 24,7 24,1
5 bis 10 ha LF % 8,5 7,7 8,1 9,0 8,2
10 bis 20 ha LF % 10,1 9,1 11,3 11,4 10,8
20 bis 30 ha LF % 59 5,5 6,3 6,0 57
30 bis 50 ha LF % 6,4 6,4 8,1 8,4 8,2
50 bis 100 ha LF % 11,7 11,4 13,8 13,3 13,9
100 und mehr ha LF % 27,7 31,8 26,9 27,7 29,1

Deutschland

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 569 508 440 407 364
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 15,2 14,4 12,9 12,6 12,4
5 bis 10 ha LF % 11,3 10,3 10,4 10,2 9,8
10 bis 20 ha LF % 19,8 18,5 17,9 17,7 17,8
20 bis 30 ha LF % 16,6 16,1 15,6 14,6 12,9
30 bis 50 ha LF % 19,4 19,6 20,3 20,4 19,8
50 bis 100 ha LF % 14,2 16,0 17,6 18,4 19,9
100 und mehr ha LF % 3,6 51 54 6,1 7,4

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroBen an ausgewahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 21: Arbeitseinsatz? der vollbeschaftigten Familienarbeitskrafte und dessen
Verteilung auf GréRenklassen landwirtschaftlicher Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz V (AK-Einheiten)  1.000 620 447 304 270 238 215 192
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 11,0 9,1 8,4 71 7.4 6,7 6,8
5 bis 10 ha LF % 14,3 8,9 6,2 5,7 55 5,2 51
10 bis 20 ha LF % 34,9 27,4 17,6 16,3 14,6 14,1 14,0
20 bis 30 ha LF % 21,8 24,4 19,7 18,6 17,7 16,4 14,3
30 bis 50 ha LF % 13,5 20,8 25,2 25,3 25,5 25,7 24,7
50 bis 100 ha LF ¥ % 4,5 8,4 19,2 21,6 23,2 24,8 26,4
100 und mehr ha LF % 1,0 3,8 5,3 6,1 71 8,7

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 10 12 9 9 9
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 22,8 19,8 20,5 18,9 19,8
5 bis 10 ha LF % 4,0 3,4 34 3,3 2,3
10 bis 20 ha LF % 5,9 5,2 8,0 7,8 7,0
20 bis 30 ha LF % 5,0 4,3 4,5 5,6 4,7
30 bis 50 ha LF % 6,9 6,9 9,1 8,9 8,1
50 bis 100 ha LF % 15,8 15,5 18,2 17,8 18,6
100 und mehr ha LF % 39,6 448 37,5 37,8 40,7

Deutschland

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 314 282 247 224 201
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 8,9 7,6 7,9 7,1 7.4
5 bis 10 ha LF % 6,1 5,6 55 5,1 5,0
10 bis 20 ha LF % 17,3 15,8 14,3 13,8 13,7
20 bis 30 ha LF % 19,2 18,0 17,2 16,0 13,9
30 bis 50 ha LF % 24,6 24,5 24,9 25,1 24,0
50 bis 100 ha LF % 19,1 21,4 23,0 24,5 26,1
100 und mehr ha LF % 4,9 7,0 7,2 8,3 10,1

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgréRen an ausgewéhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 22: Arbeitseinsatz? der auch anderweitig erwerbstatigen Familienarbeits-
krafte und dessen Verteilung auf GroRRenklassen landwirtschaftlicher
Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten) ~ 1.000 180 141 108 97 84 81 76
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 37,8 316 23,4 23,3 18,8 18,8 18,1
5 bis 10 ha LF % 30,9 28,4 22,4 20,5 20,9 20,0 18,8
10 bis 20 ha LF % 24,0 26,7 27,9 27,0 28,2 27,8 28,2
20 bis 30 ha LF % 52 8,1 13,0 13,4 13,9 13,4 12,8
30 bis 50 ha LF % 1,6 3,8 8,7 9,7 11,2 12,4 13,0
50 bis 100 ha LF ¥ % 0,4 1,1 41 5,0 57 6,2 7,2
100 und mehr ha LF % 0,2 0,6 1,0 1,2 1,5 1,7

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 3 4 3 3 3
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 38,2 31,0 26,7 25,0 22,6
5 bis 10 ha LF % 17,6 16,7 20,0 18,8 19,4
10 bis 20 ha LF % 17,6 16,7 20,0 18,8 19,4
20 bis 30 ha LF % 8,8 9,5 10,0 9,4 9,7
30 bis 50 ha LF % 59 7,1 10,0 9,4 9,7
50 bis 100 ha LF % 59 71 6,7 6,3 6,5
100 und mehr ha LF % 8,8 11,9 10,0 9,4 9,7

Deutschland

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 111 101 87 85 79
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 23,9 23,6 19,1 19,1 18,2
5bis10 ha LF % 22,3 20,3 20,9 20,0 18,9
10 bis 20 ha LF % 27,6 26,6 27,9 27,5 27,8
20 bis 30 ha LF % 12,8 13,2 13,7 13,3 12,7
30 bis 50 ha LF % 8,6 9,6 11,2 12,3 12,9
50 bis 100 ha LF % 4,1 51 5,8 6,2 72
100 und mehr ha LF % 0,9 15 15 1,8 2,0

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewdhlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 23: Arbeitseinsatz® der familienfremden Arbeitskrifte und dessen Vertei-
lung auf GréRenklassen landwirtschaftlicher Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Fruheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 128 107 95 86 101 110 108
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 26,3 33,5 33,5 30,1 27,4 21,4 21,7
5bis 10 ha LF % 9,2 8,5 9,0 9,0 8,4 8,1 8,0
10 bis 20 ha LF % 13,1 10,7 10,7 11,2 10,5 10,9 10,3
20 bis 30 ha LF % 9,1 6,8 7,0 72 6,9 71 7,0
30 bis 50 ha LF % 12,6 12,0 10,7 10,6 10,9 12,1 11,1
50 bis 100 ha LF ¥ % 29,6 15,0 15,0 15,8 18,5 21,4 21,4
100 und mehr ha LF % 13,6 14,1 16,0 17,3 18,8 20,4

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 128 105 98 96 90
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 5,6 6,2 7,2 6,4 74
5 bis 10 ha LF % 1,1 1,0 0,9 1,2 0,9
10 bis20 ha LF % 0,7 1,2 0,9 1,0 1,3
20 bis 30 ha LF % 0,5 0,8 0,8 0,9 0,9
30 bis 50 ha LF % 1,0 0,9 1,1 1,2 1,2
50 bis 100 ha LF % 1,6 1,5 1,9 2,8 2,6
100 und mehr ha LF % 89,5 88,5 87,2 86,4 85,6

Deutschland

Arbeitseinsatz ¥ (AK-Einheiten)  1.000 223 191 199 206 197
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 17,5 16,9 17,4 14,4 15,2
5 bis 10 ha LF % 4,5 4,6 47 4,9 4,8
10 bis 20 ha LF % 5,0 5,7 58 6,3 6,2
20 bis 30 ha LF % 3,3 3,7 3,9 4,2 4,2
30 bis 50 ha LF % 5,2 52 6,1 7,0 6,6
50 bis 100 ha LF % 7,3 7,9 10,3 12,7 12,8
100 und mehr ha LF % 57,2 56,0 51,8 50,4 50,1

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgréBen an ausgewahlten Tierbestédnden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 24: Arbeitseinsatz? der standigen familienfremden Arbeitskrafte und des-
sen Verteilung auf GroRenklassen landwirtschaftlicher Betriebe®
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001
Friheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 98 82 67 60 73 79 78
darunter in Betrieben mit

unter 5 ha LF % 25,3 34,3 36,7 33,2 29,2 23,8 24.8

5bis 10 ha LF % 7,2 7,0 8,2 8,5 7,4 7,6 7,7

10 bis 20 ha LF % 11,4 9,4 8,8 10,0 9,4 9,8 9,4

20 bis 30 ha LF % 8,4 5,8 6,1 6,3 6,1 6,1 6,2

30 bis 50 ha LF % 13,3 11,7 9,4 9,2 10,5 11,3 10,0

50 bis 100 ha LF ¥ % 34,4 16,0 14,3 14,9 18,7 21,3 20,8

100 und mehr ha LF % 15,7 16,1 17,9 18,7 19,7 211

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 124 103 96 92 84
darunter in Betrieben mit

unter 5 ha LF % 55 59 72 6,5 7,7

5 bis 10 ha LF % 1,0 1,0 0,8 1,2 0,9

10 bis 20 ha LF % 0,6 1,2 0,8 1,0 1,2

20 bis 30 ha LF % 0,5 0,6 0,7 0,9 0,8

30 bis 50 ha LF % 1,0 0,8 1,0 1,0 11

50 bis 100 ha LF2) % 1.4 1,4 18 2,3 2,1

100 und mehr ha LF % 90,0 89,3 87,7 87,2 86,2

Deutschland

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 191 162 169 170 162
darunter in Betrieben mit

unter 5 ha LF % 16,4 15,9 16,8 14,5 15,9

5 bis 10 ha LF % 3,6 3,8 3,7 4,2 4,2

10 bis 20 ha LF % 3,5 4,4 4,6 51 51

20 bis 30 ha LF % 25 2,7 31 33 34

30 bis 50 ha LF % 39 3,9 52 58 54

50 bis 100 ha LF2) % 59 6,3 9,1 11,0 111

100 und mehr ha LF % 64,1 62,9 57,7 56,1 55,0

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroBen an ausgewéahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Tabelle 25: Arbeitseinsatz” der nicht standigen familienfremden Arbeitskrafte und
dessen Verteilung auf GroRenklassen landwirtschaftlicher Betriebe?

Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet

Arbeitseinsatz ) (AK-Einheiten) ~ 1.000 30 25 28 26 27 31 30
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 29,8 30,2 25,7 22,6 23,0 15,1 13,4
5 bis 10 ha LF % 15,6 13,3 10,9 10,1 11,3 9,3 8,7
10 bis 20 ha LF % 18,5 14,9 14,8 14,0 13,5 13,8 12,8
20 bis 30 ha LF % 11,3 10,1 9,2 9,3 8,8 9,6 9,4
30 bis 50 ha LF % 10,3 13,3 13,7 14,0 11,7 13,8 14,1
50 bis 100 ha LF ¥ % 13,9 11,3 16,5 17,9 17,9 219 22,8
100 und mehr ha LF % 6,9 8,8 11,7 13,5 16,4 18,8

Neue Bundeslander

Arbeitseinsatz ) (AK-Einheiten)  1.000 4 3 3 4 5
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 8,6 17,9 7,7 6,8 3,8
5bis 10 ha LF % 2,9 3,6 3,8 2,3 1,9
10 bis 20 ha LF % 2,9 3,6 3,8 2,3 3,8
20 bis 30 ha LF % 2,9 7,1 3,8 2,3 1,9
30 bis 50 ha LF % 29 3,6 3,8 6,8 3,8
50 bis 100 ha LF % 8,6 7,1 3,8 11,4 9,4
100 und mehr ha LF % 68,6 60,7 69,2 70,5 75,5

Deutschland

Arbeitseinsatz (AK-Einheiten)  1.000 32 29 30 36 35
darunter in Betrieben mit
unter 5 ha LF % 23,8 22,1 21,7 14,1 12,0
5his 10 ha LF % 10,0 9,5 10,7 8,5 7,7
10 bis 20 ha LF % 13,5 13,0 12,7 12,4 11,4
20 bis 30 ha LF % 85 9,1 8,3 8,7 8,3
30 bis 50 ha LF % 12,5 13,0 11,0 13,0 12,5
50 bis 100 ha LF % 15,7 16,8 16,7 20,6 20,8
100 und mehr ha LF % 15,4 16,5 18,3 23,1 27,4

1) Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach
ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit Mindestgroen an ausgewdhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

3) 1973 50 und mehr ha LF.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.

Mit rund 14 % hat sich der Anteil der Betriebe mit weniger als 5 ha LF am Arbeitseinsatz
in der Landwirtschaft des friheren Bundesgebietes auf relativ hohem Niveau stabilisiert.
Das durfte mit der bereits diskutierten arbeitsintensiven Bewirtschaftung dieser Betriebe
zusammenhangen. In den neuen Bundeslédndern zeigt sich anhand von Tabelle 19 wieder
die Dominanz des Arbeitseinsatzes in Betrieben mit 100 oder mehr ha LF. Allerdings deu-
tet sich im Zeitablauf eine etwas abnehmende Bedeutung des Arbeitseinsatzes in diesen
Betrieben an.



Kapitel 4  Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft 103

Da im friheren Bundesgebiet Familienarbeitskrafte einen erheblich héheren Anteil am
Arbeitseinsatz haben als familienfremde Arbeitskréafte, ahneln sich die Arbeitseinsatz-
strukturen der Familienarbeitskréfte (siehe Tabelle 20) mit denen der Arbeitskréfte insge-
samt (siehe Tabelle 19). Deutliche Unterschiede ergeben sich jedoch in den neuen Bun-
desléandern. Dort wird zwar auch ein erheblicher Anteil der Arbeit der Familienarbeitskréaf-
te in Betrieben mit 100 oder mehr ha LF eingesetzt. Der Arbeitseinsatz in Betrieben mit
20 bis 50 ha LF, in denen im friheren Bundesgebiet 2001 noch rund ein Drittel des Ar-
beitseinsatzes der Familienarbeitskrafte erfolgte, spielt aber in den neuen Bundeslandern
mit rund 14 % im Jahr 2001 eine erheblich geringere Rolle (siehe Tabelle 20).

Der Arbeitseinsatz der in den landwirtschaftlichen Betrieben vollbeschaftigten Familien-
arbeitskréfte (siehe Tabelle 21) konzentriert sich erwartungsgemé&l sowohl im friiheren
Bundesgebiet als auch in den neuen Bundesléandern starker auf die gréf3eren Betriebe als
der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte insgesamt. Das héngt mit der Verbreitung von
Erwerbskombinationen, also der Verteilung des Arbeitseinsatzes auf betriebliche und au-
Rerbetriebliche Erwerbstéatigkeiten zusammen, denn der Arbeitseinsatz der Betriebsinha-
ber sowie ihrer Familienangehdrigen, die neben ihrer Téatigkeit im Betrieb aul3erbetrieb-
lich erwerbstétig sind, konzentriert sich auf die kleineren Betriebe (siehe Tabelle 22). Auf-
fallend ist jedoch, dass in den neuen Bundeslandern etwa 10 % der Arbeit der auch an-
derweitig erwerbstatigen Familienarbeitskrafte in Betrieben mit 100 und mehr ha LF ein-
gesetzt wird. Dabei muss allerdings beachtet werden, dass es sich lediglich um ca. 300
AK-Einheiten handelt.

Der Arbeitseinsatz der stdndigen und nichtstdndigen familienfremden Arbeitskréfte zu-
sammengenommen (siehe Tabelle 23) konzentriert sich im friheren Bundesgebiet zuneh-
mend auf Betriebe mit 50 ha LF oder mehr. 2001 entfielen im friiheren Bundesgebiet mehr
als 40 % des Arbeitseinsatzes dieser Personengruppe auf die genannten Betriebe. In den
neuen Bundeslandern gewinnt der Arbeitseinsatz in Betrieben mit weniger als 5 ha LF
relativ an Bedeutung. Trotzdem lag der Anteil der Betriebe mit 50 ha LF oder mehr auch
im Jahr 2001 noch bei rund 88 %.

Der Arbeitseinsatz der standigen familienfremden Arbeitskréfte (siehe Tabelle 24) hat im
friheren Bundesgebiet bis 1995 deutlich auf rund 60.000 AK-Einheiten abgenommen. Ab
1997 werden wieder mehr als 70.000 AK-Einheiten ausgewiesen. Das hangt mit den An-
derungen der Methodik der Erhebungen und der Darstellung in den amtlichen Erhebungen
zusammen. Wenn man die Angaben fir 1999 und 2001, also die direkt vergleichbaren
Zahlen betrachtet, deutet sich jedoch wieder eine abnehmende Tendenz an. Da die Anteile
der kleineren und der groRen Betrieben an der insgesamt im friiheren Bundesgebiet einge-
setzten Arbeit leicht zugenommen haben, scheinen sich die Abnahmen auf die Betriebe
zwischen 10 und 50 ha LF zu konzentrieren.
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Wegen der Dominanz der Lohnarbeitskréfte in der Landwirtschaft der neuen Bundesléan-
der haben die Anderungen der Erhebungsmethodik in der amtlichen Statistik, bei denen
beispielsweise Arbeitskréafte in Personengesellschaften nicht mehr zu den Familienarbeits-
kraften gerechnet werden, geringere Auswirkungen auf den in Tabelle 24 ausgewiesenen
Arbeitseinsatz der stdndigen familienfremden Arbeitskréfte, sodass eine kontinuierliche
Abnahme des Arbeitseinsatzes dieser Arbeitskrafte ausgewiesen wird. Viel starker als im
friheren Bundesgebiet wird dabei allerdings die Zunahme der Anteile des Arbeitseinsat-
zes dieser Arbeitskréfte in Betrieben mit weniger als 5 ha LF auf Kosten der grollen Be-
triebe deutlich.

Der Arbeitseinsatz der nicht stdndigen familienfremden Arbeitskrafte (siehe Tabelle 25)
lag im friheren Bundesgebiet bei etwa 30.000 AK-Einheiten im Jahr 2001 und scheint
leicht abzunehmen, in den neuen Bundeslandern dagegen auf niedrigem Niveau (rund
5.000 AK-Einheiten im Jahr 2001) an Bedeutung zu gewinnen. Anders als im friheren
Bundesgebiet konzentriert sich auch der Arbeitseinsatz dieser Arbeitskréfte auf die groRen
Betriebe. Vermutlich werden in Lohnarbeitsbetrieben in gewissem AusmaR standige Ar-
beitskrafte durch Saison- bzw. nicht stdndige Arbeitskréfte ersetzt.

4.3.3  Durchschnittlicher Arbeitseinsatz je Betrieb

Neben dem Umsatz, dem Gewinn usw. wird in der gewerblichen Wirtschaft haufig die
Zahl der Arbeitskrafte zur Beschreibung der GroRe der Unternehmen oder der Betriebe
verwendet. Wegen der Verbreitung von Teilzeit- und Saisonarbeit in der Landwirtschaft
ist die Zahl der eingesetzten Arbeitskrafte nur eingeschrankt aussagekraftig. Zur Messung
werden daher die AK-Einheiten herangezogen. Der Arbeitseinsatz je Betrieb, gemessen in
AK-Einheiten, wird auf die Zahl der Betriebe der jeweiligen BetriebsgroRenklasse bezo-
gen und in den Tabellen 26 bis 28 ausgewiesen.

Im Durchschnitt des friheren Bundesgebietes hat sich dieser Arbeitseinsatz zwischen
1973 und 2001 von rund 1,3 auf rund 1,1 AK-Einheiten je Betrieb vermindert. Im Durch-
schnitt der Betriebe ist also lediglich etwas mehr als eine Arbeitskraft vollbeschaftigt. Bei
Verwendung des Arbeitseinsatzes als Mal} fur die BetriebsgréfRe sind die Betriebe also
durchschnittlich kleiner geworden. Besonders auffallend sind die Verminderungen in den
Betrieben von 5 bis 20 sowie von 50 oder mehr ha LF. Eine Verminderung des durch-
schnittlichen Arbeitseinsatzes je Betrieb ist seit 1993 auch in den neuen Bundeslédndern zu
beobachten. Dort war allerdings die durchschnittliche Zahl der AK-Einheiten erheblich
hoher als im friheren Bundesgebiet. In den Betrieben mit 100 ha oder mehr ha LF ver-
minderte sie sich beispielsweise von rund 18 im Jahr 1993 auf 9 AK-Einheiten je Betrieb
im Jahr 2001 (siehe Tabelle 26). Selbst die grofRen landwirtschaftlichen Betriebe in den
neuen Bundeslandern sind also gemessen am Arbeitseinsatz im Durchschnitt kleiner als
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der Durchschnitt der Handwerksbetriebe, denn bereits in der Handwerkszéhlung im Jahr
1995 wurden in Deutschland im Durchschnitt 11 Beschaftigte je Unternehmen gezéhit
(Handwerkszéahlung).

Tabelle 26: Arbeitseinsatz in AK-Einheiten je Betrieb®
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 0,8 0,7 0,6 0,6 0,7 0,7 0,7
5 bis 10 ha LF 1,2 1,0 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
10 bis 20 ha LF 1,6 14 1,1 1,1 1,0 1,0 0,9
20 bis 30 ha LF 1,8 1,7 15 1,4 1,3 13 13
30 bis 50 ha LF 2,0 1,9 1,7 1,6 1,6 1,6 15
50 bis 100 ha LF ? 3,0 2,2 2,0 1,9 1,8 1,9 1,8
100 oder mehr ha LF 43 2,9 2,7 2,6 2,6 2,5
insgesamt 1,3 1,2 1,1 1,1 1,1 1,2 1,1

Neue Bundeslander
BetriebsgrofRe

unter 5 ha LF 1,3 1,3 1,0 13 1,4
5 bis 10 ha LF 1,1 0,9 0,7 0,8 0,6
10 bis 20 ha LF 1,0 1,0 0,8 0,8 0,8
20 bis 30 ha LF 1,3 1,3 1,1 1,1 1,0
30 bis 50 ha LF 1,8 1,4 1,4 1,4 1,2
50 bis 100 ha LF 2,3 1,9 1,7 2,0 1,8
100 oder mehr ha LF 18,3 12,9 10,8 10,1 9,4
insgesamt 55 41 4,0 3,8 3,6

Deutschland
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 0,7 0,6 0,7 0,7 0,7
5 bis 10 ha LF 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
10 bis 20 ha LF 1,1 1,0 1,0 1,0 0,9
20 bis 30 ha LF 1,5 1,4 1,3 1,3 1,3
30 bis 50 ha LF 1,7 1,6 1,6 15 15
50 bis 100 ha LF 2,0 1,9 1,8 19 1,8
100 oder mehr ha LF 9,0 6,7 57 53 48
insgesamt 1,3 1,2 1,3 1,3 1,3

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgréRen an ausgewéhlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer
vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsféhigen Person.

2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Tabelle 27: Arbeitseinsatz familienfremder Arbeitskrafte in AK-Einheiten je Be-
trieb®
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 0,1 0,1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2
5bis 10 ha LF 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1
10 bis 20 ha LF 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1
20 bis 30 ha LF 01 0,1 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2
30 bis 50 ha LF 0,2 0,2 0,1 0,1 0,2 0,2 0,2
50 bis 100 ha LF ? 16 0,5 0,3 0,3 0,4 0,5 0,4
100 oder mehr ha LF 3,0 14 11 1,2 1,3 1,3
insgesamt 0,1 0,1 0,2 0,2 0,2 0,3 0,3

Neue Bundeslander
Betriebsgrofle

unter 5 ha LF 0,7 0,7 0,6 0,8 0,9
5 bis 10 ha LF 0,5 0,3 0,3 0,3 0,2
10 bis 20 ha LF 0,3 0,4 0,3 0,3 0,3
20 bis 30 ha LF 0,4 0,5 0,5 0,5 0,5
30 bis 50 ha LF 0,9 0,6 0,6 0,6 0,6
50 bis 100 ha LF 1,1 0,7 0,8 1,1 0,9
100 oder mehr ha LF 17,6 11,9 10,3 9,6 8,8
insgesamt 4,8 34 3,5 3,3 3,1

Deutschland
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 0,2 0,2 0,3 0,3 0,3
5 bis 10 ha LF 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1
10 bis 20 ha LF 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1
20 bis 30 ha LF 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2
30 bis 50 ha LF 0,2 0,1 0,2 0,2 0,2
50 bis 100 ha LF 0,3 0,3 0,4 0,5 0,5
100 oder mehr ha LF 7.8 5,4 4.6 43 3,8
insgesamt 0,4 0,3 0,4 0,4 0,5

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer
vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsféhigen Person.

2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.
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Tabelle 28: Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrifte in AK-Einheiten je Betrieb”
Jahr
1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 0,7 0,5 0,4 0,4 0,5 0,5 0,4
5 bis 10 ha LF 1,1 0,9 0,7 0,6 0,6 0,6 0,5
10 bis 20 ha LF 15 1,3 1,0 1,0 0,9 0,8 0,8
20 bis 30 ha LF 1,7 1,6 1,4 1,3 1,2 1,2 11
30 bis 50 ha LF 1,7 1,7 15 15 14 1,3 13
50 bis 100 ha LF ? 15 1,7 1,7 1,6 1,5 1,4 1,3
100 oder mehr ha LF 1,3 15 16 14 1,3 1,3
insgesamt 1,2 11 1,0 0,9 0,9 0,9 0,9

Neue Bundeslander
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 0,6 0,6 0,4 0,5 0,5
5bis10 haLF 0,6 0,5 04 0,4 0,4
10 bis 20 ha LF 0,7 0,6 0,5 0,5 0,5
20 bis 30 ha LF 0,9 0,8 0,6 0,6 0,5
30 bis 50 ha LF 0,9 0,9 0,8 0,7 0,7
50 bis 100 ha LF 1,2 1,2 0,9 0,9 0,8
100 oder mehr ha LF 0,8 0,9 0,5 0,5 0,5
insgesamt 0,7 0,7 0,6 0,6 0,5

Deutschland
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 05 0,4 04 0,5 0,4
5bis 10 haLF 0,7 0,6 0,6 0,6 0,5
10 bis20 ha LF 1,0 0,9 0,9 0,8 0,8
20 bis 30 ha LF 1,4 1,3 1,2 1,2 1,1
30 bis 50 ha LF 15 15 14 1,3 1,2
50 bis 100 ha LF 1,6 1,6 14 14 13
100 oder mehr ha LF 1,2 1,3 1,1 1,0 1,0
insgesamt 0,9 0,9 0,9 0,9 0,8

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen. Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer
vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

2) 1973 Betriebe mit 50 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.

Wahrend der durchschnittliche Arbeitseinsatz der familienfremden Arbeitskréafte in den
Betrieben insgesamt in den neuen Bundeslandern nicht viel niedriger war als der aller Ar-
beitskrafte zusammengenommen (siehe Tabelle 27 im Vergleich zu Tabelle 26), war der
durchschnittliche Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte erheblich niedriger (siehe Ta-
belle 28). Tabelle 28 weist auRerdem aus, dass der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskraf-
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te im friheren Bundesgebiet in nahezu allen BetriebsgroRenklassen eine erheblich gréRRere
Bedeutung hat als in den neuen Bundesléndern. In den Betrieben mit 100 oder mehr ha LF
wurden beispielsweise sowohl 1983 als auch nach 1999 von den Familienarbeitskraften
durchschnittlich rund 1,3 AK-Einheiten je Betrieb eingesetzt (siehe Tabelle 28). Der
durchschnittliche Arbeitseinsatz der familienfremden Arbeitskrafte nahm zwischen diesen
Zeitpunkten im friheren Bundesgebiet dagegen von rund 3 auf ebenfalls rund 1,3 AK-
Einheiten je Betrieb ab (siehe Tabelle 27). Der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskréfte
hat in den grolReren Betrieben also erheblich an Bedeutung gewonnen.

Erstaunlicherweise wurden im Jahr 2001 im friheren Bundesgebiet im Durchschnitt aller
Betriebe ab 30 ha LF rund 1,3 AK-Einheiten von Familienarbeitskréften eingesetzt (siehe
Tabelle 28). Das deutet darauf hin, dass damit die Arbeitskapazitat der Familien im
Durchschnitt erschopft ist und der weitere Arbeitsbedarf durch Lohnarbeitskréfte gedeckt
werden muss. Betriebe unter 20 ha LF bendtigten 2001 im friiheren Bundesgebiet im
Durchschnitt keine volle Arbeitskraft. Das ist wieder ein Hinweis auf die Verbreitung von
Erwerbskombinationen in Betrieben dieser Grélienklassen (siehe Tabelle 26).

In den neuen Bundeslandern lag der durchschnittliche Arbeitseinsatz der Familienarbeits-
krafte je Betrieb im Jahr 2001 unter 1 (siehe Tabelle 28). Das deutet einerseits auf eine
groRBe Zahl von Familienarbeitskraften mit Erwerbskombinationen und andererseits auf
eine grolle Zahl von Betrieben hin, die nicht als Einzelunternehmen gefiihrt werden und
damit definitionsgemaR keine Familienarbeitskrafte beschéftigen.

4.3.4  Arbeitskraftebesatz und Struktur des Arbeitseinsatzes

Zur Berechnung des Arbeitskréaftebesatzes landwirtschaftlicher Betriebe wird die Zahl der
AK-Einheiten auf die LF bezogen. Der Arbeitskréaftebesatz ist also ein Mal} fur die Inten-
sitat des Arbeitseinsatzes in den landwirtschaftlichen Betrieben. Wenn man davon absieht,
dass sich die Agrarproduktion im Zeitablauf nach Umfang, Zusammensetzung und Quali-
tat verandern kann, lassen sich aus der Entwicklung des Arbeitskraftebesatzes auch Ruck-
schlisse auf die Verdnderung der Arbeitsproduktivitat ziehen. Tabelle 29 zeigt, dass der
Arbeitskréaftebesatz in den landwirtschaftlichen Betrieben sowohl im friiheren Bundesge-
biet als auch in den neuen Bundesldndern im Zeitablauf und mit zunehmender Betriebs-
groRe sinkt. Dabei ist er in den Betrieben der neuen Bundeslander insgesamt deutlich
niedriger als im friheren Bundesgebiet. Das resultiert hauptsachlich aus der unterschiedli-
chen BetriebsgroRenstruktur, denn innerhalb der BetriebsgroRenklassen sind die Unter-
schiede erheblich kleiner.
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Tabelle 29: Arbeitskraftebesatz landwirtschaftlicher Betriebe®

Arbeitseinsatz in AK-Einheiten % je 100 ha LF im Jahr

1973 1983 1993 1995 1997 1999 2001

Friheres Bundesgebiet
BetriebsgroRe

unter 5 ha LF 32,6 29,8 27,8 24,8 27,6 26,9 26,6
5 bis 10 ha LF 15,9 13,1 10,7 10,0 9,8 9,8 9,3
10 bis 20 ha LF 10,8 9,4 7,6 72 6,9 6,7 6,3
20 bis 30 ha LF 7,5 6,9 59 5,6 54 54 5,2
30 bis 50 ha LF 5,3 5,0 4,4 4,2 4,0 4,0 3.8
50 bis 100 ha LF 38% 34 2,9 2,8 2,7 2,7 2,6
100 oder mehr ha LF 2,7 1,9 1,8 1,7 1,7 1,7
insgesamt 10,0 7,8 55 4,9 45 4.3 4,0

Neue Bundeslander
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 62,3 61,5 46,9 52,0 54,7
5 bis 10 ha LF 14,6 12,1 9,6 10,8 8,1
10 bis 20 ha LF 6,9 7,0 55 55 54
20 bis 30 ha LF 51 51 4,7 4,5 42
30 bis 50 ha LF 4,7 3,6 3,7 3,5 3,1
50 bis 100 ha LF 3,2 2,7 2,4 2,8 25
100 oder mehr ha LF 2.4 1,9 1,7 1,7 1,6
insgesamt 2,8 2,3 2,1 2,0 19

Deutschland
Betriebsgrofie

unter 5 ha LF 29,5 26,7 29,0 28,7 28,7
5 bis 10 ha LF 10,8 10,1 9,8 9,8 9,3
10 bis 20 ha LF 7,6 72 6,8 6,6 6,3
20 bis 30 ha LF 59 5,6 54 54 51
30 bis 50 ha LF 4.4 41 4,0 4,0 3,8
50 bis 100 ha LF 2,9 2,7 2,7 2,7 2,6
100 oder mehr ha LF 2,3 1,9 1,7 1,7 1,6
insgesamt 47 41 3,7 3,6 3,3

1) Bis 1997 landwirtschaftliche Betriebe mit 1 oder mehr ha LF. Ab 1999 Betriebe mit 2 oder mehr ha LF. Jeweils auch Betriebe
mit MindestgroRen an ausgewéhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.

2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsféhigen Person.

3) EinschlieBlich Betriebe mit 100 oder mehr ha LF.

Quelle: Agrarberichte der Bundesregierung, Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft;
eigene Berechnungen.

Auffallend hoch ist der durchschnittliche Arbeitskréaftebesatz in Betrieben mit weniger als
funf ha LF. Das gilt fir das frihere Bundesgebiet und besonders fiir die neuen Lénder.
Erklaren lasst sich der hohe Arbeitsbedarf teilweise dadurch, dass es in diesen kleinen
Betrieben nicht in gleichem MaRe mdglich ist, Arbeit durch Kapital zu substituieren wie
in grolReren Betrieben, weil kaum positive Skaleneffekte existieren und auch die Realisie-
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rung technischer Fortschritte oft von der BetriebsgroRe abhangig ist. Uberwiegend ist der
hohe Arbeitskraftebesatz in Betrieben unter funf ha aber darauf zuriickzufihren, dass in
dieser Betriebsgrofienklasse neben flachenarmen Nebenerwerbsbetrieben und Betrieben
mit flachenungebundener Tierhaltung auch arbeitsintensiv wirtschaftende Dauerkultur-
und Gartenbaubetriebe eine grofle Bedeutung haben. Anhand von Tabelle 30 wird deut-
lich, dass insbesondere diese Betriebe einen sehr hohen Arbeitskraftebesatz haben.

Tabelle 30: Arbeitseinsatz, dessen Struktur und Arbeitskraftebesatz landwirtschaft-
licher Betriebe® aller Rechtsformen im Jahr 1999

- Arbeits-
Arbeitseinsatz Kriftebesatz
von Familien- von familienfremden
arbeitskraften Arbeitskraften
nur im im Betrieb und standige nicht-
Betrieb aulRerbetrieblich standige ~ AK-Einheiten 2
AK-Einheiten ? beschéftigt erwerbstatig je
1.000 % % % % % 100 ha LF
Friheres Bundesgebiet

Insgesamt 500 100 61,8 16,3 15,7 6,2 4,3
darunter
Marktfruchtbetriebe 107 21,3 55,4 20,8 13,1 10,7 2,7
Futterbaubetriebe 225 45,0 73,5 16,5 9,1 0,9 4,1
Veredlungsbetriebe 32 6,5 69,3 15,0 13,9 1,8 4,2
Dauerkulturbetriebe 43 8,5 51,0 14,1 15,1 19,8 16,7
Gartenbaubetriebe 48 9,5 28,6 1,6 56,2 13,6 74,6

Neue Bundeslénder

Insgesamt 113 100 11,8 2,8 81,4 3,9 2,0
darunter
Marktfruchtbetriebe 50 44 4 10,3 2,7 82,7 43 14
Futterbaubetriebe 40 35,3 12,0 3,3 83,5 1,2 2,3
Veredlungsbetriebe 4 3,6 6,0 11 91,4 1,4 9,9
Dauerkulturbetriebe 3 2,5 9,1 2,1 48,9 39,8 10,0
Gartenbaubetriebe 9 8,0 24,9 0,7 69,7 47 75,1

Deutschland

Insgesamt 612 100 52,6 13,8 27,8 5,8 3,6
darunter
Marktfruchtbetriebe 157 25,6 41,0 15,0 35,4 8,7 2,1
Futterbaubetriebe 265 43,3 64,3 14,5 20,3 1,0 3,6
Veredlungsbetriebe 37 6,0 62,2 13,4 22,6 1,8 4,5
Dauerkulturbetriebe 45 7,4 48,4 13,3 17,2 21,0 16,0
Gartenbaubetriebe 57 9,2 28,0 14 58,4 12,2 74,7

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit Mindestgrofen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.
2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.
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Bei der Betrachtung des Arbeitseinsatzes und dessen Struktur in Abhangigkeit von der
Produktionsrichtung der landwirtschaftlichen Betriebe aller Rechtsformen zusammenge-
nommen zeigt sich zumindest im friheren Bundesgebiet, dass in Gartenbaubetrieben der
Einsatz von standigen Lohnarbeitskréften sowie Saisonarbeitskraften die grofite Bedeu-
tung hat (siehe Tabelle 30). Anhand der Tabelle wird auch deutlich, dass im friheren
Bundesgebiet 1999 rund 18 % und in den neuen Bundeslandern rund 11 % der insgesamt
in der Landwirtschaft eingesetzten Arbeit auf die Dauerkultur- und Gartenbaubetriebe
entfiel. In den Marktfruchtbetrieben wurden im fritheren Bundesgebiet rund 21 und in den
neuen Bundeslandern rund 44 % der Arbeit eingesetzt. Rund 45 % entfielen im fruheren
Bundesgebiet auf Futterbaubetriebe und in den neuen Bundeslandern rund 35 %. In Ver-
edlungsbetrieben wurden im friheren Bundesgebiet rund 7 und in den neuen Bundeslan-
dern rund 4 % der Arbeit eingesetzt. In Tabelle 30 nicht ausgewiesen sind die rund 9 %
des Arbeitseinsatzes (6 % in den neuen Landern), die auf Gemischtbetriebe und die ubri-
gen Betriebsbereiche entfielen.

Wahrend in Tabelle 30 auf unvertffentlichte Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebung in der
Landwirtschaft zuruckgegriffen werden musste, lassen sich die in den Tabellen 31 bis 34
far 1999 und 2001 ausgewiesenen Ergebnisse den Verdffentlichungen des Statistischen
Bundesamtes entnehmen. Betrachtet werden in diesen Tabellen die Betriebe der Rechts-
form Einzelunternehmen insgesamt (siehe Tabelle 31 und 33), zu denen nicht die Perso-
nengesellschaften und natirlich auch nicht die Betriebe juristischer Personen gerechnet
werden, und in den Tabellen 32 und 34 die Haupterwerbsbetriebe der Rechtsform Einzel-
unternehmen.

Die Tabellen sind etwas anders aufgebaut als Tabelle 30. Neben den Betrieben insgesamt,
zu denen neben den landwirtschaftlichen Betrieben im engeren Sinne auch Gartenbaube-
triebe und die lbrigen Betriebsbereiche der Betriebe der Hauptproduktionsrichtung Land-
wirtschaft gerechnet werden, werden zusétzlich die Betriebe des Betriebssystems Land-
wirtschaft, also die Marktfrucht-, Futterbau-, Veredlungs-, Dauerkultur- und die landwirt-
schaftlichen Gemischtbetriebe zusammengenommen, ausgewiesen. Beim Vergleich zwi-
schen den landwirtschaftlichen Betrieben der Hauptproduktionsrichtung Landwirtschaft
aller Rechtsformen zusammengenommen (siehe Tabelle 30) und den Einzelunternehmen
(siehe Tabelle 31) im Jahr 1999 fallt im friheren Bundesgebiet in den meisten Betriebs-
gruppen ein etwas niedriger Arbeitskraftebesatz in den Einzelunternehmen auf. Offen-
sichtlich ist der Arbeitskraftebesatz in den Personengesellschaften und juristischen Perso-
nen im Durchschnitt héher als in den Einzelunternehmen.
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Tabelle 31:

Arbeitseinsatz, dessen Struktur und Arbeitskraftebesatz landwirtschaft-

licher Betriebe® der Rechtsform Einzelunternehmen im Jahr 1999

Arbeitseinsatz

Arbeits-
kraftebesatz

von Familien-
arbeitskraften

von familienfremden
Arbeitskraften

nur im im Betrieb und standige nicht-
Betrieb auBerbetrieblich standige  AK-Einheiten 2
AK-Einheiten ? beschaftigt  erwerbstitig je
1.000 % % % % % 100 ha LF
Friheres Bundesgebiet
Insgesamt 452 100 68,3 18,0 79 5,8 4,2
Landwirtschaft zusammen 399 88,3 71,7 18,9 4.4 4.9 3,9
davon:
Marktfruchtbetriebe 97 21,5 60,8 22,8 6,6 9,9 2,7
Futterbaubetriebe 211 46,7 78,3 17,6 3,3 0,8 4,1
Veredlungsbetriebe 29 6,5 76,2 16,7 54 14 41
Dauerkulturbetriebe 37 8,2 58,6 16,1 5,6 19,6 16,1
Lw. Gemischtbetriebe 24 54 72,8 22,2 25 2,1 3,8
Gartenbau 37 8,1 37,3 2,2 46,3 14,2 71,4
Ubr. Betriebsbereiche 16 3,6 52,8 31,3 7.4 8,0 5,8
Neue Bundeslander
Insgesamt 27 100 50,4 12,0 331 4,9 2,0
Landwirtschaft zusammen 20 76,7 52,9 14,2 27,9 54 1,6
davon:
Marktfruchtbetriebe 11 39,8 48,1 13,2 32,1 6,6 11
Futterbaubetriebe 8 29,7 60,8 16,5 21,5 13 2,4
Veredlungsbetriebe 1 1,9 60,0 0,0 40,0 0,0 5,5
Dauerkulturbetriebe 1 3,0 25,0 12,5 25,0 37,5 9,0
Lw. Gemischtbetriebe 1 19 80,0 20,0 20,0 0,0 3,1
Gartenbau 5 20,3 40,7 1,9 53,7 3,7 111,8
Ubr. Betriebsbereiche 1 3,0 50,0 25,0 25,0 0,0 4,1
Deutschland
Insgesamt 479 100 67,3 17,7 9,3 57 4,0
Landwirtschaft zusammen 420 87,7 70,8 18,7 5,6 4.9 3,6
davon:
Marktfruchtbetriebe 108 22,5 59,5 21,8 9,1 9,6 2,4
Futterbaubetriebe 219 45,8 71,7 175 4,0 0,8 4,0
Veredlungsbetriebe 30 6,2 76,2 16,4 6,0 1,3 4,1
Dauerkulturbetriebe 38 79 58,0 16,1 5,8 20,1 15,8
Lw. Gemischtbetriebe 25 5,2 72,6 22,6 2,8 2,0 3,8
Gartenbau 42 8,8 37,9 1,9 47,3 12,9 74,9
Ubr. Betriebsbereiche 17 3,6 52,6 31,0 8,2 8,2 57

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit Mindestgroen an ausgewéhlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.
2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.7 sowie 2.1.5, 2001; eigene Berechnungen.
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Tabelle 32: Arbeitseinsatz, dessen Struktur und Arbeitskraftebesatz landwirtschaft-
licher Haupterwerbsbetriebe"der Rechtsform Einzelunternehmen im
Jahr 1999
- Arbeits-
Arbeitseinsatz kriftebesatz
von Familien- von familienfremden
arbeitskraften Arbeitskraften
nurim im Betrieb und standige nicht-
Betrieb  auRerbetrieblich standige  AK-Einheiten
AK-Einheiten ? beschaftigt  erwerbsttig je
1.000 % % % % % 100 ha LF
Fruheres Bundesgebiet
Insgesamt 339 100 75,5 7,1 10,2 7,1 4.2
Landwirtschaft zusammen 295 87,2 80,5 7.8 5,6 6,1 3,8
davon:
Marktfruchtbetriebe 65 19,2 70,4 6,2 9,2 14,2 2,6
Futterbaubetriebe 165 48,7 86,4 8,8 3,9 0,8 3,9
Veredlungsbetriebe 22 6,6 85,1 6,3 7,2 1,8 3,8
Dauerkulturbetriebe 27 7,8 62,3 6,0 75 24,2 15,2
Lw. Gemischtbetriebe 17 5,0 84,6 8,9 3,6 3,0 3,6
Gartenbau 35 10,4 36,5 1,1 47,9 14,4 78,2
Ubr. Betriebsbereiche 8 2,4 62,2 9,8 13,4 14,6 6,2
Neue Bundeslander
Insgesamt 21 100 49,8 24 42,0 59 2,0
Landwirtschaft zusammen 15 72,7 53,0 34 36,9 6,7 15
davon:
Marktfruchtbetriebe 8 39,5 46,9 3,7 40,7 8,6 11
Futterbaubetriebe 5 26,3 64,8 19 315 1,9 2,1
Veredlungsbetriebe 1 2,4 6,7
Dauerkulturbetriebe 1 34 28,6 28,6 42,9 9,2
Lw. Gemischtbetriebe 0 1,0 2,2
Gartenbau 5 25,4 42,3 55,8 3,8 128,8
Ubr. Betriebsbereiche 0 2,0 5,6
Deutschland
Insgesamt 359 100 74,1 6,9 11,8 7,1 4,0
Landwirtschaft zusammen 310 86,3 79,2 7,6 71 6,1 3,5
davon:
Marktfruchtbetriebe 73 20,3 67,8 5,9 12,7 13,6 2,3
Futterbaubetriebe 170 47,4 85,7 8,6 4,8 0,9 38
Veredlungsbetriebe 23 6,3 84,1 6,2 79 1,8 3.9
Dauerkulturbetriebe 27 7,5 61,6 5,9 7,7 24,4 14,9
Lw. Gemischtbetriebe 17 4,8 84,2 8,8 41 2,9 3,5
Gartenbau 41 11,3 37,3 1,0 47,2 13,1 82,4
Ubr. Betriebsbereiche 9 2,4 61,6 9,3 15,1 14,0 6,2

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit MindestgroRen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.
2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschaftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.7 sowie 2.1.5, 2001; eigene Berechnungen.
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Tabelle 33:

Arbeitseinsatz, dessen Struktur und Arbeitskraftebesatz landwirtschaft-

licher BetriebeYder Rechtsform Einzelunternehmen im Jahr 2001

Arbeitseinsatz

Arbeits-
kréaftebesatz

von Familien- von familienfremden
arbeitskraften Arbeitskraften
nur im im Betrieb und standige nicht-
Betrieb  auRerbetrieblich standige  AK-Einheiten ?
AK-Einheiten beschaftigt erwerbstatig je
1.000 % % % % % 100 ha LF
Friheres Bundesgebiet
Insgesamt 406 100 67,1 18,7 8,3 6,0 3,9
Landwirtschaft zusammen 355 87,5 70,7 19,6 4,5 53 35
davon:
Marktfruchtbetriebe 89 21,9 58,9 23,7 6,3 11,1 2,5
Futterbaubetriebe 189 46,5 77,5 18,3 3,4 0,7 3,8
Veredlungsbetriebe 26 6,4 76,2 16,2 6,2 1,2 3,6
Dauerkulturbetriebe 34 8,3 57,8 16,8 53 20,1 14,9
Lw. Gemischtbetriebe 18 45 72,4 22,1 3,3 1,7 3,4
Gartenbau 34 8,3 37,3 2,1 48,4 12,5 71,4
Ubr. Betriebsbereiche 17 4,2 51,5 33,3 7,0 8,2 58
Neue Bundeslander
Insgesamt 26 100 49,8 12,2 31,4 71 1,9
Landwirtschaft zusammen 19 76,1 52,6 13,9 25,8 7,7 15
davon:
Marktfruchtbetriebe 10 40,4 48,5 12,6 29,1 9,7 1,1
Futterbaubetriebe 7 28,2 59,7 18,1 20,8 14 2,2
Veredlungsbetriebe 1 2,0 60,0 40,0 4,3
Dauerkulturbetriebe 1 3,9 20,0 10,0 20,0 40,0 9,9
Lw. Gemischtbetriebe 1 2,0 60,0 20,0 20,0 31
Gartenbau 5 20,8 41,5 1,9 52,8 3,8 115,2
Ubr. Betriebsbereiche 1 31 37,5 375 25,0 12,5 43
Deutschland
Insgesamt 432 100 66,1 18,3 9,6 6,0 3,7
Landwirtschaft zusammen 375 86,8 69,7 19,3 5,6 54 3,3
davon:
Marktfruchtbetriebe 99 23,0 57,8 22,6 8,7 10,9 2,2
Futterbaubetriebe 196 45,3 77,0 18,2 4,0 0,7 3,7
Veredlungsbetriebe 27 6,1 75,5 16,2 6,8 15 3,6
Dauerkulturbetriebe 35 8,1 57,0 16,3 57 20,6 14,7
Lw. Gemischtbetriebe 19 43 72,6 22,0 3,8 1,6 3,4
Gartenbau 39 9,0 38,1 1,8 49,0 11,3 75,2
Ubr. Betriebsbereiche 18 4.2 50,6 33,3 7,8 8,3 57

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit Mindestgroen an ausgewahlten Tierbestanden oder Spezialkulturen.
2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsfahigen Person.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.7 sowie 2.1.5, 2001; eigene Berechnungen.
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Tabelle 34: Arbeitseinsatz, dessen Struktur und Arbeitskraftebesatz landwirtschaft-
licher Haupterwerbsbetriebe’der Rechtsform Einzelunternehmen im
Jahr 2001
. Arbeits-
Arbeitseinsatz Kriftebesatz
von Familien- von familienfremden
arbeitskraften Arbeitskraften
nur im im Betrieb und standige nicht-
Betrieb aulBerbetrieblich stindige  AK-Einheiten 2
AK-Einheiten beschéftigt erwerbstatig je
1.000 % % % % % 100 ha LF
Friheres Bundesgebiet
Insgesamt 304 100 74,8 7,1 10,6 7,5 4,0
Landwirtschaft zusammen 263 86,4 79,9 7,7 58 6,5 3,5
davon:
Marktfruchtbetriebe 59 19,5 68,9 6,1 9,0 16,0 2,5
Futterbaubetriebe 147 48,3 86,2 8,9 4,1 0,8 3,7
Veredlungsbetriebe 20 6,7 83,8 6,9 7,8 15 3,5
Dauerkulturbetriebe 24 7,9 62,8 54 71 24,7 14,3
Lw. Gemischtbetriebe 12 4,1 85,5 7,3 4,8 2,4 3,2
Gartenbau 33 10,7 36,6 1,2 49,5 12,6 80,0
Ubr. Betriebsbereiche 9 2,9 62,1 9,2 12,6 16,1 6,5
Neue Bundeslander
Insgesamt 20 100 50,0 2,0 39,5 8,5 1,9
Landwirtschaft zusammen 14 72,0 53,5 2,8 34,0 10,4 1,4
davon:
Marktfruchtbetriebe 8 40,0 48,8 2,5 37,5 11,3 1,0
Futterbaubetriebe 5 24,5 67,3 2,0 30,6 2,0 2,0
Veredlungsbetriebe 0 2,0 50,0 50,0 4,3
Dauerkulturbetriebe 1 4,0 25,0 25,0 50,0 9,1
Lw. Gemischtbetriebe 0 1,0 2,1
Gartenbau 5 26,0 40,4 53,8 3,8 130,0
Ubr. Betriebsbereiche 0 2,0 50,0 50,0 5,4
Deutschland
Insgesamt 324 100 73,2 6,8 12,4 75 3,7
Landwirtschaft zusammen 277 85,5 78,6 75 7,2 6,8 3,3
davon:
Marktfruchtbetriebe 67 20,8 66,4 58 12,2 15,6 2,2
Futterbaubetriebe 152 46,8 85,6 8,7 49 0,9 3,6
Veredlungsbetriebe 21 6,4 83,2 6,7 8,2 14 3,5
Dauerkulturbetriebe 25 1,7 61,7 5,2 7,7 25,4 14,1
Lw. Gemischtbetriebe 13 3,9 84,9 7,1 5,6 2,4 3,2
Gartenbau 38 11,6 37,1 11 50,1 11,4 84,5
Ubr. Betriebsbereiche 9 2,8 60,4 9,9 14,3 15,4 6,4

1) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit Mindestgréf3en an ausgewéahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.
2) Eine AK-Einheit entspricht dem Arbeitseinsatz einer vollbeschéftigten und nach ihrem Alter voll leistungsféhigen Person.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 2.1.7 sowie 2.1.5, 2001; eigene Berechnungen.
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In Nebenerwerbsbetrieben ist der Arbeitskraftebesatz in der Regel héher als in Haupter-
werbsbetrieben. Da zu den Einzelunternehmen auch die Nebenerwerbsbetriebe mit ver-
gleichsweise hohem Arbeitskréftebesatz zéhlen, ist also zu erwarten, dass der Arbeitskraf-
tebesatz in den Haupterwerbsbetrieben (siehe Tabelle 32) niedriger ist als in den Einzelun-
ternehmen insgesamt. Beim Vergleich zwischen den Tabellen 31 und 32 wird diese These
bestatigt. Mit rund 3,8 AK-Einheiten je 100 ha LF war der Arbeitskréftebesatz in den
Haupterwerbsbetrieben des Betriebssystems Landwirtschaft (siehe Tabelle 32) beispiels-
weise niedriger als der Besatz der in Tabelle 31 ausgewiesenen Einzelunternehmen dieser
Kategorie (rund 3,9 AK-Einheiten je 100 ha LF). Mit 1,6 bzw. 1,5 AK-Einheiten je 100 ha
LF ergeben sich auch fur die neuen Bundeslander dhnliche Unterschiede.

Anhand von Tabelle 31 bzw. 32 im Vergleich zu Tabelle 33 bzw. 34 wird deutlich, dass
der Arbeitskraftebesatz der Betriebe zwischen 1999 und 2001 zumeist weiter abgenom-
men hat. Besonders auffallig ist, dass in den als Haupterwerbsbetrieb gefuhrten Markt-
fruchtbetrieben der neuen Bundeslander im Jahr 2001 durchschnittlich nur noch eine Ar-
beitskrafteinheit je 100 ha LF eingesetzt wurde (siehe Tabelle 34). In diesen Betrieben,
auf die rund 40 % des Arbeitseinsatzes in den Haupterwerbsbetrieben der neuen Bundes-
lander entfiel, wurden beispielsweise im Jahr 2001 rund 49 % des Arbeitseinsatzes von
ausschlieBlich in den Betrieben erwerbstatigen Familienarbeitskréften ausgefuhrt. Obwohl
es sich um Haupterwerbsbetriebe handelt, wurden rund 2,5 % des Arbeitseinsatzes von
Familienarbeitskréften erbracht, die auch auBerhalb der landwirtschaftlichen Betriebe er-
werbstdtig waren. Rund 38 % des Arbeitseinsatzes der im Haupterwerb bewirtschafteten
Marktfruchtbetriebe der neuen Bundeslander entfielen schlieflich auf stdndige familien-
fremde und rund 11 % auf nicht-stdndige familienfremde Arbeitskréfte (siehe Tabelle 34).

Verglichen mit den insgesamt als Einzelunternehmen bewirtschafteten Marktfruchtbetrie-
ben (siehe Tabelle 33) ist die Bedeutung des Arbeitseinsatzes von Lohnarbeitskréaften in
den als Haupterwerbsbetrieb gefuihrten Marktfruchtbetrieben (siehe Tabelle 34) der neuen
Bundeslander erheblich hoher. Daraus folgt, dass die Familienarbeitsverfassung in den
Nebenerwerbsbetrieben eine groRere Bedeutung hat als im Durchschnitt der als Einzelun-
ternehmen gefiihrten Marktfruchtbetriebe. In den neuen Bundeslédndern wird in allen Ka-
tegorien landwirtschaftlicher Haupterwerbsbetriebe ein groRerer Anteil der anfallenden
Arbeit von standigen familienfremden Arbeitskraften ausgefiihrt als im friheren Bundes-
gebiet. Ob das auch damit zusammenhangt, dass in den neuen Bundeslandern in Haupter-
werbsbetrieben Familienangehorige der Betriebsinhaber haufiger mit formalen Arbeitsver-
trdgen in den landwirtschaftlichen Betrieben arbeiten und deshalb den familienfremden
bzw. Lohnarbeitskraften zugerechnet werden, bedarf weiterer Prufungen.

Insgesamt wird anhand der Tabellen, die den Arbeitseinsatz, dessen Struktur und den Ar-
beitskréftebesatz landwirtschaftlicher Betriebe beschreiben, deutlich, dass die schon h&u-
fig erwdhnten strukturellen Unterschiede zwischen dem friiheren Bundesgebiet und den
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neuen Bundeslandern auch anhand der dort ausgewiesenen Merkmale bestehen. Deutlich
herausgearbeitet werden konnten aber auch die erheblichen Unterschiede hinsichtlich des
Arbeitskréaftebesatzes zwischen Betrieben der verschiedenen Betriebssysteme. Diese Un-
terschiede mussen natlrlich bei der Abschatzung der kinftigen Nachfrage der Landwirt-
schaft nach Arbeitskraften berlcksichtigt werden.

Die Unterschiede hinsichtlich des Arbeitskréaftebesatzes innerhalb von Deutschland wer-
den nochmals anhand von Tabelle 35 und Karte 4 illustriert. Auffallig ist insbesondere der
niedrige Arbeitskraftebesatz im Norden der neuen Bundeslander. Um Ursachen herauszu-
arbeiten mussten intensive Analysen der strukturellen Unterschiede zwischen den Land-
kreisen erfolgen. Auch ohne solche Analysen kann man jedoch u. a. vor dem Hintergrund
der bereits skizzierten strukturellen Verhéaltnisse davon ausgehen, dass einerseits die giins-
tige BetriebsgroRenstruktur und andererseits die vergleichsweise geringe Intensitat der
Agrarproduktion zum geringen Arbeitskraftebesatz in den landwirtschaftlichen Betrieben
dieser Region beigetragen haben.

Tabelle 35: Arbeitskriftebesatz? landwirtschaftlicher Betriebe? nach Bundeslan-
dern im Jahr 2001

Betriebsgrofe ....... ha LF

unter 5 5-10 10-20 20-30  30-50 50-100 100und  insge-

mehr samt

Friheres Bundesgebiet 26,5 9,3 6,3 52 3,8 2,6 1,7 40
Schleswig-Holstein 29,2 9,2 6,4 5,0 34 2,3 15 2,6
Niedersachsen 26,9 9,7 6,3 47 3,4 2,4 1,6 29
Nordrhein-Westfalen 31,7 9,8 58 49 3,5 2,4 1,7 4.0
Hessen 28,4 8,1 49 41 3,3 2,4 1,7 3,6
Rheinland-Pfalz 34,3 13,7 8,8 59 4,2 3,0 1,9 5,2
Baden-W(irttemberg 28,0 10,5 6,6 52 4.0 2,8 1,8 50
Bayern 18,5 8,0 6,2 54 4,1 2,8 1,6 47
Saarland 39,0 11,0 49 3,8 2,7 2,0 1,4 2,8

Neue Bundeslander 55,3 8,1 54 42 3,2 2,5 1,6 1,9
Brandenburg 53,5 8,8 48 55 2,9 2,1 1,4 1,7
Mecklenburg-Vorpommern 39,6 4,9 3,5 2,6 2,2 2,3 1,3 1,4
Sachsen 61,8 7,7 6,0 3,8 3,9 31 2,2 2,8
Sachsen-Anhalt 53,9 13,1 6,2 3,7 3,3 2,2 14 1,6
Thiringen 56,9 8,4 6,5 51 3,7 2,6 19 2,4
Deutschland 28,6 9,3 6,3 51 3,8 2,6 1,6 3,3

1) AK-Einheiten je 100 ha LF.
2) Betriebe mit 2 oder mehr ha LF sowie Betriebe mit Mindestgréfen an ausgewahlten Tierbestdnden oder Spezialkulturen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Land und Forstwirtschaft, Fischerei, Fachserie 3, Reihe 1,
Ausgewahlte Zahlen fur die Agrarwirtschaft, 2002, S. 78-80.
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Karte 4: Arbeitskraftebesatz in den landwirtschaftlichen Betrieben im Jahr 1999
AK-Einheiten
je 100 ha LF
E unter 2

E 2 bis unter 4
E 4 bis unter 6
B 6 bis unter 8
- 8 und mehr

Quelle: Statistisches Bundesamt,
Ergebnisse der Landwirtschaftszahlung (1999) und eigene Berechnungen.
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4.4  Fachkraftemangel’

Trotz der in Deutschland herrschenden hohen Arbeitslosigkeit wird h&ufig beklagt, dass
auf Teilarbeitsméarkten bereits gegenwartig Arbeitskrafte fehlen (Kocka, 2002, S. 7). Auch
in der Agrarwirtschaft wird seit geraumer Zeit auf einen Mangel an Fachkréften hingewie-
sen (Fock und Miller, 2000; Miller und Fock, 1996; Hofer-Pett, 2002). Angesichts der
demografisch bedingten Verminderung des Erwerbspersonenpotenzials in Deutschland
wird erwartet, dass sich der Mangel an geeigneten Arbeitskraften kiinftig negativ auf die
Entwicklungsmaoglichkeiten der Betriebe auswirken kann (Fuchs und Thon, 2001). Im
Folgenden soll die langerfristige Perspektive zunachst ausgeklammert werden. Untersucht
werden sollen vielmehr das AusmalR und mdégliche Ursachen fur gegenwartig bestehende
Ungleichgewichte auf den Mérkten fur landwirtschaftliche Arbeitskrafte.

4.4.1 Markte fur landwirtschaftliche Arbeitskrafte

Anhand von Tabelle 36, in der die Zahl Arbeitsloser im September 2001 auf die Zahl so-
zialversicherungspflichtig Beschéftigter, vermehrt um die Zahl der Arbeitslosen, bezogen
worden ist, werden die hohe Arbeitslosigkeit in Deutschland und die Unterschiede zwi-
schen dem friheren Bundesgebiet und den neuen Bundeslandern deutlich.

Tabelle 36: Arbeitslosenquoten® im September 2001 (%)

Friheres Neue
Deutschland Bundesgebiet Bundeslander

Sozialversicherungspflichtig Beschaftigte insgesamt 12,5 10,0 22,8
Agrarberufe 24,5 19,1 32,7
Landwirte und Winzer 30,5 21,6 38,0
Landwirtschaftliche Arbeitskrafte, Tierpfleger 24,1 16,7 29,2
Gartenbauer 25,2 20,6 35,4
Landmaschineninstandsetzer 9,7 4,6 24,8

1) Anzahl Arbeitsloser, bezogen auf die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschaftigten, vermehrt um die Anzahl Arbeitsloser.

Quelle: IAB Berufeatlas, Bundesanstalt fir Arbeit, Institut fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung; eigene Berechnungen.

Die Arbeitslosenquoten waren in den Agrarberufen insgesamt, zu denen Landwirte, Tier-
zlchter, Fischereiberufe, Verwalter und Berater in der Landwirtschaft, landwirtschaftliche
Arbeitskréfte und Tierpfleger sowie Gartenbauer gerechnet werden, sowohl im friiheren
Bundesgebiet als auch in den neuen Bundeslandern erheblich héher als bei den sozialver-

Die Analyse des kurz- bis mittelfristig zu erwatenden Fachkréftemangels wurde teilweise bereits ver-
offentlicht (Fasterding, 2003).
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sicherungspflichtig Beschéaftigten insgesamt. Lediglich bei den Landmaschineninstandset-
zern, die nicht direkt zu den Agrarberufen gezéahlt werden, war die Quote im friheren
Bundesgebiet sehr niedrig. Trotz einer Quote von nahezu einem Viertel in den neuen
Bundesléandern hat das im Bundesdurchschnitt zu einer Arbeitslosenquote von weniger als
10 % gefuhrt. Damit lag sie niedriger als die aller sozialversicherungspflichtig Beschaftig-
ten.

Wihrend sich anhand des Vergleichs der Arbeitslosenquoten kein Hinweis auf einen er-
heblichen Mangel an Arbeitskraften in der Landwirtschaft und im Gartenbau ergibt, deutet
sich in Tabelle 37, in der die Zahl der gemeldeten Arbeitslosen auf die gemeldeten offe-
nen Stellen im Juni 2001 bezogen wird, ein solcher Mangel in den Flachenldndern des
friheren Bundesgebietes an, denn die Zahl der Arbeitslosen war bei Landwirten, Tier-
zlichtern usw. im Gegensatz zu den Berufen insgesamt kleiner als die der den Arbeitsam-
tern gemeldeten offenen Stellen. Der tatsédchliche Nachfrageuberhang dirfte sogar noch
groRer sein, denn man kann davon ausgehen, dass die Zahl der gemeldeten Stellen deut-
lich Kleiner ist als die der tatsachlichen Vakanzen. Im Jahr 2000 waren in Deutschland
beispielsweise nur 39 % der sofort zu besetzenden Stellen den Arbeitsamtern gemeldet
(Magvas und Spitznagel, 2001, S. 2).

Tabelle 37: Anzahl Arbeitsloser je offener Stelle nach Berufen im Juni 2001 b
Landwirte, Landwirte Landwirte, Tier-
Berufe Gartenbauer einschlieBlich  zichter usw. ohne Gartenbauer

insgesamt Forst- und Tierzuchter Erntehelfer und

Jagdberufe usw. Landarbeitshilfen
Deutschland 6,8 1,7 0,8 53 42
Friiheres Bundesgebiet 51 0,9 0,2 1,6 3,7
Schleswig-Holstein 6,4 1,1 0,3 73 4,4
Hamburg 6,5 11,0 5,0 88,0 15,0
Niedersachsen 7,2 1,2 0,3 3,2 51
Bremen 6,5 6,7 12,5 40,8 6,1
Nordrhein-Westfalen 6,6 14 0,4 2,3 3,5
Hessen 5,0 0,9 0,3 2,4 4,1
Rheinland-Pfalz 3,8 0,3 0,1 0,3 2,9
Saarland 6,6 9,0 10,0 15,6 8,6
Baden-Wiirttemberg 29 04 0,1 0,8 1,7
Bayern 3,0 0,4 0,1 1,6 1,6
Berlin 35,5 241 55,5 92,4 22,2
Neue Bundeslander 18,0 6,9 10,5 44,2 53
Mecklenburg-Vorpommern 15,3 75 11,1 52,6 53
Brandenburg 28,1 11,3 9,6 61,8 13,1
Sachsen-Anhalt 18,7 6,5 13,3 33,0 45
Thiringen 12,7 5,7 10,8 27,8 43
Sachsen 16,1 45 8,0 449 3,5

1) Anhand der bei der Bundesanstalt fur Arbeit eingegangenen Meldungen.
Quelle: Bundesanstalt fiir Arbeit; eigene Berechnungen.
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Trotzdem durfte der Mangel an Fachkréften in den griinen Berufen durch diese Vergleiche
uberschatzt werden, denn die gemeldeten Arbeitsplatze fiir Saisonarbeitskrafte werden zu
den offenen Stellen gerechnet. Ohne Beriicksichtigung der offenen Stellen fur Erntehelfer
und Landarbeitshilfen, bei denen es sich lberwiegend um Saisonarbeitskréfte handeln
durfte, war die Zahl der gemeldeten Arbeitslosen zumeist hoher als die der gemeldeten
offenen Stellen. Ausnahmen bilden lediglich Rheinland-Pfalz und Baden-Wurttemberg,
also Bundeslénder mit einem bedeutenden Anbau von Sonderkulturen.

Ohne Beriicksichtigung der Erntehelfer und Landarbeitshilfen war der Uberhang an Ar-
beitslosen in den griinen Berufen in den Stadtstaaten und den neuen Bundeslandern be-
sonders hoch. Angesichts der hohen Arbeitslosenquoten in den griinen Berufen, der hohen
Anteile von Arbeitslosen unter 35 Jahren (2001: 32,2 %) sowie der hohen Anteile von
Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung (2001: 65,7 %) bei den arbeitslos gemel-
deten Personen mit griinen Zielberufen in den neuen Bundeslandern (Berufe im Spiegel
der Statistik) deutet das auf einen Widerspruch zu den beklagten Schwierigkeiten hin, gut
ausgebildete junge Fachkréfte zu finden (Fock und Muller, 2000, S. 323).

Anhand eines Panels des Instituts fir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) wird da-
her im Folgenden versucht, diesem Widerspruch nachzugehen. Daran anschlieBend wird
auf die Situation in den neuen Bundeslédndern sowie den sich bereits anhand der Statistik
der Bundesanstalt fiur Arbeit andeutenden Mangel an landwirtschaftlichen Arbeitskréaften
in Gebieten mit Sonderkulturanbau ndher eingegangen.

4.4.2 Fachkrafte in Betrieben mit sozialversicherungspflichtig Be-
schaftigten

Im Auftrag des IAB werden seit 1993 jahrlich Befragungen in Betrieben mit mindestens
einem sozialversicherungspflichtig Beschéaftigten durchgefiihrt. Ausgeschlossen aus der
Grundgesamtheit, aus der die Stichprobe gezogen wird, sind Betriebe ohne solche Be-
schéftigten, also beispielsweise auch Betriebe, in denen ausschliefilich Selbststdndige so-
wie ihre Familienangehorigen arbeiten (Bellmann und Lahner, 1998, S. 80). Obwohl zu
dieser Gruppe von Betrieben auch die zumindest im frilheren Bundesgebiet in der Land-
wirtschaft dominierenden Familienbetriebe gehdren, wird in dieser Studie auf Ergebnisse
des IAB-Panels zur Abschatzung von Entwicklungen des Arbeitseinsatzes auch in den
land- und forstwirtschaftlichen Betrieben eingegangen. Bei der Interpretation der Ergeb-
nisse muss natdrlich bertcksichtigt werden, dass die potenzielle Nachfrage nach Arbeits-
kraften in Betrieben, in denen noch keine sozialversicherungspflichtig Beschéaftigten tatig
sind, unbertcksichtigt bleibt.
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1993 bis 1995 wurde das Panel lediglich im friiheren Bundesgebiet erhoben. Ab 1996
nehmen auch die neuen Bundeslénder teil. Anhand der Betriebsdatei der Bundesanstalt fur
Arbeit wird eine geschichtete Stichprobe gezogen. Im Jahr 2000 wurden beispielsweise
annéhernd 14.000 Betriebe befragt. Das entsprach etwa 0,6 % der Betriebe und 9,5 % der
sozialversicherungspflichtig Beschaftigten. Das IAB bemiht sich, die Ergebnisse der Be-
fragungen auch externen Forschern zur Verfigung zu stellen und hat — um den Anforde-
rungen an den Schutz personenbezogener Daten Rechnung tragen zu kdnnen — eine so
genannte ,,Schaltstelle* zum 1AB-Betriebspanel eingerichtet, die seit 1999 zur Verfugung
steht (Kolling, 2001). Nach unseren Wunschen wurden von dieser Schaltstelle durch Frau
Hartung Auswertungen der im Jahr 1999 durchgefiihrten Befragung vorgenommen und die
Ergebnisse auf die Grundgesamtheit der Betriebe mit mindestens einem sozialversiche-
rungspflichtig Beschéaftigten hochgerechnet.

Anhand dieser — auf den Angaben der Betriebe basierenden — Auswertungen soll der Ver-
such gemacht werden, die kiinftige Nachfrage nach Arbeitskréften in der Land- und
Forstwirtschaft im Vergleich zu den Sektoren insgesamt abzuschatzen. Dabei wird zwi-
schen dem friheren Bundesgebiet und den neuen Bundesldndern unterschieden. Zur Er-
leichterung der Einordnung der Erhebungsergebnisse werden vorher noch einige Struktur-
kennziffern der Betriebe verglichen.

In Abbildung 5 wird deutlich, dass in der Land- und Forstwirtschaft der Anteil der tatigen
Inhaber in den Betrieben mit mindestens einer sozialversicherungspflichtig beschaftigten
Person an den Beschéaftigten dieser Betriebe sowohl im friheren Bundesgebiet als auch
den neuen Bundeslandern héher war als in den Betrieben insgesamt. Angesichts der durch
Familienbetriebe gepréagten Landwirtschaft im friheren Bundesgebiet war dieser Unter-
schied dort besonders grof:.

Abbildung 5: Anteil der tatigen Betriebsinhaber" an den Beschéftigten im Jahr 1999

Deutschland insgesamt, #
darunter Land- und
Forstwirtschaft2)

Fritheres Bundesgebiet insg.,;//
darunter Land- und %
Forstwirtschaft2)

Neue Bundeslander insg., [/
darunter Land- und
Forstwirtschaft2) m
0 20 40 60 80 100
%

1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.
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Mit der Dominanz der Familienbetriebe im friheren Bundesgebiet hangt auch zusammen,
dass der Anteil der Auszubildenden an den Beschéftigten in Betrieben mit mindestens
einem sozialversicherungspflichtig Beschéftigten vergleichsweise hoch war (Abbil-
dung 6). Anders als friher durchlaufen auch die Nachfolger selbststandiger Landwirte
heute in der Regel eine formale Ausbildung, die zumeist auch mit einer Lehre verbunden
ist. Sie absolvieren diese Ausbildung zu Gberwiegenden Teilen deshalb, weil sie die Fami-
lienbetriebe Ubernehmen wollen und nicht wegen einer langfristig angestrebten sozialver-
sicherungspflichtigen Beschaftigung in der Landwirtschaft. Sie konnen daher zumeist
nicht als Nachwuchs fur ausscheidende landwirtschaftliche Facharbeiter angesehen wer-
den.

Abbildung 6: Anteil der Auszubildenden® an den Beschaftigten im Jahr 1999

Deutschland insgesamt,
darunter Land- und
Forstwirtschaft2

Friheres Bundesgebiet insg.,
darunter Land- und
Forstwirtschaft2)

Neue Bundeslander insg.,
darunter Land- und
Forstwirtschaft?)

O NN N

20 40 60 80 100

%

1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

In den neuen Bundesldndern war der Anteil an Auszubildenden an den Beschaftigten in
der Land- und Forstwirtschaft niedriger als in den Betrieben mit mindestens einem sozial-
versicherungspflichtig Beschaftigten insgesamt. Da die Ausbildung hdufig mit dem Ziel
erfolgt, in den grolRen Betrieben von Rechtsnachfolgern von im Zuge der Wiedervereini-
gung Deutschlands aufgeldsten LPGen zu arbeiten, ist das ein erster Hinweis darauf, dass
nicht alle ausscheidenden Arbeiter und Angestellten durch ausgebildete Landwirte ersetzt
werden koénnen. Inwieweit ein Ersatz erforderlich werden wird, kann an dieser Stelle nicht
diskutiert werden, denn dazu ist die spater erfolgende Auseinandersetzung mit der voraus-
sichtlichen Entwicklung der Wertschdpfung des Agrarsektors erforderlich.

Abbildung 7 zeigt, dass — insbesondere in der Land- und Forstwirtschaft der neuen Bun-
deslander — im ersten Halbjahr 1999 berdurchschnittlich viele Beschéaftigte aus den Be-
trieben ausgeschieden sind. Da, wie Abbildung 8 ausweist, der Anteil der durch Kiindi-
gung der Betriebe ausgeschiedenen Personen in der Land- und Forstwirtschaft nicht so
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h&ufig wie in anderen Sektoren war, kann man davon ausgehen, dass auch 1999 die Frei-
setzung von Arbeitskréften zu grof3en Teilen durch Eintritte in den Ruhe- bzw. Vorruhe-
stand realisiert wurde.

Abbildung 7: Im ersten Halbjahr 1999 aus dem Betrieb” Ausgeschiedene in % der
Beschéftigten

Deutschland insgesamt, [/

darunter Land- und m

Forstwirtschaft2)

Fritheres Bundesgebiet insg.,;///)
darunter Land- und
Forstwirtschaft2) %

Neue Bundeslander insg., [/

darunter Land- und

Forstwirtschaft2) m ‘

0 20 40 60 80 100
%

1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschaftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: 1AB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Abbildung 8: Anteil der Kiindigungen durch den Betrieb® in % der im ersten Halb-
jahr 1999 Ausgeschiedenen
Deutschland insgesamt, i
darunter Land- und
Forstwirtschaft?2) m
Friheres Bundesgebiet insg.,(//////////
darunter Land- und %
Forstwirtschaft2)
Neue Bundeslander insg., %
darunter Land- und
Forstwirtschaft2) ‘
0 20 40 60 80 100
%

1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéaftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Anhand der Abbildungen 7 und 8 wird aber auch deutlich, dass — wie sich bereits anhand
des IAB-Panels 1995 ergab (Bellmann und Koélling, 1997, S. 94 f.) — die Verminderung
der Zahl der Arbeitskrafte in landwirtschaftlichen Betrieben mit mindestens einem sozial-
versicherungspflichtig Beschaftigten weder im friheren Bundesgebiet noch in den neuen
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Bundeslédndern abgeschlossen war. Die Zurtickhaltung vieler Jugendlicher, Ausbildungs-
und Arbeitspléatze in der Land- und Forstwirtschaft zu wahlen, dirfte daher auch damit
zusammenhangen, dass die Landwirtschaft als schrumpfender Sektor ohne berufliche Per-
spektiven angesehen wird.

Abbildung 9 weist aus, dass in der Land- und Forstwirtschaft des friiheren Bundesgebietes
rund zwei Drittel der Betriebe mit sozialversicherungspflichtig Beschéftigten von einer
gleich bleibenden Beschaftigung bis zum Jahr 2004 ausgingen. Das entspricht den Erwar-
tungen in anderen Sektoren weitgehend. Auch zwischen dem friheren Bundesgebiet und
den neuen Bundeslédndern sind nur geringe Unterschiede festzustellen. Deutliche Unter-
schiede ergeben sich jedoch hinsichtlich der Erwartungen zu steigenden bzw. fallenden
Beschéftigtenzahlen in der Land- und Forstwirtschaft. In den neuen Bundesldndern wur-
den keine steigenden Beschéftigungszahlen erwartet. In mehr als 30 % der Betriebe wurde
vielmehr von einem weiteren Beschéftigungsabbau ausgegangen. Im friiheren Bundesge-
biet wurde dagegen von mehr als einem Viertel der Betriebe, in denen 1999 bereits sozial-
versicherungspflichtige Personen beschaftigt waren, bis zum Jahr 2004 eine Zunahme der
Beschéaftigungszahlen erwartet. Auch diese Zahlen deuten auf eine grOBere relative
Knappheit an Landarbeitskréften im friheren Bundesgebiet hin als in den neuen Bundes-
landern.

Abbildung 9: Im Jahr 1999 in den Betrieben” erwartete Entwicklung der Beschaf-
tigtenzahl bis zum Jahr 2004 (% der Angaben)

Deutschland insgesamt, Beschaftigtenzahl
darunter Land- und 3 B2 gleichbleibend
Forstwirtschaft? EENRNREN steigend

[[T1] fallend

Friiheres Bundesgebiet insg.

darunter Land- und
Forstwirtschaft?

Neue Bundeslander insg.,

darunter Land- und
Forstwirtschaft?) ENNENNNNNNNNNNNNNNNNNNRNRNE]

0 20 40 60 80 100
%

1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschaftigten.
P) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel,1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Einschédtzungen zu kurzfristig erwarteten Personalproblemen werden in den folgenden
Grafiken, die auf den Antworten auf die Frage ,,Welche Personalprobleme erwarten Sie in
den nachsten beiden Jahren fir lhren Betrieb/Ihre Dienststelle? Bitte nennen Sie die zu-
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treffenden Punkte auf dieser Liste!* (Bellmann und Conrads et al., 2001) basieren, darge-
stellt. Da die Zellenbesetzung fur die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe bei einzel-
nen Antwortkategorien fir eine Hochrechnung der Ergebnisse zu klein war, kann nur eine
Auswabhl von Personalproblemen genannt werden.

Ein sehr groBer Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe ging 1999 davon aus,
dass bis zum Jahr 2001 Personalprobleme durch zu hohe Lohnkosten entstehen (Abbil-
dung 10). In den neuen Bundeslédndern betrugen die entsprechenden Anteile 40 %, in den
land- und forstwirtschaftlichen Betrieben des friheren Bundesgebietes dagegen nur weni-
ger als 20 %. Da im friiheren Bundesgebiet sozialversicherungspflichtig Beschéaftigte auch
in Betrieben mit Lohnarbeitskréften zumeist nur einen kleineren Anteil am Arbeitseinsatz
haben als in den neuen Bundeslédndern, werden Lohnkosten offensichtlich zumeist nicht
als wesentliches Problem angesehen.

Abbildung 10: In den Betrieben im Jahr 1999 bis 2001 erwartete Probleme durch zu
hohe Lohnkosten (% der Betriebe)

Deutschland insgesamt, %
darunter Land- und A
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1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Ahnliche Unterschiede ergeben sich hinsichtlich der Erwartungen von Belastungen, die
aus einem zu hohen Personalbestand resultieren. Nur ein sehr kleiner Anteil an den land-
und forstwirtschaftlichen Betrieben im friiheren Bundesgebiet erwartete solche Belastun-
gen. In den neuen Bundeslandern waren diese Anteile zwar hoher, aber auch dort gingen
die Betriebe vermutlich zumeist davon aus, dass bis 2001 kein weiterer Personalabbau
erforderlich wird oder dieser Abbau durch Ruhestandseintritte usw. ohne erhebliche Prob-
leme realisiert werden kann (Abbildung 11).
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Abbildung 11: In den Betrieben® im Jahr 1999 bis 2001 erwartete Belastungen durch
einen zu hohen Personalbestand (% der Betriebe)

Deutschland insgesamt,
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darunter Land- und
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Neue Bundeslander insg.,
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1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Bereits 1999 wurden in vielen land- und forstwirtschaftlichen Betrieben mit sozialversi-
cherungspflichtig Beschéaftigten Probleme durch einen Mangel an Nachwuchs (Abbildung
12) erwartet. Die Anteile mit solchen Problemen waren im friiheren Bundesgebiet erheb-
lich gréRer als in den neuen Bundeslandern. Sowohl im Westen als auch im Osten waren
sie jeweils hoher als in den Sektoren insgesamt.

Abbildung 12: In den Betrieben® im Jahr 1999 bis 2001 erwartete Probleme durch
Nachwuchsmangel (% der Betriebe)

Deutschland insgesamt,
darunter Land- und
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1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim 1AB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.
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Die Anteile der Betriebe, die aus einem Fachkréftemangel resultierende Probleme erwarte-
ten (Abbildung 13), war deutlich groRer als die derjenigen, die Probleme durch Nach-
wuchsmangel voraussahen. Insbesondere in den land- und forstwirtschaftlichen Betrieben
mit sozialversicherungspflichtig Beschéftigten im friiheren Bundesgebiet deuten sich da-
her Probleme bei der Besetzung offener Stellen an.

Abbildung 13: In den Betrieben® im Jahr 1999 bis 2001 erwartete Belastungen durch
fehlende Fachkréfte (% der Betriebe)

Deutschland insgesamt,
darunter Land- und
Forstwirtschaft2)
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1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschaftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.

Abbildung 14: Betriebe®, in denen 1999 bis 2001 keine Personalprobleme erwartet
werden (% der Betriebe)
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1) Betriebe mit einem oder mehreren sozialversicherungspflichtig Beschéftigten.
2) Sowie Gartenbau, Tierhaltung und Fischerei.
Quelle: IAB-Betriebspanel, 1999; Berechnungen der Schaltstelle beim IAB sowie eigene Aufbereitungen der Daten.
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Auch wenn im friiheren Bundesgebiet iber 50 % und in den neuen Bundeslandern 40 %
der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe tGberhaupt keine Personalprobleme erwarteten
(Abbildung 14), deutet die Auswertung des IAB-Panels darauf hin, dass bereits gegenwar-
tig der Arbeitskraftebedarf in den griinen Berufen nicht immer gedeckt werden kann. An-
hand von regional begrenzten Untersuchungen soll im Folgenden der Versuch gemacht
werden, dem Fachkréftebedarf in den griinen Berufen intensiver nachzugehen.

4.4.3 Regional begrenzte Untersuchungen zu Beschéaftigungsabsichten

Ahnlich wie im Rahmen der IAB-Panelerhebungen wurde in einigen regional begrenzten
Untersuchungen erfragt, ob in den Betrieben die Absicht besteht, Personal einzustellen.
Fur Mecklenburg-Vorpommern (Muller und Fock, 1996) ergab sich beispielsweise in ei-
ner solchen Befragung im Jahr 1995, dass die in die Befragung einbezogenen Leiter land-
wirtschaftlicher Unternehmen zu 56 % keine Personalveranderungen bis zum Jahr 2000
vornehmen wollten, 16 % eine Erhdhung und 29 % einen Abbau von Personal planten.
Dabei deutete sich an, dass insbesondere in den Nachfolgebetrieben ehemaliger LPGen
der Personalabbau noch nicht abgeschlossen war. Trotz des zum Zeitpunkt der Erhebung
erwarteten Personalabbaus beflirchteten die Autoren, dass der Bildungskomplex im land-
wirtschaftlichen Sektor den kiinftigen Bedarf der Landwirtschaft an Fachkréften mogli-
cherweise nicht decken kann. Die Autoren leiteten daraus ab, dass in der Landwirtschaft
Mecklenburg-Vorpommerns in den Jahren 2001 bis 2005 die Notwendigkeit besteht, deut-
lich mehr Jugendliche flr landwirtschaftliche Berufe auszubilden und auch die Zahl der
Studierenden in landwirtschaftlichen Studiengangen zu erhéhen (Muller und Fock, 1996).
In einem Beitrag fur das ,,Bayerische landwirtschaftliche Wochenblatt* im Jahr 2000 grif-
fen sie das Thema nochmals auf und wiesen ergédnzend darauf hin, dass nicht nur in Meck-
lenburg-Vorpommern, sondern auch in den anderen neuen Bundeslandern im Bereich Be-
triebsmanagement gute Berufsaussichten fir landwirtschaftliche Nachwuchskréfte — auch
aus dem friiheren Bundesgebiet — bestehen (Fock und Miller, 2000).

Auf der Basis von Befragungen zu den Absichten, den Personalbestand landwirtschaftli-
cher Unternehmen zwischen den Jahren 2002 und 2006 zu veréndern, sowie anhand von
Annahmen Uber die kunftig zu erwartende Verminderung des Arbeitseinsatzes wurde auch
in einer Studie fur Brandenburg ermittelt, dass trotz der zu erwartenden Verminderung der
Beschaftigtenzahlen ein deutlich ansteigender Bedarf an Fachkraften im Agrarsektor zu
erwarten ist und die Zahl der Auszubildenden in der Landwirtschaft nicht zur Deckung
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dieses Bedarfs ausreicht.”® Auch eine Studie, die fiir Sachsen-Anhalt erstellt wurde, kommt
zu dem Ergebnis, dass eine betrachtliche Nachwuchsliicke besteht.”

Im Freistaat Thiringen wurde bereits in den Jahren 1997 und 1998 der Versuch gemacht,
den zukunftigen Bedarf an Arbeitskraften der Landwirtschaft zu prognostizieren und
Hinweise daflr zu erarbeiten, wie die berufliche Qualifizierung, insbesondere der Berufs-
anfanger, erfolgen sollte (Roth und Kuhaupt, 1998, S. 1). In der Studie wurde u. a. prog-
nostiziert, dass im Durchschnitt bis zum Jahr 2002 nicht mehr als jahrlich 190 land- und
tierwirtschaftliche Auszubildende bendtigt werden (Roth und Kuhaupt, 1998, S. 26). Der
Berufsverband stellte die Ergebnisse der Untersuchung in Frage und ging davon aus, dass
jahrlich mehr als 400 Beschaftigte in der Landwirtschaft ersetzt werden miissen. Die Zahl
der in den Jahren 1998 bis 2000 realisierten Ausbildungsverhaltnisse lag dagegen noch
unter der Zahl von 190 (Bachmann et al., 2000, S. 24). Auf der Basis unterschiedlicher
Modellrechnungen erwarten Bachmann et al. (2000, S. 29) bis zum Jahr 2020 trotzdem
einen jahrlichen Bedarf an Land- und Tierwirtslehrlingen von 200 bis 400 Personen, wo-
bei nach ihrer Einschatzung der Bedarf im Zeitablauf abnimmit.

Eine Studie der Séchsischen Landesanstalt fiir Landwirtschaft geht davon aus, dass sich in
der Landwirtschaft Sachsens rein rechnerisch nur ein sehr geringer Nachwuchsbedarf er-
gibt. In der Studie wird aber auch darauf hingewiesen, dass aus Altersgriinden ausschei-
dende Arbeitkrifte ersetzt werden missen, um einer Uberalterung der Arbeitskrafte entge-
gen zu wirken.”

Im Rahmen des Modellprojektes Arbeitsplatz Landwirtschaft, das vom Bauern- und Win-
zerverband Rheinland-Pfalz Sid e.V. durchgefiihrt und durch das Ministerium flr Arbeit,
Soziales und Gesundheit des Landes Rheinland-Pfalz gefdrdert wurde, ist im Dezember
2001 eine Befragung landwirtschaftlicher Betriebe in den Regionen Rheinhessen und
Pfalz, die durch den Anbau von Sonderkulturen wie Wein, Gemise, Obst und Tabak ge-
pragt sind, durchgefiihrt worden (Hofer-Pett, 2002). Wie in den bereits zitierten Untersu-
chungen war ein wesentliches Ziel zu erfragen, wie der wachsende Bedarf an Arbeitskréaf-
ten kunftig gedeckt werden kann. Dazu wurden 4.236 Fragebdgen an landwirtschaftliche
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Fechner, J., Fock, Th., Miller, M (2002) Analyse des landwirtschaftlichen Fachkrafte- und Bildungs-
bedarfs im Land Brandenburg. Abschlussbericht 2002. Schriftenreihe des Landesamtes fiir Verbrau-
cherschutz und Landwirtschaft des Landes Brandenburg . Vgl. dazu Wiener (2004).
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Lutz, B., Meier, H., Wiener, B. (2003) Personalstrukturerhebung in der Landwirtschaft Sachsen-
Anhalts 2002. Unverdffentlichter Bericht fir das Ministerium fiir Landwirtschaft und Umwelt des
Landes Sachsen-Anhalt. Vgl. dazu Wiener (2004).
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rufen im Freistaat Sachsen (Interner Bericht). Vgl. dazu Wiener (2004).



Kapitel 4  Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft 131

Betriebe im engeren Sinne sowie an Wein- und Gartenbaubetriebe verschickt. Nach Ein-
schatzung der Autorin handelt es sich dabei um Betriebe, die fur die Region repréasentativ
sind. 579 Betriebe nahmen an der Befragung teil. Die Ricklaufquote betrug also rd. 14 %.

VVon den Befragten wurden insgesamt 159 offene Dauerarbeitsstellen gemeldet, von denen
124 sofort besetzt werden sollten. Unterstellt man, dass von den Befragten jeweils nur
eine offene Stelle gemeldet wurde, ergibt sich, dass von rund 27 % der Betriebe, die an
der Befragung teilgenommen haben, Dauerarbeitskrafte gesucht wurden und in rund 21 %
dieser Betriebe die Stellen sofort besetzt werden sollten. Diese hohen Anteile deuten zu-
néchst auf eine sehr hohe Zahl unbesetzter Dauerarbeitsplatze. Wenn man allerdings da-
von ausgeht, dass insbesondere solche Betriebe an der Befragung teilgenommen haben,
bei denen die Besetzung offener Stellen eine gewisse Bedeutung hat, ergibt sich ein vollig
anderes Bild. Bezieht man die 159 offenen Stellen auf die 4.236 insgesamt angeschriebe-
nen Betriebe, ergibt sich lediglich ein Anteil von knapp 4 %.

Das deutet darauf hin, dass in der Untersuchungsregion zwar eine erhebliche Nachfrage
nach Saisonarbeitskréften fir die Landwirtschaft besteht, in der Mehrzahl der Betriebe
aber kein akuter Mangel an Arbeitskraften fiir Dauerarbeitsplatze besteht. Das bedeutet
naturlich nicht, dass man die Probleme vernachléssigen darf, die Betriebe, welche einen
Mangel an Fachkréften beklagen, haben. Aus diesem Grund wurde im Rahmen des Mo-
dellprojekts des Bauern- und Winzerverbandes Rheinland-Pfalz Sud e.V. der Versuch ge-
macht, Langzeitarbeitslose und Sozialhilfeempfanger fir die Arbeit in der Landwirtschaft
zu qualifizieren. Angesichts der bestehenden Arbeitslosigkeit wurde dieser Weg zwar als
sinnvoll, aber duRerst schwierig angesehen.”

4.4.4  Vorlaufige Ergebnisse

Aus den Untersuchungen ergibt sich, dass in den griinen Berufen trotz einer teilweise er-
heblichen Zahl von Arbeitslosen sowohl im frilheren Bundesgebiet als auch in den neuen
Bundesléandern bereits heute Dauerstellen fur Fachkréafte nicht immer problemlos mit ge-
eigneten Bewerbern besetzt werden koénnen. In der Mehrzahl der Betriebe werden aller-
dings gegenwartig keine Probleme durch einen Mangel an Fachkréften erwartet. Das be-
deutet jedoch nicht, dass man die Probleme der Betriebe, in denen Fachkréfte fehlen, ver-
nachldssigen kann. Vielmehr gilt es insbesondere angesichts der hohen Arbeitslosigkeit
die Voraussetzungen dafiir zu schaffen, dass freie Arbeitsplatze mit geeigneten Bewerbern
besetzt werden konnen. Da die Qualifizierung von gering qualifizierten Langzeitarbeitslo-

Alexandra Damm, Vortrag: ,,Praxisbericht Modellprojekt Arbeitsplatz Landwirtschaft” im Rahmen der
Tagung ,,Arbeitsmarkt Landwirtschaft” des Bauern- und Winzerverbandes Rheinland-Pfalz Sud e.V.
vom 26.-28.08.2002 in Griinstadt-Asselheim.
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sen nur bedingt als erfolgversprechend angesehen werden kann, muss die Qualifizierung
oder Umschulung arbeitsloser Facharbeiter versucht werden, um die bereits bestehende
Fachkréftelicke zu schliefen. Um die langerfristige Nachfrage nach landwirtschaftlichen
Arbeitskréaften, deren Ausmald bisher noch nicht quantifiziert wurde, zu decken, wird auf
die Werbung fir Berufsausbildungen in der Landwirtschaft gesetzt. Angesichts des ge-
genwaértig in Deutschland herrschenden Mangels an Ausbildungsplatzen dirften solche
Kampagnen zumindest dann erfolgreich sein, wenn seitens der Landwirtschaft attraktive
Ausbildungsplatze und fur die Absolventen der Ausbildung eine ausreichende Zahl gut
bezahlter Dauerarbeitsplatze angeboten werden.
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5 Projektion des Arbeitsangebotes

5.1 Eignung demografischer Modelle zur Projektion

Veranderungen der Zahl der Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe, ihrer in diesen Betrie-
ben tatigen Familienangehdrigen, aber auch der so genannten familienfremden Arbeits-
krafte sind das Ergebnis von beruflicher Mobilitat und von altersbedingten Abgangen aus
der Erwerbstétigkeit.

Zu den mobilitatsbedingten Bestandsveranderungen gehdren
— Neuaufnahmen landwirtschaftlicher Erwerbstétigkeiten sowie

— vollstandige oder teilweise Ubergéange in andere Erwerbstitigkeiten.

Zumeist altersbedingt sind
— Abgénge aufgrund von vorzeitiger Erwerbsunfahigkeit sowie

— Tod und Ruhestandseintritte.

Da Berufseintritte in der Regel im jugendlichen Alter erfolgen und der Berufswechsel mit
zunehmendem Alter schwieriger und seltener wird, hdngt auch das AusmaR der berufli-
chen Mobilitdt vom Alter ab.

Die kinftige Entwicklung der Zahl von Erwerbstétigen in der Landwirtschaft hdngt aus
den genannten Griinden ab vom Bestand an Arbeitskraften der jeweiligen Kategorie und
den zu erwartenden, zu groBen Teilen altersbedingten Bestandsveranderungen. Das sind
die Grinde daflr, dass demografische Analysen haufig fir Projektionen solcher Verdnde-
rungen verwendet werden (von Braun, 1979; Fasterding, 1984). Am Beispiel der projizier-
ten Zahl der Betriebsinhaber, die der Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe der Rechts-
form Einzelunternehmen entspricht, 1asst sich - bei allem Vorbehalt wegen der methodi-
schen Anderungen der amtlichen Statistik - zeigen, dass mit Hilfe von demografischen
Analysen die GroRenordnungen von Bestandsveranderungen vorausgesagt werden kénnen.
Gestutzt auf die Entwicklungen im Basiszeitraum 1993 bis 1995 wurde beispielsweise flr
das Jahr 2000 ein Bestand von 429.000 Inhabern landwirtschaftlicher Betriebe in Deutsch-
land vorhergesagt (Fasterding, 1997, S. 142). Der Ernahrungs- und agrarpolitische Bericht
2003 (S. 101) weist flr das Jahr 1999 rund 440.000 und fir das Jahr 2001 rund 413.000
Betriebe in der Rechtsform Einzelunternehmen aus. Interpoliert man diese Werte, ergibt
sich fur das Jahr 2000 ein Bestand von rund 427.000. Die Abweichung zur Projektion be-
tragt also weniger als 1 %. Bei der Beschreibung der methodischen Ansétze fir die Pro-
jektionen wird allerdings spéater deutlich werden, dass Projektionen mit so geringer Ab-
weichung von den tatsachlichen Entwicklungen nur mdéglich sind, wenn sich die Verhal-
tensweisen der jeweiligen Entscheidungstrager im Projektionszeitraum nicht wesentlich
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von denen im Basiszeitraum unterscheiden. Mit Zunahme des Abstands des Basiszeit-
raums vom Projektionszeitraum wird dies unwahrscheinlicher.

5.2 Methodik der Projektionen

5.2.1 Projektionen anhand von Bestandsanderungen

Fir Projektionen demografischer Entwicklungen sind neben Bestdnden von Personen zu
einem bestimmten Zeitpunkt Informationen Uber die zu erwartende berufliche Mobilitéat
sowie Uber altersbedingte, weitgehend autonome Abgange aufgrund von Erwerbsunféhig-
keit, Ruhestandseintritten und Tod notwendig. Das zu erwartende AusmaR dieser autono-
men Abgénge kann aus Tabellen Uber die altersbedingte Wahrscheinlichkeit der genannten
Ereignisse abgeleitet werden. Fir spezielle Berufsgruppen - wie z.B. Landwirte - liegen
solche Tabellen aber zumeist nicht vor.

Informationen tber das zu erwartende Ausmal} der beruflichen Mobilitdt missen daher
erhoben oder generiert werden. Zur Erhebung sind Panels geeignet, in denen eine be-
stimmte Personengruppe zu verschiedenen Zeitpunkten nach dem jeweiligen beruflichen
Status und der Tatigkeit befragt wird. Aus den Anderungen zwischen den Befragungen
lassen sich Ruckschlisse auf die berufliche Mobilitat ziehen. Informationen lber die be-
rufliche Mobilitat konnen aber auch direkt erfragt werden, indem entweder in rickwaérts
gerichteten Interviews nach wichtigen beruflichen Weichenstellungen in der Vergangen-
heit oder in vorwaérts gerichteten Interviews nach zukinftigen Pldnen gefragt wird (Faster-
ding, 1997, S. 136).

Zu den vorwarts gerichteten Befragungen gehdren auch die seitens der amtlichen Statistik
durchgefiihrten Befragungen zum Vorhandensein von Hofnachfolgern. Bei diesen Befra-
gungen werden allerdings nicht die eigentlichen Entscheidungstrager, also die potenziel-
len Hofnachfolger, sondern die Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe befragt. In der Be-
fragung im Rahmen der amtlichen Statistik im Jahr 1999 wurde Inhabern im Alter von 45
und mehr Jahren folgende Frage stellt: ,,Ist eine Person vorhanden, die diesen Betrieb -
aufgrund einer Vereinbarung, Absprache oder sonstigen Verstdndigung — zu gegebener
Zeit Ubernehmen wird?* Als Antwortkategorien waren ,,ja“, ,,nein* und ,,ungewiss* vorge-
sehen. Wenn man Ergebnisse dieser Befragung zum erwarteten Generationswechsel in den
landwirtschaftlichen Einzelunternehmen als Basis fir Projektionen struktureller Entwick-
lungen herausziehen will, sind Annahmen Uber die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens der
von den Betriebsinhabern geédulRerten Erwartungen notwendig (vgl. dazu Fasterding,
2002).
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Das skizzierte Problem, dass gedulRerte Erwartungen Uber kinftige Entwicklungen nicht
unmittelbar fur Projektionen herangezogen werden koénnen, hat wesentlich zu der Ent-
scheidung beigetragen, fir die Projektion des Arbeitsangebotes in der Landwirtschaft de-
mografische Anséatze zu verwenden, in denen beobachtete und von der amtlichen Statistik
dokumentierte Entwicklungen fiir die Projektionen herangezogen werden. Da — wie bereits
ausgefuhrt — viele Entscheidungen tber Aufnahme der Aufrechterhaltung einer Erwerbsta-
tigkeit in den Landwirtschaft wesentlich vom Alter der jeweiligen Erwerbstatigengruppe
abhangen, sind auf Altersstrukturen basierende Projektionsmodelle geeignet.

Wenn Projektionen auf der Basis solcher Modelle vorgenommen werden sollen, werden
Informationen (ber den nach dem Alter differenzierten Bestand an Arbeitskréften zum
Ausgangszeitpunkt sowie uber die Wahrscheinlichkeit von kinftigen Bestandsverénde-
rungen, also von Zu- und Abgangsstromen, benétigt. Die amtliche Statistik weist nur Be-
stands- und keine StromgroRen aus. Zur Ableitung von Stromgréf3en aus nach dem Alter
differenzierten Arbeitskraftebestdnden bieten sich so genannte demografische Input-
Output-Tabellen an (Fasterding, 1984, S. 102 f). Tabelle 38 ist ein Beispiel fir solch eine
Input-Output-Tabelle. Auf der Basis der Zahl der in landwirtschaftlichen Betrieben be-
schaftigten Familienarbeitskréfte, also der Betriebsinhaber und ihren mit betrieblichen
Arbeiten beschéaftigten Familienangehorigen, werden aus den BestandsgroRen Nettozu-
und -abgédnge in die bzw. aus den jeweiligen Altersklassen abgeleitet. Da der Abstand
zwischen den Erhebungen zehn Jahre betrdgt und Altersklassen von zehn Jahren verwen-
det werden, lassen sich diese Zu- und Abgange unmittelbar aus Bestandsveranderungen
der jeweiligen Kohorte ermitteln.

Zu- und Abgénge ergeben sich anhand dieser Tabelle wie folgt: Im Jahr 1991 betrug die
Zahl der 25 bis 34 Jahre alten Familienarbeitskréfte in landwirtschaftlichen Betrieben in
Deutschland beispielsweise rund 226.000 Personen. Zehn Jahre spater, also im Jahr 2001,
wurden in der Altersklasse 35 bis 44 Jahre lediglich 214.000 Familienarbeitskrafte ausge-
wiesen. Sieht man davon ab, dass sich der Bestand im Jahr 1991 durch Erwerbsunfahig-
keit oder Tod, aber auch durch Wechsel in andere Berufe vermindert und durch Berufsein-
tritte erhoht haben kann, sind 214.000 Familienarbeitskrafte in den landwirtschaftlichen
Betrieben geblieben und in einer hoheren Altersklasse erfasst worden. Da die Kohorte der
in den Jahren 1966 bis 1971 geborenen Familienarbeitskrafte im Jahr 2001 um rund
12.000 Kleiner ist als im Jahr 1991, wird in der demografischen Input-Output-Matrix ein
Abgang von 12.000 Familienarbeitskréften ausgewiesen. Bei diesem Abgang handelt es
sich um eine Nettobestandsverminderung, weil lediglich der Saldo aus Zu- und Abgangen
ermittelt werden kann. Insgesamt hat sich die Zahl der Familienarbeitskrafte landwirt-
schaftlicher Betriebe zwischen 1991 und 2001 um rund 510.000, also um rund 37 % ver-
mindert. Den rund 565.000 ausgewiesenen Nettoabgéngen stehen lediglich rund 54.000
Nettozugange gegeniiber.
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Tabelle 38: Demografische Input-Output-Tabelle?

Anzahl der Personen ....... (1.000)

Alter von ... 15-24 25-34 35-44 45-54 55-64 65 und  Insgesamt Bestand
bis ... Jahre mehr im Jahr 1991
Zugang 54
Abgang
15-24 12 116 128
25-34 12 214 226
35-44 52 193 245
45-54 148 157 306
55-64 192 126 318
65 und mehr 148 148
Insgesamt 565 1.370
Bestand
i Jahr 2001 54 116 214 193 157 126 860

1) Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe und ihre mit betrieblichen Arbeiten beschéftigten Familienangehdrigen in Deutschland.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Berechnungen.

Fir Projektionen kann man die aus der Input-Output-Tabelle gewonnenen Informationen
verwenden, wenn man aus den absoluten Zahlen relative Abgangs- und Verbleibshaufig-
keiten errechnet. Im oben genannten Beispiel ist die Verbleibshaufigkeit 214.000 geteilt
durch 226.000 also rund 0,95. Entsprechend ist die Abgangshaufigkeit in der Kohorte in
dem Zehnjahreszeitraum 0,05.

Mit Hilfe der Matrix der Verbleibshaufigkeiten lassen sich aus Bestdnden zu einem be-
stimmten Zeitpunkt Bestandsentwicklungen und Altersstrukturen fortschreiben. Dabei
wird unterstellt, dass die entsprechende Ubergangsmatrix auch die kiinftige Entwicklung
beschreiben kann. Sofern es nicht zu Strukturbriichen kommt, ist diese Annahme fur Zeit-
raume von bis zu 20 Jahren realistisch, denn Verhaltensweisen verandern sich nur langsam
und Berufswahl- bzw. Wechselentscheidungen erfolgen zumeist nicht spontan, sondern
bedirfen langer Vorbereitungszeiten. Die allgemeine Form fir eine solche Fortschreibung
fr das Jahr n ist (Fasterding, 1997, S. 136):

Dabei sind

Bn Vektor des Bestands im Projektionsjahr n
Bg Vektor des Bestands im Basisjahr o
Xn Ubergangsmatrix fiir den Zeitraum von n Jahren

Xt Ubergangsmatrix fiir den Basiszeitraum
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Der Vektor des Bestands im Jahr n ergibt sich aus dem Zeilenvektor des Basisjahres mul-
tipliziert mit der Ubergangsmatrix. Betragt der Basiszeitraum wie im oben angegebenen
Beispiel zehn Jahre, wirde eine Fortschreibung mit Xy eine Projektion fir einen Zeitpunkt

liefern, der zehn Jahre nach dem Basisjahr der Projektion liegt. Sofern die Fortschreibung
mit X, gleich Xt * Xy erfolgt, wiirde sich eine Projektion fir 20 Jahre ergeben. Bei der
Interpretation solcher Projektionen darf aber nicht vernachlassigt werden, dass es sich bei
dem skizzierten Projektionsverfahren um ein vergleichsweise einfaches Verfahren handelt,
dessen Eignung fir Prognosen &hnlich eingeschrankt ist wie Trendextrapolationen. Wie
diese haben sie jedoch den Vorteil, mit relativ wenigen Informationen auszukommen
(Hanf, 1967, S. 295).

5.2.2 Auswahl des Basiszeitraums vor dem Hintergrund einer veran-
derten Agrarpolitik

Fir die Projektionen der Entwicklung der Zahl der Arbeitskréfte und ihres Arbeitseinsat-
zes wurde der Zeitraum 1999 bis 2001 als Basiszeitraum ausgewahlt. Das hat mehrere
Griinde. Ein pragmatischer Grund besteht darin, dass durch eine Reihe statistischer Ande-
rungen Ergebnisse der amtlichen Arbeitskrafteerhebungen vor 1999 nicht uneingeschrankt
mit solchen Ergebnissen fiir die gegenwartig verfugbaren Jahre 1999 und 2001 vergleich-
bar sind (Nause und Pdschl, 2003). Wie schon erwahnt, kann man weiter davon ausgehen,
dass sich Verhaltensweisen nur langsam verandern. Wenn sich die Bedingungen, unter
denen die im Sektor tatigen Personen sowie ihre potenziellen Nachfolger Entscheidungen
treffen, im Projektionszeitraum nicht wesentlich von den Bedingungen im Basiszeitraum
unterscheiden, kann man also von weitgehend unverénderten Verhaltensweisen ausgehen.
Diese Uberlegungen sprechen ebenfalls dafiir, einen Basiszeitraum zu wihlen, der mog-
lichst dicht am Projektionszeitraum liegt.

Bei Projektionen unter Verwendung des Basiszeitraums 1999 bis 2001 gilt es aber zu be-
denken, dass erhebliche Anderungen der Agrarpolitik bevorstehen. Klare und Doll (2004)
weisen daraufhin, dass die Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) die Stiltzungs-
mechanismen im Agrarsektor der Europaischen Union vollig verandern wird. Durch die
Entkopplung der Zahlungen, also die Gewdéhrung von Direktzahlungen unabhédngig von
der Art der Produktion und dem Produktionsvolumen, werden sich in den ndchsten Jahren
u.a. folgende Anderungen ergeben:

— Anstelle produktionsgebundener Zahlungen werden kinftig in der Regel entkoppelte
einzelbetriebliche Zahlungen gewahrt.

— Diese Zahlungen werden mit der Verpflichtung verbunden, bestimmte Standards in
den Bereichen Umwelt, Lebensmittelsicherheit, Tier- und Pflanzengesundheit, Tier-
schutz sowie Arbeitssicherheit einzuhalten und alle Landwirtschaftsflachen des Be-
triebs in gutem agronomischem Zustand zu erhalten (Cross Compliance).
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— Die Politik zur Entwicklung landlicher Rdume wird durch die Bereitstellung von mehr
Fordermitteln gestarkt. Beginnend mit dem Jahr 2005 werden neue MalRnahmen zur
Forderung von Umwelt, Qualitatserzeugung und Tierschutz eingefuhrt. Weitere Mal3-
nahmen unterstiitzen die Landwirte in ihren Bemuhungen, bei ihrer Produktionsweise
anspruchsvolle EU-Standards zu erreichen.

— Direktzahlungen werden gekirzt (Modulation), um Zusatzmittel fir die l&ndliche
Entwicklung frei zu machen.

— Ein Mechanismus zur Haushaltsdisziplin wird etabliert, um sicherzustellen, dass der
EU-Agrarhaushalt bis 2013 nicht Uberschritten wird.

— Anpassungen der Marktstutzungspolitik werden vorgenommen. Hierzu gehdren insbe-
sondere Preissenkungen im Milchsektor.

Die Autoren fuhren aus, dass die Umsetzung der Reform in Deutschland nach dem so ge-
nannten Kombi-Modell erfolgen soll. U.a. ist Folgendes vorgesehen:

— Beginnend mit dem Kalenderjahr 2005 werden die Direktzahlungen vollstandig von
der Produktion entkoppelt.

— Alle Betriebsinhaber einer Region erhalten bereits 2005 jeweils eine einheitliche Pré-
mie je ha Ackerland und je ha Griinland.

— Die Betriebsinhaber erhalten die Pramien unabhédngig davon, ob sie bestimmte Pro-
dukte erzeugen oder nicht.

—  Zusatzlich zu den regional einheitlichen Prdémien werden den viehhaltenden Betriebs-
inhabern individuelle Sonderpramien gewahrt.

— Ab 2010 werden die betriebsindividuellen Sonderprdmien kontinuierlich abgebaut und
bis zum Jahr 2013 in eine in jeder Region einheitliche Pramie je ha prdmienberechtig-
tes Acker- und Griinland umgewandelt.

Durch die Reform wird eine von vielen Vertretern der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften des Landbaus seit langem geforderte Verminderung der Produktionsanreize durch
die Agrarpolitik umgesetzt. ,,Betriebsinhaber mussen ab 2005 entscheiden, ob sie die ih-
nen entkoppelt gewéhrten Hektarpramien fur konsumtive Zwecke, zur Verrechnung mit
dem Verlust in anderen Produktionszweigen, zum Ausbau von gewinntrachtigen Produk-
tionszweigen oder fur auBerbetriebliche Anlage— und Erwerbszwecke (private Kapitalbil-
dung, Aufnahme einer nicht landwirtschaftlichen Erwerbstéatigkeit) verwenden wollen®
(Klare und Doll, 2004). Sie kénnen sich also u.a. durch einen alternativen Einsatz ihrer
Produktionsfaktoren, im oben genannten Beispiel Kapital und Arbeit, an die durch die
Reform der Politik verdnderten Rahmenbedingungen anpassen.
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In den von Politikdnderungen neben Bullenmastbetrieben (Kleinhan3, 2004) besonders
betroffenen arbeitsintensiv wirtschaftenden Milchviehbetrieben kann das beispielsweise
dazu fihren, dass die entkoppelt gewahrten Direktzahlungen in den né&chsten Jahren zu
einem vermehrten Ausstieg aus der Milchproduktion fuhren, sei es durch Aufgabe des
gesamten landwirtschaftlichen Betriebs im Generationswechsel, Aufgabe des Betriebs-
zweigs Milchkuhhaltung in GroRbetrieben mit tariflich entlohnten Arbeitskréaften und ggf.
Ausdehnung rentabler Betriebszweige oder Aufnahme einer aulRerbetrieblichen Erwerbsta-
tigkeit (Klare und Doll, 2004). Insgesamt wird die Reform der Politik die Verminderung
des Arbeitseinsatzes also vermutlich beschleunigen.

Die Reform der Agrarpolitik kann Arbeitskrafte in der Landwirtschaft dazu bewegen, al-
ternative Beschaftigungen zu suchen oder potenzielle Berufsnachfolger von der Aufnahme
einer Ausbildung oder Beschaftigung in der Landwirtschaft abhalten. Dem stehen hédufig
eingeschrankte Maglichkeiten gegeniiber, geeignete Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatze zu
finden. Haufig wird erwartet, dass sich die gegenwartig bestehenden Schwierigkeiten auf
den Ausbildungs- und Arbeitsmérkten quasi von selbst I6sen. Da die Bevolkerung der
Bundesrepublik Deutschland einem massiven demografischen Wandel unterliegt, wird
angenommen, dass sich durch diesen Wandel die Ungleichgewichte am Arbeitsmarkt um-
kehren. Der haufig beklagte Fachkraftemangel wird als VVorbote einer generellen Arbeits-
krafteverknappung gedeutet. Weitgehend unbestritten ist, dass die Bevolkerungszahl und
die Altersstruktur in Deutschland nicht auf dem gegenwartigen Niveau gehalten werden
kénnen. Ein Zuwanderungstberschuss, der dazu groR genug waére, ist unrealistisch. Dar-
aus folgt, dass sich auch das Erwerbspersonenpotenzial vermindern wird. Strittig ist aller-
dings, wann dies eintritt und wie sich die Nachfrage nach Arbeitskraften entwickeln wird
(vgl. dazu Bellmann et al., 2003).

Nach der mittleren Variante der neunten koordinierten Bevolkerungsvorausschatzung des
Statistischen Bundesamtes werden in Deutschland im Jahr 2050 deutlich weniger Perso-
nen im Alter zwischen 20 und 65 Jahren zur Verfiugung stehen als heute. Im Jahr 2020
wird der Berg der Babyboomer aber zum groRten Teil noch unter 65 Jahre als sein. Nach
heutigen Vorstellungen werden sie also zu den Personen im erwerbsfahigen Alter gerech-
net. Bei Migrationssalden der letzten Jahre, die inzwischen als tendenziell unterschatzt
gelten konnen, wird bis etwa 2012 bzw. 2015 ,,die Bevolkerungs- und Erwerbspersonen-
zahl wohl noch zunehmen und danach so langsam zu sinken beginnen, dass 2020 in etwa
ein gleich groRes Erwerbspersonenpotenzial erreicht sein wird wie im Jahr 2000* (Bell-
mann et al., 2003, S. 139).

Vor einem absoluten Mangel an Arbeitskraften muss ein erhebliches Mal an registrierter
und verdeckter Arbeitslosigkeit abgebaut werden und auerdem ist mit weiteren Rationa-
lisierungsfortschritten zu rechnen. Sehr langfristige Prognosen von Arbeitsmarktbilanzen
kommen daher zu dem Schluss, dass bis 2030/2040 auch bei einer giinstigen Wirtschafts-
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entwicklung mit einer Arbeitslosigkeit von nahezu 5 %, im pessimistischen Fall von tber
10 % zu rechnen ist. Fur 2020 rechnet die PROGNOS AG in Deutschland mit einer Ar-
beitslosigkeit von 6,6 %. Wenn man keine extremen Zukunftsszenarien herausgreift, be-
steht auf kurze oder mittlere Sicht also kein Mangel an Arbeitskréften. Trotzdem stellt der
demografische Wandel den Arbeitsmarkt und die Betriebe vor grof3e Herausforderungen.
Wahrscheinlicher als eine quantitative ,,demografische Falle* ist eine ,,qualifikatorische
Licke®. Es gilt daher den Nachwuchs flr das duale System der Berufsausbildung und fur
die hoheren Bildungsgange, der beispielsweise in den alten Bundesldndern noch bis
2008/09 zunehmen und 2015 etwa die gleiche Quantitat haben wird wie 2003, entspre-
chend auszubilden (vgl. dazu Bellmann et al., 2003).

Weder die Reaktionen der Arbeitskrafte in der Landwirtschaft auf die geplanten Anderun-
gen der Agrarpolitik noch ihre kinftig zu erwartenden Anpassungen an die Situation auf
den Arbeitsmarkten lassen sich quantifizieren. Im Folgenden wird zur Abschédtzung der
GroélRenordnungen der Verminderung des ,,Angebots an Arbeit* an den Agrarsektor daher
zunachst davon ausgegangen, dass die fir den Zeitraum 1999 bis 2001 geschatzten Uber-
gangshé&ufigkeiten fur die Projektionen geeignet sind. Es wird also angenommen, dass die
Zugangs-, Abgangs- und Wanderungshaufigkeiten dieses Zeitraums auch in der Zukunft
konstant bleiben. Anhand von Modellen, mit denen die Wirkungen der veranderten Agrar-
politik auf den Arbeitseinsatz analysiert werden konnen, wird spater untersucht, ob das
Arbeitsangebot, das sich aus den Fortschreibungen ergibt, fir die zu erwartende Nachfra-
ge des Agrarsektors nach Arbeit ausreicht.

Fir den Zweijahreszeitraum 1999 bis 2001 stehen in den Verdffentlichungen der amtli-
chen Statistik keine Informationen zur Verfligung, die es erlauben wirden, aus Arbeits-
kréftebestdnden anhand von demografischen Input-Qutput-Matrizen direkt Mobilitats-
strome abzuleiten. Anders als friiher werden seitens der Statistischen Amter keine Tabel-
len mehr vorgehalten, in denen die Bestdande an Arbeitskréaften verschiedener Kategorien
nach Geburtsjahrgangen™ nachgewiesen werden und die es daher erlauben, Altersklassen-
bildungen vorzunehmen, die auf den Abstand zwischen den Erhebungen abgestimmt sind.
Fir die Jahre 1999 und 2001 steht lediglich eine Differenzierung nach Finf-Jahres-
Altersklassen zur Verfiigung. Das hat zur Folge, dass man berucksichtigen muss, dass sich
im Jahr 2001 noch nicht alle der 1999 in einer Altersklasse nachgewiesenen Personen in
der nachst hoheren Altersklasse befunden haben.

" Tabellen mit einer Differenzierung nach Geburtsjahrgiangen wurden von den Statistischen Amtern

zwar nicht veroffentlicht. Da solche Auswertungen aber im Tabellenprogramm der Amter vorgesehen
waren, konnten solche Tabellen ohne grofRen Aufwand bereitgestellt werden. Vgl. zum Einsatz solcher
Tabellen Fasterding, 1997.



Kapitel 5 Projektion des Arbeitsangebotes 141

5.2.3  Ermittlung von Ubergangsmatrizen fur den Basiszeitraum

Aus den genannten Griinden wird im Folgenden zur Berechnung von Ubergangsmatrizen
ein pragmatisches Verfahren verwendet. Zundchst wird davon ausgegangen, dass die je-
weiligen Finf-Jahres-Altersklassen aus fiinf Geburtsjahrgangskohorten mit jeweils glei-
cher Besetzung bestehen. In diesem Fall kann man unterstellen, dass in einem Zeitraum
von zwei Jahren drei Finftel einer Finf-Jahres-Altersklasse in der jeweiligen Altersklasse
verbleiben und lediglich zwei Funftel in der jeweils hoheren Altersklasse nachgewiesen
werden. Leitet man aus den sich unter dieser Annahme abgeleiteten Ubergangs- und
Verbleibsh&aufigkeiten und dem Bestand im Jahr 1999 den Bestand im Jahr 2001 ab, ist
nicht sichergestellt, dass dieser aus dem Ausgangsbestand und den Ubergangshaufigkeiten
abgeleitete Bestand mit den in der Statistik nach Altersgruppen differenziert ausgewiese-
nen Werten Gbereinstimmt. Aus diesem Grund muss die Ubergangsmatrix an die Randver-
teilungen in den Jahren 1999 und 2001 angepasst werden.

Fir solche Anpassungen bieten sich beispielsweise demografische Analysen auf der Basis
der Maximierung der Entropie (Folmer, 1993) oder das ursprunglich fir die Bildungsge-
samtrechnung des Instituts fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) entwickelte
ENTROP-Verfahren an, das auf der Minimierung der relativen Entropie basiert (Graef und
Blien, 1989). Im letzteren Verfahren werden Mobilitatsstrome durch Ubergangsmatrizen
beschrieben und die Berechnung der wahrscheinlichsten Zellenbesetzung in diesen Matri-
zen erfolgt mittels nicht-linearer Optimierung. Hierzu wird die folgende Funktion, in der
In den natirlichen Logarithmus bezeichnet, unter den linearen Nebenbedingungen gege-
bener Randverteilungen der Bestdnde an Arbeitskréaften zu Anfang und Ende eines Zeit-
raums minimiert:

min F (X) = Z Xij *In (Xij/ uij)
Dabei sind:
Ei,— Ubergang von Personen der Gruppe i in die Gruppe j

Dij Erwarteter Ubergang von Personen der Gruppe i in die Gruppe j

Zur Anpassung der Ubergangsmatrizen an die Randverteilungen der Jahre 1999 und 2001
wird im Folgenden ein etwas vereinfachtes Verfahren verwendet. Bei diesem Verfahren
wird mit Hilfe des EXCEL-Solvers eine Matrix mit Ubergangs- und Verbleibshaufigkeiten
geschatzt, bei der anstelle der relativen Entropie die Summe der Quadrate der Abweichun-
gen der Xij von den ujj minimiert wird:

min F (X) = Z (Xij' uij) 2
Durch Nebenbedingungen wird gewahrleistet, dass die Randverteilungen erfullt sind. Die

so gewonnene Matrix mit den Elementen x;; ist der Matrix mit den urspringlich erwarte-
ten Ubergangs- und Verbleibshaufigkeiten (Matrix mit den Elementen u;j ) &hnlich, erfllt


internet
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aber auflerdem die Bedingung, dass sich bei der Multiplikation des Ausgangsvektors des
Jahres 1999 mit dieser Matrix der nach dem Alter differenzierte Bestand im Jahr 2001
ergibt. Die Ubergangsmatrix kann auch fiir die Fortschreibungen verwendet werden, wo-
bei jeweils eine Multiplikation des Bestandsvektors mit der Matrix eine Bestandsfort-
schreibung flr einen Zeitraum ergibt, der dem Zeitraum entspricht, der zwischen den bei-
den Basiszeitpunkten liegt. Fur den Basiszeitraum 1999 bis 2001 sind das also zwei Jahre.
Das Verfahren kann vereinfacht werden, wenn man die Ubergangsmatrix potenziert. In
diesem Fall gibt der Exponent an, um wie viel mal mehr Perioden der Projektionszeitraum
langer als der Basiszeitraum ist. Bei Projektionen mit Ubergangsmatrizen, die mit Hilfe
des ENTROP-Verfahrens erzeugt wurden, und Projektion mit Ubergangsmatrizen, welche
auf dem genannten vereinfachten Verfahren basieren, ergaben sich nur marginale Unter-
schiede.

5.3 Projektionsergebnisse

Tabelle 39 enthalt die Ergebnisse der Fortschreibungen des Bestands an Familienarbeits-
kraften, also der Betriebsinhaber und ihrer mit betrieblichen Arbeiten beschéftigten Fami-
lienangehorigen in den landwirtschaftlichen Einzelunternehmen Deutschlands. Ausgehend
von dem in der ersten Spalte ausgewiesenen Arbeitskréftebestand im Jahr 2001 werden
mit Hilfe von fur jedes Bundesland ermittelten Ubergangshaufigkeiten Projektionen vor-
genommen und Aggregate fur das frihere Bundesgebiet, die neuen Bundeslander und
Deutschland ohne Stadtstaaten gebildet. Aus der Tabelle ergibt sich, dass bei gegentber
dem Basiszeitraum unverénderten Verhaltensweisen mit einer weiteren erheblichen Ver-
minderung der Zahl der Familienarbeitskrafte zu rechnen ist. Im Durchschnitt des friiheren
Bundesgebietes betragt diese Verminderung bis zum Jahr 2021 rund 64 %. In den neuen
Bundesléandern aber nur rund 26 %. Bei der Interpretation der Ergebnisse flr die einzelnen
Bundeslander muss beachtet werden, dass es sich bei den Erhebungen, auf denen die Pro-
jektionen beruhen, um reprasentative Stichproben handelt. Bei einer Differenzierung nach
Altersklassen ergeben sich bereits vergleichsweise kleine Fallzahlen fir einzelne Bundes-
lander. Das hat zur Folge, dass bereits die amtlichen Statistiken mit Fehlern behaftet sein
koénnen. Entsprechend wird die Eintrittswahrscheinlichkeit der Fortschreibungen nicht nur
durch die sich méglicherweise &ndernden Verhaltensweisen der Familienarbeitskréfte oder
ihrer potenziellen Nachfolger beeinflusst, sondern auch durch Ungenauigkeiten bei der
Erfassung der Arbeitskraftebestande.
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Tabelle 39: Projektionen der Anzahl der Familienarbeitskréfte in der Landwirt-
schaft

Anzahl der Personen im Jahr ....... (1.000)

2001 2005 2009 2013 2017 2021

Fruheres Bundesgebiet b 819 678 556 454 368 296
Schleswig-Holstein 33 26 21 16 13 9
Niedersachsen 110 89 71 56 44 33
Nordrhein-Westfalen 95 80 67 55 44 35
Hessen 54 45 39 35 31 29
Rheinland-Pfalz 57 51 45 39 34 29
Baden-Wirttemberg 143 122 103 88 74 63
Bayern 324 261 208 163 127 97
Saarland 4 3 2 1 1 1
Neue Bundeslander ¥ 38 36 34 33 31 28
Brandenburg 8 8 7 7 6 5
Mecklenburg-Vorpommern 5 6 6 6 6 6
Sachsen 12 11 11 10 10 9
Sachsen-Anhalt 6 5 5 5 5 5
Thiringen 7 6 5 5 4 3
Deutschland ” 857 714 590 486 398 325

1) Ohne Stadtstaaten.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Die Dynamik der demografischen Prozesse, die zur Verminderung der Bestande fiihren,
wird anhand von Tabelle 40 deutlich. In der ersten Spalte sind die Veranderungen in %
pro Jahr im Basiszeitraum 1999 bis 2001 und in den weiteren Spalten jeweils j&hrliche
Verénderungen nach Zinseszins fur einen Vier-Jahres-Zeitraum ausgewiesen.

Anhand der Tabelle wird deutlich, dass in nahezu allen Bundesléandern im Zeitablauf mit
einer weiteren Beschleunigung der Verminderung der Zahl der Familienarbeitskréfte ge-
rechnet werden muss. Dabei ist allerdings zu berticksichtigen, dass zwischen 1999 und
2001 die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe in der Rechtsform Personengesellschaft
oder juristische Person bei einer sich insgesamt vermindernden Zahl landwirtschaftlicher
Betriebe zugenommen hat. Durch diesen Prozess haben sich die Anteile der nicht als Ein-
zelunternehmen gefiihrten Betriebe an den landwirtschaftlichen Betrieben insgesamt im
friheren Bundesgebiet von 3,6 auf 4 %, in den neuen Bundeslandern von 21,4 auf 21,8 %
und in Deutschland insgesamt von 4,7 auf 5,2 % erhoht (vgl. dazu Nause, 2003). Das deu-
tet darauf hin, dass Einzelunternehmen in gréRerer Zahl in andere Rechtsformen tberfuhrt
worden sind. Da in der amtlichen Statistik die Arbeitskrafte in den Betrieben dieser
Rechtsformen nicht zu den Familienarbeitskraften gerechnet werden, fihrt die Anderung
der Rechtsform zur Verminderung der Zahl der Familienarbeitskréafte. Auch dieser Effekt
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wird mit dem skizzierten Verfahren fortgeschrieben. Es wird also quasi unterstellt, dass
sich die Umwandlungen der Rechtsformen fortsetzen werden. Bei den familienfremden
Arbeitskraften resultieren aus diesen Umwandlungen naturlich Zunahmen bzw. geringere
Abnahmen der jeweiligen Zahl. Auch dies schléagt sich in den weiter unten diskutierten
Projektionsergebnissen nieder.

Tabelle 40: Verénderung der Anzahl der Familienarbeitskréfte in der Landwirt-
schaft

Veranderung der Anzahl der Personen nach Zinseszins (% p.a.)

1999-2001 2001-2005 2005-2009 2009-2013 2013-2017 2017-2021

Friheres Bundesgebiet Y -4,5 -4,6 -4,8 -5,0 -51 -5,3
Schleswig-Holstein -4,9 -5,2 -5,6 -6,0 -6,4 -6,9
Niedersachsen -4,7 -51 -5,4 -5,8 -6,1 -6,5
Nordrhein-Westfalen -3,9 -4,2 -4,4 -4,8 -5,1 -5,6
Hessen -4.8 -4,1 -3,5 -3,0 -2,7 -2,2
Rheinland-Pfalz -2,8 -3,0 -3,2 -3,4 -3,6 -4,0
Baden-Waurttemberg -4,0 -4,0 -4,0 -4,0 -4,0 -4,1
Bayern -5,0 -5,2 -5,6 -59 -6,1 -6,4
Saarland -7,6 -8,2 -7,3 -7,4 -8,0 -8,9

Neue Bundeslander -1,6 -1,3 -1,2 -1,3 -1,5 -1,9
Brandenburg -2,1 -1,8 -1,8 -2,0 -2,4 -3,1
Mecklenburg-Vorpommern 0,0 0,9 1,3 1,0 0,4 -0,4
Sachsen -1,1 -1,1 -1,0 -1,0 -1,3 -1,8
Sachsen-Anhalt -1,7 -1,2 -1,0 -0,9 -0,8 -0,8
Thiringen -2,7 -3,1 -3,7 -4,0 -4,3 -4,7

Deutschland 4.4 -45 4.6 -47 -4.9 -5,0

1) Ohne Stadtstaaten.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Die kiinftig zu erwartende Zahl standiger familienfremder Arbeitskréfte in landwirtschaft-
lichen Betrieben, bei denen es sich um alle Arbeitskrafte in Personengesellschaften und
juristischen Personen sowie um die nicht zur Familie des Betriebsinhabers gehdrenden
Arbeitskrafte in Familienbetrieben handelt, wird in Tabelle 41 ausgewiesen. Die Werte in
der Tabelle ergeben sich als Differenz aus den Werten aus Tabelle 42, bei denen es sich
um Projektionen der Summe der Zahl der Familienarbeitskrafte und der standigen famili-
enfremden Arbeitskrafte handelt, und den bereits diskutierten Werten aus Tabelle 39. Die
Projektionsergebnisse deuten darauf hin, dass im fritheren Bundesgebiet mit einer geringe-
ren Verminderungsrate der Zahl standiger familienfremder Arbeitskrafte zu rechnen ist als
in den neuen Bundeslédndern. Zwischen 2001 und 2021 wadre im friilheren Bundesgebiet



Kapitel 5 Projektion des Arbeitsangebotes 145

eine Verminderung um rund 27 % und in den neuen Bundeslandern um rund 70 % zu er-
warten.

Tabelle 41: Projektionen der Anzahl der stdndigen familienfremden Arbeitskrafte in
der Landwirtschaft %)

Anzahl der Personen im Jahr ....... (1.000)

2001 2005 2009 2013 2017 2021

Fritheres Bundesgebiet ? 98 97 94 88 81 72
Schleswig-Holstein 8 8 8 8 7 7
Niedersachsen 21 19 17 16 13 11
Nordrhein-Westfalen 14 16 18 18 18 17
Hessen 6 5 4 4 3 2
Rheinland-Pfalz 9 8 7 6 5 4
Baden-Wirttemberg 17 16 15 14 12 11
Bayern 22 23 23 22 21 19
Saarland 1 1 1 1 1 1
Neue Bundeslander ? 90 76 62 49 37 27
Brandenburg 19 15 12 9 6 4
Mecklenburg-Vorpommern 17 14 11 8 6 4
Sachsen 21 18 15 12 9 6
Sachsen-Anhalt 16 14 12 10 8 6
Thiringen 16 14 12 10 8 7
Deutschland ? 187 173 156 138 118 99

1) Berechnet aus der Differenz der Projektion der Anzahl der Familienarbeitskréfte sowie der stdndigen familienfremden Arbeitskréfte
zusammengenommen und der Anzahl der Familienarbeitskrafte.
2) Ohne Stadtstaaten.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Es deutet sich also an, dass im friheren Bundesgebiet der Einsatz familienfremder Ar-
beitskrafte auch kinftig weiter an Bedeutung gewinnt, wéhrend in den neuen Bundesléan-
dern die Zahl der Familienarbeitskrafte mit geringeren Raten abnimmt und sich die Zahl
der familienfremden Arbeitskrafte deutlich verringert. Da jeweils die groRte Gruppe an
Arbeitskréaften an relativer Bedeutung gewinnt, deuten die Projektionen auf eine gewisse
Anndherung zwischen dem friiheren Bundesgebiet und den neuen Bundeslédndern hin.
Wenn man die Verdnderungsraten in den Tabellen 40 und 43 vergleicht, wird diese These
gestutzt.

Die in Tabelle 42 ausgewiesenen Projektionsergebnisse der Zahl der Familienarbeitskrafte
und der Zahl der familienfremden Arbeitskrafte zusammengenommen weisen fiir den Zeit-
raum zwischen den Jahren 2001 und 2012 im friheren Bundesgebiet eine Verminderung
von rund 60 % und in den neuen Bundeslédndern von lediglich rund 57 % aus. Aus den
oben genannten Grinden sind die Unterschiede zwischen den in Tabelle 44 ausgewiesenen
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jahrlich erwarteten Verénderungsraten zwischen den Léndern des friiheren Bundesgebietes
und den neuen Bundeslandern erheblich kleiner als zwischen den in den Tabellen 40 und
43 fir die jeweilige Personengruppe isoliert ausgewiesenen Raten.

Tabelle 42: Projektion der Anzahl der Familienarbeitskrafte und der standigen fami-
lienfremden Arbeitskréafte in der Landwirtschaft

Anzahl der Personen im Jahr ....... (1.000)

2001 2005 2009 2013 2017 2021

Friiheres Bundesgebiet 917 775 650 542 449 368
Schleswig-Holstein 41 35 29 24 20 16
Niedersachsen 131 109 89 72 57 45
Nordrhein-Westfalen 109 96 84 73 62 52
Hessen 59 50 44 38 34 30
Rheinland-Pfalz 66 59 51 45 38 32
Baden-Wirttemberg 160 138 118 101 87 74
Bayern 346 284 231 186 148 116
Saarland 4 4 3 3 2 2
Neue Bundeslander " 128 112 97 82 68 55
Brandenburg 28 23 19 15 12 9
Mecklenburg-Vorpommern 22 20 17 15 12 10
Sachsen 33 29 26 22 19 15
Sachsen-Anhalt 22 20 17 15 13 11
Thiringen 23 20 17 15 12 10
Deutschland 1.045 887 747 624 517 423

1) Ohne Stadtstaaten.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Anhand der Fortschreibung demografischer Strukturen ldsst sich nur die Zahl von Ar-
beitskraften projizieren. Angesichts der Verbreitung von Teilzeit- oder Saisonarbeit in der
Landwirtschaft sind anhand der Zahlen der Arbeitskrafte noch keine direkten Aussagen
uber den zu erwartenden Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben mdglich.
Um diesen Arbeitseinsatz abzuschatzen, wird bei der Ermittlung der in Tabelle 45 ausge-
wiesenen Werte unterstellt, dass sich der Arbeitseinsatz der verschiedenen Personengrup-
pen im Projektionszeitraum nicht veréndert. Die projizierte Zahl der Familienarbeitskréfte
sowie der familienfremden Arbeitskrafte wird daher mit dem durchschnittlichen Ar-
beitseinsatz dieser Personengruppen im Jahr 2001 multipliziert. Insbesondere bei den Fa-
milienarbeitskraften, bei denen Teilzeitarbeit in der Landwirtschaft verbreitet ist, ist der
Arbeitseinsatz gemessen in AK-Einheiten, der sich aus der Berechnung ergibt, deutlich
Kleiner als die projizierte Zahl der Personen. Auf die Angabe von jéhrlichen Verande-
rungsraten des Arbeitseinsatzes kann verzichtet werden, denn die Tabellen 45 und 42 un-
terscheiden sich lediglich durch die beschriebene ,,Gewichtung®. Die Veranderungsraten
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des projizierten Arbeitseinsatzes der Familienarbeitskrafte und der standigen familien-
fremden Arbeitskrafte (siehe Tabelle 45) entsprechen daher genau denen der Zahl dieser
Personen (siehe Tabelle 44).

Tabelle 43: Veranderung der Anzahl der standigen familienfremden Arbeitskrafte in
der Landwirtschaft

Verénderung der Anzahl der Personen nach Zinseszins (% p.a.)

1999-2001  2001-2005 2005-2009 2009-2013 2013-2017 2017-2021

Friheres Bundesgebiet Y -0,2 -0,2 -0,8 -1,5 -2,2 -2,9
Schleswig-Holstein 1,4 0,6 -0,2 -1,0 -1,7 -2,4
Niedersachsen -2,1 -2,1 -2,5 -2,9 -3,4 -4,0
Nordrhein-Westfalen 4,8 3,7 2,0 0,8 -0,2 -1,1
Hessen -3,2 -3,4 -3,4 -4,3 -6,7 -11,8
Rheinland-Pfalz -4,6 -3,1 -3,6 -4,0 -4,5 -5,3
Baden-Waurttemberg -1,7 -1,5 -1,8 -2,2 -2,8 -34
Bayern 2,3 1,1 0,1 -0,8 -1,7 -2,4
Saarland 1,3 12,7 5,2 2,1 -0,2 -2,1

Neue Bundeslander -3,8 -4,0 -4,8 -5,8 -6,7 -7,7
Brandenburg -5,5 -53 -6,4 -1,7 -9,4 -114
Mecklenburg-Vorpommern -3,7 -4,7 -5,7 -6,8 -7,8 -8,6
Sachsen -3,5 -3,5 -4,5 -5,7 -7,0 -8,5
Sachsen-Anhalt -2,6 -3,0 -3,6 -4,4 -54 -6,4
Thiringen -3,3 -3,5 -3,9 -4,4 -4,9 -5,2

Deutschland -1,9 -2,0 2,5 -3,1 -3,7 -4,4

1) Ohne Stadtstaaten.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.
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Tabelle 44: Verénderung der Anzahl der Familienarbeitskrafte und der stdndigen
familienfremden Arbeitskrafte in der Landwirtschaft

Verénderung der Anzahl der Personen nach Zinseszins (% p.a.)

1999-2001 2001-2005 2005-2009 2009-2013 2013-2017 2017-2021

Friheres Bundesgebiet b -4,1 -4,1 -4,3 -4,4 -4,6 -4,8
Schleswig-Holstein -3,7 -4,0 -4,2 -4,5 -4,8 -51
Niedersachsen -4,3 -4,6 -4,9 -5,2 -55 -5,9
Nordrhein-Westfalen -2,9 -3,0 -3,3 -3,5 -3,8 -4,2
Hessen -4,6 -4,1 -3,5 -3,2 -3,0 -2,9
Rheinland-Pfalz -3,0 -3,0 -3,2 -3,4 -3,7 -4,1
Baden-Waurttemberg -3,8 -3,7 -3,8 -3,8 -3,9 -4,0
Bayern -4,5 -4,8 -51 -5,3 -5,5 -5,8
Saarland -6,5 -4,4 -3,5 -3,5 -4,1 -4,9

Neue Bundeslander 3,1 -3,2 -3,6 -4,1 -4,6 -5,0
Brandenburg -4,5 -4,2 -4,8 -54 -6,1 -6,9
Mecklenburg-Vorpommern -2,8 -3,2 -3,5 -3,8 -4,0 -4,1
Sachsen -2,7 -2,6 -3,1 -3,7 -4,2 -4,8
Sachsen-Anhalt -2,3 -2,6 -2,9 -3,3 -3,8 -4,3
Thiringen -3,1 -3,4 -3,8 -4,3 -4,7 -5,0

Deutschland -39 -4,0 -4,2 -4.,4 -4,6 -4,9

1) Ohne Stadtstaaten.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Das Ausmal’ der Verminderung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft, das sich unter
den oben genannten Bedingungen kiinftig ergeben wirde, wird anhand der Abbildung 15
sowie der Tabelle 46 deutlich. In der Abbildung beziehen sich jeweils die linken Saulen
auf den Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte sowie der stdndigen familienfremden Ar-
beitskrafte im Basisjahr 2001. Nicht beriicksichtigt werden also Saisonarbeitskréafte oder
andere nicht stdndig beschaftigte Arbeitskréfte. Die rechte Saule gibt jeweils den fir das
Jahr 2021 erwarteten Wert an, wenn es zu keinen Veranderungen der Zu- und Abgangs-
héufigkeiten kommt und der Umfang des Arbeitseinsatzes der verschiedenen Personen-
gruppen unverandert bleibt.
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Tabelle 45: Projektionen des Arbeitseinsatzes der Familienarbeitskrafte und der
standigen familienfremden Arbeitskrafte in der Landwirtschaft

Anzahl der Arbeitkrafteinheiten im Jahr ....... (21.000)

2001 2005 2009 2013 2017 2021

Fruheres Bundesgebiet 2 426 360 302 252 208 171
Schleswig-Holstein 25 21 18 15 12 10
Niedersachsen 72 60 49 40 32 25
Nordrhein-Westfalen 56 49 43 37 32 27
Hessen 25 22 19 16 15 13
Rheinland-Pfalz 30 27 23 20 17 15
Baden-Wurttemberg 65 56 48 41 35 30
Bayern 148 122 99 79 63 50
Saarland 2 2 1 1 1 1
Neue Bundeslander ? 100 88 76 64 53 43
Brandenburg 22 18 15 12 9 7
Mecklenburg-Vorpommern 18 16 14 12 10 8
Sachsen 25 22 20 17 14 12
Sachsen-Anhalt 18 16 14 12 11 9
Thiringen 18 16 13 11 9 8
Deutschland ? 526 446 376 314 260 213

1) Die Anzahl der Personen wird mit dem Quotienten AK-Einheiten geteilt durch Anzahl Familienarbeitskrafte und stdndige familienfremde
Arbeitskrafte multipliziert. Fir den gesamten Zeitraum wird der aus dem Jahr 2001 stammende Quotient verwendet.
2) Ohne Stadtstaaten.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Das Ausmald der Veranderungen wird anhand der Tabelle 46 noch deutlicher. Wie bereits
anhand der Zahl der Arbeitskréafte gezeigt, wére im Durchschnitt des friiheren Bundesge-
bietes unter den genannten Bedingungen bis 2021 eine Abnahme des Arbeitseinsatzes um
60 % zu erwarten. Das entspricht einer jahrlichen Verminderung um 4,5 %. In den neuen
Bundeslandern ware die Abnahme mit rund 57 % oder rund 4 % p.a. etwas kleiner. Da bei
der Berechnung des kunftigen Arbeitskraftebesatzes vernachlassigt wurde, dass Flachen
aus der landwirtschaftlichen Nutzung ausscheiden, entspricht die Verminderung des Be-
satzes mit Arbeitskréften der des in der zweiten Spalte ausgewiesenen Arbeitseinsatzes.
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Abbildung 15: Projektionen des Arbeitseinsatzes der Familienarbeitskrafte und der
stdndigen familienfremden Arbeitskréafte in der Landwirtschaft
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskréafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

In den drei rechten Spalten der Tabelle 46 wird der Besatz mit Familienarbeitskréften so-
wie standigen familienfremden Arbeitskraften je 100 ha LF ausgewiesen. Die fiir das Jahr
2001 ausgewiesenen Werte ergeben sich aus den in der amtlichen Statistik erhobenen
Werten, und die daneben liegende Spalte zeigt die Projektionsergebnisse fir das Jahr
2021.

Um eine erste Plausibilitatsprifung der Projektionsergebnisse vornehmen zu kénnen und
zu prifen, ob die projizierte Verminderung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft
maoglich erscheint, bzw. in welchem Ausmal mdglicherweise nicht standige Lohnarbeits-
krafte angeworben werden mussen, wird in der letzten Spalte ein ,,optimaler* Besatz an
Arbeitskréften ausgewiesen. Dieser fiktive Besatz ergibt sich aus dem durchschnittlichen
Besatz derjenigen 25 % der Agrarberichtsbetriebe des Wirtschaftsjahres 2002/03 der ver-
schiedenen Betriebsformen, die den jeweils niedrigsten Arbeitskréftebesatz hatten. Mul-
tipliziert wurde dieser Arbeitskréaftebesatz mit der von der amtlichen Statistik erhobenen
Flache dieser Betriebe im Jahr 1999. Fir Gartenbaubetriebe und die ,,0brigen Betriebe*
wurde keine Anderung des Arbeitsbedarfs pro Fldcheneinheit unterstellt.
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Tabelle 46: Projektionen des Arbeitseinsatzes und des Arbeitskréftebesatzes in der
Landwirtschaft

Familienarbeitskréafte und stdndige familienfremde Arbeitskréfte

Arbeitskrafteinheiten 2021 Avrbeitskrafteinheiten je 100 ha LF
Index Veranderung "Optimum"
2001 zwischen landw.

gleich 100 2001 und 2021 2001 2021 Betriebe
% p.a.

Fritheres Bundesgebiet V 40,1 -4.5 3,7 15 16
Schleswig-Holstein 39,8 -4.5 2,4 1,0 1,4
Niedersachsen 34,3 -5,2 2,7 0,9 14
Nordrhein-Westfalen 48,2 -3,6 3,7 18 14
Hessen 50,9 -3,3 3,3 1,7 1,4
Rheinland-Pfalz 48,9 -3,56 4.2 2,1 1,7
Baden-Wirttemberg 45,8 -3,8 4,4 2,0 1,9
Bayern 33,7 -53 45 15 1,6
Saarland 43,5 -4,1 2,4 1,1 15

Neue Bundeslander 434 4,1 1,8 0,8 1,2
Brandenburg 32,2 -5,5 1,6 0,5 1,3
Mecklenburg-Vorpommern 46,6 -3,7 1,3 0,6 11
Sachsen 47,0 -3,7 2,7 1,3 1,3
Sachsen-Anhalt 50,3 -3,4 15 0,8 1,1
Thiringen 42,0 -4.2 2,3 0,9 1,2

Deutschland 40,5 -4.,4 3,1 1,2 1,5

1) Ohne Stadtstaaten.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebungen in der Landwirtschaft; eigene Projektionen.

Beim Vergleich ergibt sich, dass der fir 2021 projizierte Arbeitseinsatz der standigen Ar-
beitskrafte sowohl im friiheren Bundesgebiet als auch den neuen Bundeslédndern selbst
dann nicht ausreichen wirde, wenn alle Betriebe im Jahr 2021 so wenig Arbeitskrafte be-
ndtigen wie diejenigen mit dem gegenwartig niedrigsten Bedarf. Der ,,optimale* Arbeits-
kraftebesatz ist namlich im Durchschnitt héher als das Angebot, das sich aus den Fort-
schreibungen ergibt. Die Plausibilitdtskontrolle zeigt aber auch, dass die erheblichen
Verminderungen des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft, auf die die Projektionen an-
hand der demografischen Strukturen hindeuten, nicht vollig unrealistisch sind. Dies dirfe
umso mehr gelten als das projizierte ,,Arbeitsangebot* der stdndigen Arbeitskrafte durch
den Einsatz nicht standiger Arbeitskrafte bzw. den Einsatz von Saisonarbeitskraften er-
ganzt werden kann. Mittels Modellanalysen wird weiter unten der ,,Nachfrage* des Agrar-
sektors nach Arbeit intensiver nachgegangen.
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6 Globale Modelle zur Analyse der Nachfrage nach Arbeit

In der bisherigen Analyse konnte gezeigt werden, dass der Arbeitseinsatz in der Landwirt-
schaft das Ergebnis eines &uBerst komplexen Zusammenwirkens einer Vielzahl von Ein-
flussfaktoren ist. Um die kiinftige Nachfrage nach Arbeit zu quantifizieren, missen des-
halb die genannten EinzelgréRen simultan betrachtet werden. Diese Mdglichkeit bietet der
Einsatz von computergestiitzten mathematischen Modellen, die sich in ihrer Funktions-
weise auf die Inhalte der 6konomischen Theorien stiitzen. Solche Modelle kénnen einge-
setzt werden, um Auswirkungen von Politikdnderungen ex-post zu bewerten. Fir die Poli-
tikberatung gewinnen jedoch ex-ante Betrachtungen, die sich als Prognoseinstrument nut-
zen lassen, an Bedeutung, besonders auch beim Vergleich verschiedener Politikinstrumen-
te hinsichtlich ihrer Wirkung in der Zukunft. Mit Hilfe computergestltzter Modelle lasst
sich die Vielzahl von EinflussgroRen auf die Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit und
deren Zusammenwirken simultan beruicksichtigen. Sie bieten dadurch auch eine Mdéglich-
keit fur Vorausschatzungen. Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden daher
von Kurzweil (2002) und Herok (2002) unterschiedliche gesamtwirtschaftliche Modelle
hinsichtlich ihrer Eignung zur Analyse der Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit ge-
pruft.

Im Folgenden werden zundchst die Kriterien, die die Autorinnen fur diese Prifung ver-
wendet haben, diskutiert. Die Prufungen kamen zu dem Ergebnis, dass das allgemeine
Gleichgewichtsmodell GTAP (Global Trade Analysis Project) fur die Fragestellung dieser
Arbeit geeignet ist. Die Datengrundlage, die Szenarien und die mit dem Modell erzielten
Ergebnisse werden daher in diesem Kapitel diskutiert.

6.1 Auswahl von Modellen

Wiinschenswert sind in einem Modell zur Analyse des landlichen Arbeitsmarktes die Be-
ricksichtigung der folgenden Aspekte:

— Differenzierung nach den wichtigsten Agrarprodukten

— Berticksichtigung des Arbeitskraftebedarfs der verschiedenen Produktionszweige

— Abbildung verschiedener agrarpolitischer Instrumente z.B. Quoten, Direktzahlungen
— Differenzierung des Modells nach Regionen

— Berticksichtigung demografischer Entwicklungen

— Darstellung von Verflechtungen zum auRerlandwirtschaftlichen Bereich

— Berlcksichtigung gesamtwirtschaftlicher Entwicklungen
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— Abbildung strukturpolitischer Manahmen und Berucksichtigung der Multifunktiona-
litdt des Agrarsektors.

Die Beriicksichtigung aller genannten Aspekte in einem Modell gelingt fast immer nur
eingeschrankt. Wesentliche Griinde dafir sind hdufig fehlende oder unzureichende Daten,
aber auch Probleme bei der Ableitung vollstdndiger Wirkungsketten fur politische MaR-
nahmen. Das gilt insbesondere fiur die Instrumente der Strukturpolitik. Problematisch ist
auch die Bewertung spezifischer Leistungen der Landwirtschaft fur die Gesellschaft. Sol-
che Leistungen werden hdufig im Zusammenhang mit der ,,Multifunktionalitat” der
Landwirtschaft diskutiert. Diese Leistungen sind schwer zu quantifizieren und ohne Quan-
tifizierung ist nattirlich auch eine Abbildung in Modellen nicht mdglich.

6.2 Artund Struktur des Modells GTAP

Im Verlauf der vorliegenden Analyse zeigt sich, dass das Allgemeine Gleichgewichtsmo-
dell GTAP (Global Trade Analysis Project) einige der oben genannten Teilaspekte abbil-
den kann. Da der Produktionsfaktor Arbeit keinen grundsatzlich sektorspezifischen Cha-
rakter besitzt und der landwirtschaftliche Arbeitsmarkt folglich mit den auBerlandwirt-
schaftlichen Markten verbunden ist, wird im Rahmen dieses Projekts zunéchst der ge-
samtwirtschaftlich orientierte Modellansatz von GTAP vorgestellt und die Ergebnisse er-
lautert.

Das GTAP-Modell ist ein komparativ statisches, multi-regionales allgemeines Gleichge-
wichtsmodell, welches an der Purdue University in West Lafayette, USA entwickelt wur-
de. Fur Deutschland wurde keine weitere regionale Differenzierung vorgenommen. Die
Struktur des Standardmodells und die zugrunde liegende Datenbasis sind ausfihrlich in
Hertel (1997) dokumentiert. Zur besseren Einordnung wird in Anlehnung an Herok (2002)
lediglich die Grundstruktur des Modells skizziert:

— Wesentliche Akteure im Modell sind Produzenten, Konsumenten und der Staat. Er-
ganzt wird diese Gruppe um einen ,regionalen Haushalt®, der als zentrale Organisati-
on innerhalb einer Region fir die Verteilung der jeweiligen Handelsstrome (Guter-
und Finanzstrome) zusténdig ist (siehe Abbildung 16).

— Die Produktionsseite des Modells wird durch eine ,,Nest-Struktur” von CES Funktio-
nen (constant elasticity of substitution) bzw. einer Leontief Funktion abgebildet (siehe
Abbildung 17), die auf Seperabilitdtsannahmen basiert. Hierbei wird beispielsweise
angenommen, dass Produzenten erst Gber die grundsétzliche Verteilung der Ausgaben
fur Primarfaktoren und intermediére Inputs entscheiden (oberstes Nest), um in einem
zweiten Schritt die genaue Zusammensetzung des jeweiligen Blindels zu bestimmen.
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Abbildung 16: Gleichgewichtsbedingungen des GTAP-Modells: Offene Volkswirt-
schaft mit staatlichen Interventionen®

Regionaler Haushalt
Nettosteuern / \ Nettosteuern
Einkommen Nettosteuern _
Ersparnisse Einkommen
/ - Abschreibungen \
Privater Haushalt / Staat
Nettosteuern | Ersparnisse _Faktor-
einkommen
|
Investitionen
(Ausland)
Investitionen-
(Inland)
Konsumguter Konsumguter
(Inland) (Inland)
Konsumguter / Konsumguter
(Ausland) Produzenten (Ausland)
intermediére
Guter
Importe Exporte
Rest der Welt

1) Aus Grinden der Ubersichtlichkeit werden hier nur wertmaRige Stréme dargestellt, wahrend die realen Gegenstréme

vernachlassigt werden.
Quelle: Brockmeier (1999a)


internet
Wenn Elemente ohne Text nicht über Textäquivalente verfügen, geht deren Inhalt für Sprachausgabeprogramme und Umgebungen mit eingeschränkten Grafikfunktionen verloren.
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Abbildung 17: Produktionsstruktur im GTAP-Modell
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unterschiedliche Regionen
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Quelle: Brockmeier (2003)

Im Modell sind finf Produktionsfaktoren enthalten, wobei beziglich des Faktors Arbeit
zwischen ungelernten Arbeitskréaften und Fachkréften differenziert wird. Auch wird zwi-
schen mobilen und immobilen Faktoren unterschieden.

Eine unvollstandige Mobilitat der Faktoren, beispielsweise bei Boden, basiert dabei
auf einer CET-Funktion (constant elasticity of transformation). Grundséatzlich kénnen
Faktoren zwischen verschiedenen Sektoren wandern, sind jedoch auf eine Region be-
schrankt. Die Migration von Arbeitskraften aus anderen Landern wird daher momen-
tan nicht abgebildet.


internet
Wenn Elemente ohne Text nicht über Textäquivalente verfügen, geht deren Inhalt für Sprachausgabeprogramme und Umgebungen mit eingeschränkten Grafikfunktionen verloren.
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Da das Modell im Gleichgewicht eine vollstdndige Nutzung der gegebenen Ressour-
cen unterstellt, ist auch hinsichtlich des Arbeitsmarktes keine Verdnderung im Be-
schaftigungsumfang maoglich.

Im Standardmodell werden vollstandiger Wettbewerb sowie ein gewinnmaximieren-
des Verhalten der Produzenten unterstellt. PolitikmalRnahmen werden in der Regel
durch Preisspreizungen, so genannte price wedges abgebildet, die zu unterschiedli-
chen Preisen auf verschiedenen Ebenen fiihren.

Der Handel wird durch bilaterale Handelsmatrizen unter Berticksichtigung des AR-
MINGTON-Ansatzes abgebildet.

Auf der Konsumentenseite zeichnet sich das GTAP-Modell durch die Verwendung
einer nicht-homothetischen CDE (constant differences of elasticity) Nachfragefunkti-
on fur die privaten Haushalte aus, die neben preisbedingten Substitutionseffekten
auch explizit einkommensspezifische Entwicklungen berlcksichtigt. Weiterhin wird
nutzenmaximierendes Verhalten der Konsumenten angenommen.

Da der landwirtschaftliche Sektor durch spezifische Politikinstrumente gekennzeichnet ist,
wird fir die vorliegende Untersuchung das Modell um wichtige Elemente der Gemeinsa-
men Agrarpolitik erganzt. Diese Erweiterungen sind in Brockmeier et al. (2001) ausfthr-
lich dokumentiert und werden hier wieder nur kurz skizziert:

Im Bereich Milch und Zucker gibt es Produktionsquoten, wobei die Mengen im Basis-
jahr fixiert und die anfallenden Renten auf den Produzenten Ubertragen werden. Be-
zlglich der Zuckerproduktion stellt dies nur eine vereinfachte Darstellung der gelten-
den Marktordnung dar, da nicht zwischen A, B und C-Quoten unterschieden wird.

Anderungen im obligatorischen Flachenstilllegungssatz werden durch eine steigende
bzw. sinkende Effizienz der Landnutzung im pflanzlichen Sektor abgebildet.

Die aktuelle GTAP Datenbasis (Version 5) beinhaltet Direktzahlungen, wie sie von
Bach und Frandsen (1998) sowie Jensen et al. (1998) vorgeschlagen wurden. Dabei
werden die Direktzahlungen als eine Subvention flr die Faktoren Boden und Kapital
implementiert. Beispielsweise wird die Mutterkuhprdmie als eine Kapitalsubvention
verstanden, wahrend Flachenprdmien als Subvention des Faktors Boden integriert
werden. Auch wird angenommen, dass alle Direktzahlungen vollig ausgeschopft sind.
In den nachfolgenden Berechnungen werden die Subventionen allerdings den Statisti-
ken der EU-Kommission entsprechend aktualisiert (Europdische Kommission, 1998)
und in die GTAP-Datenbasis eingeflhrt.
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6.3 Datengrundlage

Die Datengrundlage des GTAP-Modells bilden landerspezifische Input-Output (I1-O) Ta-
bellen, bilaterale Handelsstatistiken sowie Informationen Uber Protektionsraten, Zolle,
Zollaquivalente und nichttarifare Handelshemmnisse. Verfugbare landerspezifische Input-
Output-Tabellen weichen in der Regel hinsichtlich Sektoraufteilung und Basisjahr von den
Vorgaben des GTAP-Modells ab, daher wurden sie mit Hilfe einer speziellen Software
angepasst. Hierbei werden die 1-O Tabellen den Handelsdaten sowie den makro6konomi-
schen Rahmenbedingungen des jeweiligen Basisjahres angeglichen. Als Uberpriifungskri-
terium wird das Gesetz von Walras herangezogen, welches bestimmt, dass im Gleichge-
wicht die Summe aller regionalen Ersparnisse der globalen Investitionssumme entspre-
chen muss. Weitere Informationen tber die Herkunft der regionalen I-O Tabellen liefern
beispielsweise die Untersuchungen von Brockmeier (1999b), Huff et al. (1999) und van
Leeuven (2002).

Die internationalen Handelsdaten stammen aus der COMTRADE (Commodity Trade) Da-
tenbank der UN (United Nations). Fur die GTAP-Datenbank wurde COMTRADE mit
Schatzungen des USDA-ERS (United States Department of Agriculture Economic Re-
search Service) kombiniert, um fehlende Angaben zu ergénzen (Gelhar et al., 1997).

Implementierte Protektionsdaten beinhalten durchschnittliche Importzollsétze, durch-
schnittliche Exportsubventionen sowie landwirtschaftliche Binnenmarktstiitzungen. Werte
far Importzolle wurden dem ,WITS System* (World Integrated Trade Solutions) der
Weltbank und der UNCTAD (United Nations Conference on Trade and Development) so-
wie der ,,Agricultural Trade Policy Database“ des USDA-ERS entnommen. Fehlende
Zollsétze wurden aus regionalen 1-O Tabellen abgeleitet. Exportsubventionen fir land-
und ernahrungswirtschaftliche Erzeugnisse resultieren aus Informationen ber die bei der
WTO notifizierten subventionierten Exporte. Informationen uber die Binnenmarktstiitzung
werden aus den PSE-Daten (Producer Subsidy Equivalent) der OECD (Organisation for
Economic Cooperation and Development) abgeleitet. Der Umfang der Subventionierung
oder Besteuerung des Outputs wird zum Teil durch Informationen aus I-O Tabellen er-
ganzt (Dimaranan und McDougall, 2002).

Die gesamte Datenbasis des GTAP-Modells umfasst in der Version 5.1, 66 Regionen so-
wie 56 Sektoren. Fur die Analyse wurde eine Aggregation gewéhlt, die insbesondere den
landwirtschaftlichen Sektor vergleichsweise differenziert abbildet. Hinsichtlich der Regi-
onen wurde zwischen Deutschland, dem Rest der EU sowie dem Rest der Welt unter-
schieden.
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6.4 Szenariengestaltung

6.4.1 Projektion der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung

In zukunftsgerichteten Simulationen ist zu berlcksichtigen, dass auch ohne Politikande-
rungen Entwicklungen stattfinden werden, die zu einer Anderung der gesamtwirtschaftli-
chen Situation eines Landes fiihren. Diese Trends koénnen nicht vollstandig und genau
vorausgeschéatzt werden, jedoch kann die Beriicksichtigung exogener Prognosen zur Wirt-
schafts- und Bevolkerungsentwicklung eine erste Abschatzung wahrscheinlicher Effekte
ermoglichen. Unter Zuhilfenahme eines Ansatzes von Walmsley et al. (2000) wird daher
im gesamtwirtschaftlichen Projektionsszenario PROJ eine solche Vorausschatzung der
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung von 2002 bis 2007 simuliert. Bevor jedoch von 2002
bis 2007 projiziert werden kann, wird mit dem Zweck der Aktualisierung der Datenbasis
ein vorbereitendes Szenario (PROJ02) vorweggeschaltet, das analog zu dem Szenario
PROJ lauft. Es handelt sich dabei um eine vergangenheitsorientierte Simulation, bei der
die Datenbasis 1997 ins Jahr 2002 fortgeschrieben wird (Szenario PROJ02).

Im Ansatz von Walmsley et al. (2000), der hier fur die gesamtwirtschaftliche Projektion
benutzt wird, werden exogene Prognosen zur weltweiten Entwicklung des Bruttosozial-
produktes, der Bevodlkerung sowie der Kapitalausstattung genutzt, um modellendogen
technische Fortschrittsraten zu generieren, die den gewilinschten Wachstumsverlauf er-
maoglichen. Wirtschaftliches Wachstum wird folglich als primér fortschrittsinduziert ver-
standen. Ergebnisse empirischer Studien zeigen, dass technische Fortschrittsraten sektor-
spezifisch sind und im Vergleich zu anderen Industriezweigen in der Landwirtschaft rela-
tiv héhere Werte annehmen (z.B. Shane et al., 1998; Martin und Mitra, 1999). Auf Grund-
lage der empirischen Ergebnisse in Martin und Mitra (1999) wird daher als erste Annéhe-
rung angenommen, dass der technische Fortschritt in den landwirtschaftlichen Sektoren
jenen in auBerlandwirtschaftlichen Bereichen um 25 % Ubersteigt. Da das GTAP-Modell
alle Regionen weltweit umfasst, missen Prognosen fir alle Lander aufgenommen werden.
Diese wurden ebenfalls aus Walmsley et al. (2000) Gbernommen. Aufgrund des regionalen
Schwerpunktes der Analyse wurden die Angaben fir Deutschland jedoch entsprechend
neuerer Schatzungen aktualisiert (siehe Tabelle 47).
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Tabelle 47: Exogene Annahmen, berechneter technischer Fortschritt im Szenario
PROJ

Durchschnittliche Veranderung in % pro Jahr

Deutschland Europdische Union Rest der Welt

Exogene Annahmen

Bruttosozialprodukt 2,22 2,62 3,42
Bevolkerung -0,33 0,04 1,37
gelernte Arbeitskréfte -0,48 0,30 2,58
ungelernte Arbeitskréfte -0,50 0,10 1,70
Kapital 2,22 2,74 3,25
Boden/natirliche Ressourcen 0,00 0,00 0,00
Endogener technischer Fortschritt
im priméaren Agrarsektor 0,90 0,81 0,57
auBerhalb des priméaren Agrarsektors 0,70 0,65 0,45

Quelle: Walmsley et al., (2000); Economist (2002); Herok (2002).

6.4.2 Szenario zur Analyse marktpolitischer Instrumente

Fir die Untersuchung agrarpolitischer MaRnahmen wurde das Reformpaket der Gemein-
samen Agrarpolitik, die Agenda 2000 ausgewahlt.” Im Modell werden dazu im Szenario
MAPO die Direktzahlungen fir Getreide, Olsaaten, Rohmilch und Rindfleisch entspre-
chend der Agenda 2000 angepasst und als Kapital- bzw. Bodensubvention implementiert.
Die Kirzungen der Interventionspreise fiir Getreide, Milchprodukte und Rindfleisch wer-
den durch eine Senkung des AuBenschutzes simuliert. Gleichzeitig wird die Milchquote
far Deutschland um 1,5 % und fir die EU14 um 2,5 % ausgedehnt. Zur Abbildung der
verminderten Flachenstilllegung wurde eine steigende Effizienz der Landnutzung im
pflanzlichen Sektor simuliert.

6.4.3 Szenarien zur Analyse strukturpolitischer Instrumente

Die Abbildung strukturpolitischer Instrumente in einem produktspezifizierten Modell ist
generell schwierig, da diese Malinahmen nicht eindeutig bestimmten Produktionszweigen
oder Faktoren zugeordnet werden konnen. Das nachfolgende Szenario STRUPO stellt
demzufolge nur eine erste Annéherung an die Modellierung strukturpolitischer Instrumen-
te dar. Grundsatzlich ist es moglich, strukturpolitische Malinahmen entsprechend der
durch sie verfolgten Ziele zu implementieren, da die Ziele der EU-Strukturpolitik zwar

Zur Zeit dieser Berechnung lagen die Brisseler Beschlusse zur Entkopplung noch nicht vor.
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sehr breit, aber klar formuliert sind. Problematisch ist jedoch, dass die Ziele im Rahmen
der Agenda 2000 umdefiniert wurden. Eine hierauf ausgerichtete Modellierung héatte dem-
zufolge ein inkonsistentes Referenzsystem. Daher wurde fur das Szenario STRUPO ein
Ansatz gewabhlt, der auf den Aufgaben der jeweiligen Strukturfonds beruht. Hierbei wurde
unterstellt, dass die grundsatzliche Ausrichtung der Fonds im Rahmen der Agenda 2000
nicht verandert wird.

Auf Basis der jahrlich erwarteten Steigerung des in den einzelnen Strukturfonds verfligba-
ren Geldbetrages und den in der GTAP-Datenbasis enthaltenen Angaben zum Faktorein-
satz in den unterschiedlichen Sektoren wurden diese zusétzlich zur Verfigung stehenden
Mittel den jeweiligen Faktoren (ungelernte Arbeit, Facharbeit sowie Kapital) zugeordnet
und auf die jeweiligen Sektoren verteilt. Vereinfachend wurde hierbei angenommen, dass
die relative Verteilung Uber die Fonds wie auch tber die Regionen nicht verandert wird.
Dieses Szenario simuliert die strukturpolitischen MalRnahmen also als Faktorsubvention.
Dabei wird der Mitteleinsatz im Europaischen Fonds fur regionale Entwicklung (EFRE)
und im Europdischen Ausrichtungs- und Garantiefonds (EAGFL) als Kapitalsubvention
modelliert. Die Mittel des Europdischen Sozialfonds (ESF), der die berufliche Eingliede-
rung von Arbeitslosen und benachteiligten Gruppen vor allem durch die Finanzierung von
Bildungs-, Ausbildungs- und BeschaftigungsmalRnahmen fordert, werden als Subvention
des Faktors Arbeit im Modell implementiert. In Tabelle 48 sind die vorgestellten Szena-
rien dargestellt.

Tabelle 48: Uberblick iber die Szenarien

Abkiirzung

Vorbereitende Szenarien
Projektion bis 2002, Aktualisierung der Direktzahlungen PROJ02, DP (Ergebnisse nicht dargestellt)

Szenarien

Projektion bis 2007 PROJ
Marktpolitische Instrumente der Agenda 2000 MAPO
Strukturpolitische Instrumente der Agenda 2000 STRUPO
PROJ + MAPO + STRUPO PMS

Quelle: Herok (2002).

Durch die Szenarien werden zunéchst die Effekte isoliert dargestellt. Szenario PROJ ist
das Ergebnis der Fortschreibung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung ohne Politikver-
anderungen. Im Szenario MAPO werden die Wirkungen agrarmarktpolitischer Instrumen-
te simuliert und im Szenario STRUPO die agrarstrukturpolitischen Entwicklungen. Das in
der Tabelle aufgefiihrte Szenario PMS vereint die einzelnen Szenarien gesamtwirtschaftli-
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che Projektion (PROJ), marktpolitische Instrumente (MAPQO) und strukturpolitische In-
strumente (STRUPO) zu einem Szenario.

6.5 Ergebnisse der Modellrechnungen

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Szenarienrechnungen im Vergleich zur Referenz
2002 (PROJ02) analysiert. Dabei werden zundchst die Wirkungen auf die Produktion im
Primarsektor Landwirtschaft und im Verarbeitungssektor und anschlieBend die Wirkungen
auf die Faktorpreise und Agrarproduktpreise dargestellt. AbschlieRend werden Anderun-
gen hinsichtlich des Arbeitseinsatzes diskutiert. Schliellich werden daraus Rickschlisse
far das weitere Vorgehen im Hinblick auf den Einsatz geeigneter Modelle zur Analyse des
Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft abgeleitet.

6.5.1 Auswirkungen auf die Produktion

Die wesentlichen Produktionsentwicklungen lassen sich wie folgt zusammenfassen:

— Die Simulation zukinftiger gesamtwirtschaftlicher Entwicklungen (PRQOJ) fuhrte mit
Ausnahme der Produkte Milch und Zucker, deren Erzeugung durch Quoten reglemen-
tiert ist, zu einer hoheren Produktion aller Giter.

— Die Agenda 2000 (Szenario MAPO) bewirkt unterschiedliche Produktionsédnderungen
im landwirtschaftlichen Primér- und Verarbeitungssektor. In den auRerlandwirtschaft-
lichen Sektoren zeigt die agrarpolitische Reform aber kaum Auswirkungen.

— Anderungen in der Strukturpolitik (Szenario STRUPO) haben nur marginale Auswir-
kungen auf die Produktion.

— Das gleichzeitige Wirken von gesamtwirtschaftlicher Entwicklung und den Instru-
menten der Agrarmarkt- und Strukturpolitik (Szenario PMS) hat ebenfalls eine Pro-
duktionsausdehnung zur Folge, die allerdings bei den einzelnen Agrarprodukten ge-
ringer ausfallen kann als die alleinige Simulation der zuklnftigen gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung.

6.5.1.1  Primarsektor landwirtschaftliche Erzeugung

Im pflanzlichen Primérsektor ist in Deutschland bei der Projektion der gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung (Szenario PROJ) der Produktionsanstieg besonders ausgepréagt (Tabel-
le 49). Dies gilt besonders fiir die Produktion von Getreide ohne Weizen und Olsaaten.
Der Produktionsriickgang bei Zuckerriiben entsteht durch die Kombination aus Quotenre-
gelung und gleichzeitigem technischen Fortschritt in der Zuckerriibenproduktion.
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Die Maltnahmen der Agenda 2000 in der Simulation MAPO implizieren unterschiedliche
Reaktionen in der Produktion. Leichte Ausdehnungen bei Getreide stehen einem Riick-
gang der Olsaatenerzeugung gegeniiber, der auf eine Verminderung der Direktzahlungen
in diesem Bereich zurlickzufihren ist. In den Ubrigen Sektoren der Pflanzenproduktion
schrumpft die Erzeugung durch die Verteuerung des Faktoreinsatzes geringfugig.

Die Kombination von gesamtwirtschaftlicher Projektion und den agrarpolitischen Instru-
menten (Szenario PMS) flhrt mit Ausnahme des Anbaus von Zuckerriiben zu Produkti-
onsausdehnungen.

Tabelle 49: Produktionsédnderungen im pflanzlichen Primarsektor
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Weizen DEU 6,1 1,8 0,0 5,9
EU14 53 1,8 0,0 7,5

RDW 7,0 -0,3 0,0 6,8

Anderes Getreide DEU 10,3 1,6 0,0 8,4
EU14 7.4 0,7 0,0 7,9

RDW 7,2 -0,1 0,0 7,1

Olsaaten DEU 18,0 -8,0 0,0 7,6
EU14 6,6 -5,6 0,1 0,9

RDW 6,8 0,5 0,0 7,3

Zuckerpflanzen DEU -1,3 0,0 0,0 -1,2
EU14 -2,9 0,0 0,0 -2,9

RDW 9,0 0,0 0,0 9,0

Gemiuse und Friichte DEU 6,8 -0,4 0,0 8,0
EU14 1,7 -0,3 0,0 1,7

RDW 9,0 0,0 0,0 9,0

Andere Kulturen DEU 8,9 -0,7 0,0 10,1
EU14 7,3 -0,3 0,0 7,3

RDW 7,3 0,1 0,0 7,3

Quelle: Herok (2002).
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Die Produktionseffekte im tierischen Priméarsektor bei der gesamtwirtschaftlichen Projek-
tion (PROJ) fallen unterschiedlich aus: Im Bereich Schweine und Gefligel (ANDTIER)
ist zukilnftig der starkste Produktionsanstieg zu erwarten (Tabelle 50). Dies resultiert aus
der starkeren Nachfrage der Konsumenten nach diesem Fleisch im Vergleich zum Rind-
fleisch. Die Milcherzeugung bleibt in diesem Szenario in der EU konstant, Produktions-
zuwéchse sind in den L&ndern der tGbrigen Welt zu verzeichnen.

Die agrarpolitischen Reformen fuhren mit Ausnahme der Quotenausdehnung bei Milch
kaum zu einer veranderten Produktion. Wahrend die Rohmilchproduktion in der EU zu-
legt, erhalten in der Simulation MAPO die tierischen Produktionszweige nur geringe
Wachstumsimpulse. Diese fuhren jedoch in der Gesamtsumme dazu, dass die Produktion

ausgedehnt wird.

Tabelle 50: Produktionsédnderungen im tierischen Primérsektor
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Rinder DEU 3,1 0,4 0,0 0,7
EU14 1,7 0,3 0,0 2,6

RDW 1,7 -0,1 0,0 1,7

Andere tierische Produkte DEU 6,3 0,5 0,0 7,2
(Schweine, Gefligel) EU14 4,9 0,6 0,0 5,6
RDW 9,6 -0,1 0,0 9,5

Rohmilch DEU 0,0 15 0,0 15
EU14 0,0 2,5 0,0 2,5

RDW 8,3 -0,4 0,0 7,9

Quelle: Herok (2002).
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6.5.1.2  Verarbeitungssektor

Bei den landwirtschaftlichen Verarbeitungsprodukten zeigt sich in Szenario PROJ im
Vergleich zur Primarproduktion ein tendenziell schwacherer Produktionsanstieg. In der
Simulation MAPO zeigen sich signifikante Anderungen lediglich in der Rindfleischpro-
duktion. Dort wird die Erzeugung - bedingt durch die gesenkten Interventionspreise - et-
was gedrosselt. Die Ausdehnung der Milchquoten fuhrt dagegen zu einem Anstieg der
Produktion von Milchprodukten in der EU (siehe Tabelle 51).

Tabelle 51: Produktionsédnderungen fur landwirtschaftliche Verarbeitungsprodukte
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Fleisch von Rindern, DEU 5,0 -1,5 0,0 2,3
Ziegen, Schafen, Pferde EU14 3,7 -0,8 0,0 3,1
RDW 10,0 0,3 0,0 10,3

Anderes Fleisch DEU 55 0,2 0,0 57
EU14 41 0,4 0,0 4,5

RDW 10,0 -0,1 0,0 9,9

Pflanzliche Ole und Fette DEU 53 0,2 0,1 5,6
EU14 4,1 -0,4 0,0 3,6

RDW 8,7 0,1 0,0 8,8

Milchprodukte DEU 2,9 1,6 0,0 4,6
EU14 3,4 2,4 0,0 5,7

RDW 9,3 -1,0 0,0 8,3

Zucker DEU 0,0 0,0 0,0 0,0
EU14 0,0 0,0 0,0 0,0

RDW 10,9 0,0 0,0 10,9

Andere Nahrungsmittel DEU 54 0,4 0,0 5,8
EU14 2,5 0,5 0,0 3,0

RDW 9,7 -0,1 0,0 9,7

Tabakwaren und Getrénke DEU 11,6 0,0 0,0 11,5
EU14 7,1 0,1 0,0 7,2

RDW 15,0 0,0 0,0 15,0

Quelle: Herok (2002).
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6.5.1.3 AulRerlandwirtschaftlicher Sektor

In den auBerlandwirtschaftlichen Sektoren ist bei steigendem Einkommen der Konsumen-
ten aufgrund der wachsenden Nachfrage mit einem deutlichen Anstieg der Produktion zu
rechnen, der besonders deutlich im Dienstleistungssektor ausfallt (Szenario PROJ, Tabelle
52). Wie bereits erwéhnt, zeigt die agrarpolitische Reform keine signifikanten Auswir-
kungen aullerhalb des Agrarsektors und der landwirtschaftlichen Verarbeitungsindustrie

(Szenarien MAPO, STRUPO).

Tabelle 52: Produktionsédnderungen in auflerlandwirtschaftlichen Sektoren
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Primare Rohstoffe DEU 10,2 0,0 0,0 10,2
(Ol, Gas, Kohle etc.) EU14 11,0 0,0 0,0 11,0
RDW 9,6 0,0 0,0 9,6

Industrie DEU 7,2 -0,1 0,0 7,2
EU14 4,0 -0,1 0,0 3,9

RDW 14,3 0,0 0,0 14,4

Dienstleistungen DEU 10,7 0,0 0,0 10,7
EU14 8,4 0,0 0,0 8,4

RDW 16,7 0,0 0,0 16,7

Quelle: Herok (2002).
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6.5.2 Auswirkungen auf die Preise

6.5.2.1  Faktorpreise

Die deutlichsten Faktorpreisdnderungen sind bei dem Szenario der Projektion der ge-
samtwirtschaftlichen Entwicklungen (PROJ) zu beobachten. Hier steigen insbesondere die
Preise fir die nicht vermehrbaren natirlichen Ressourcen. Durch die exogen vorgegebe-
nen sinkenden Bevdlkerungszahlen und die unverédnderte Nutzung des Faktors Arbeit sinkt
das Arbeitsangebot, so dass die Lohne, also die Preise fir Arbeit steigen. Aufgrund der
Bindung der Direktzahlungen an den Faktor Boden sind im Szenario MAPO Preiserho-
hungen bei Boden festzustellen. Weitere signifikante Auswirkungen auf die Faktorpreise
ergeben sich bei der Umsetzung der Agenda 2000 nicht (siehe Tabelle 53).

Tabelle 53: Faktorpreisdnderungen
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Boden DEU 4,23 8,19 -0,02 11,98
EU14 3,53 8,31 0,03 11,77

RDW 39,46 -0,19 -0,04 39,23

Arbeit DEU 6,19 0,02 0,03 6,24
EU14 8,45 0,03 0,03 8,53

RDW 2,71 -0,03 -0,02 2,74

Kapital DEU -4,15 0,07 0,08 -4,07
EU14 -1,84 0,08 0,07 -1,70

RDW -6,74 -0,03 -0,02 -6,77

Naturliche Ressourcen DEU 95,08 -0,05 0,00 95,27
EU14 92,49 -0,03 0,06 92,63

RDW 101,33 0,06 0,00 101,51

Quelle: Herok (2002).

6.5.2.2  Produktpreise

Die wichtigsten Ergebnisse hinsichtlich der Preisdanderungen fiir Agrarprodukte einerseits
auf der Erzeugerstufe und andererseits auf der Verarbeitungsebene sind in den Tabelle 54
bis 56 dargestellt.
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Tabelle 54: Preisdnderungen im pflanzlichen und tierischen Primarsektor
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Pflanzlicher Primarsektor

Weizen DEU -2,59 -4,51 -0,01 -5,65
EU14 -2,02 -4,22 -0,02 -5,84
RDW 2,47 -0,12 -0,02 2,31
Anderes Getreide DEU -1,98 -5,26 -0,01 -4,75
EU14 -1,71 -4,72 -0,03 -5,68
RDW 5,53 -0,09 -0,03 5,40
Olsaaten DEU -3,68 5,93 0,00 2,20
EU14 0,28 4,69 -0,05 4,86
RDW 5,48 0,05 -0,03 5,51
Zuckerpflanzen DEU -2,59 -0,11 -0,03 -3,12
EU14 -1,95 -0,16 -0,03 -3,56
RDW 6,94 -0,08 -0,02 6,81
Gemdse und Friichte DEU -2,12 0,54 -0,02 -2,64
EU14 -1,22 0,42 -0,05 -1,23
RDW 4,89 -0,06 -0,02 4,79
Andere Kulturen DEU -0,58 0,64 -0,04 -1,26
EU14 -0,85 0,45 -0,05 -0,85
RDW 4,16 -0,03 -0,03 4,05
Tierischer Primarsektor
Rinder DEU -3,04 -6,19 0,02 -6,82
EU14 -4,04 -6,27 -0,05 -10,44
RDW 1,38 -0,08 -0,02 1,26
Andere tierische Produkte DEU -5,36 -0,92 -0,03 -6,47
(Schweine, Gefligel) EU14 -5,00 -0,89 -0,05 -5,92
RDW 2,47 -0,08 -0,02 2,36
Rohmilch DEU -8,42 -28,25 0,36 -34,12
EU14 -9,65 -24,50 0,18 -31,66
RDW 3,38 -0,14 -0,02 3,19

Quelle: Herok (2002).

Priméarsektor landwirtschaftliche Erzeugung

Mit wenigen Ausnahmen fuihren die prognostizierten gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lungen (PROJ) zu sinkenden Agrarproduktpreisen auf Erzeugerebene in der EU. In
den Ubrigen Landern der Welt steigen die Preise fir landwirtschaftliche Primarpro-
dukte dagegen. Dabei ubersteigen die Preissenkungen in der tierischen Erzeugung der
EU jene der pflanzlichen Produktion deutlich. Grund dafr ist, dass sich die gestiege-
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nen Kosten fur den Faktor Arbeit in der arbeitsintensiveren Tierproduktion starker
auswirken als in der Pflanzenproduktion.

— Bei der Simulation der marktpolitischen Instrumente im Rahmen der Agenda (MAPO)
sind die Produktpreise fur Agrarprodukte auf Erzeugerebene wie bei der gesamtwirt-
schaftlichen Projektion ebenfalls Gberwiegend gesunken. Die grof3ten Preissenkungen
verzeichnen jene Produkte, die direkt von der Reform betroffen sind (Getreide, Rind-
fleisch, Milch). Dagegen bewirken die reduzierten Direktzahlungen bei Olssaaten eine
geringere Erzeugung, so dass im Olsaatenbereich preissteigernde Effekte durch Ange-
botsriickgang zu verzeichnen sind. Der starke Preisriickgang bei Milch ist primar als
Rickgang der Quotenrente zu interpretieren.

— Die Anderungen in der Strukturpolitik (Szenario STRUPO) ziehen analog zu Men-
genénderungen kaum Preiseffekte nach sich. Es sind allenfalls leicht riicklaufige Prei-
se festzustellen.

— In der Simulation des Szenarios PMS - wo alle Entwicklungen und MaRnahmen
gleichzeitig wirken - sinken die landwirtschaftlichen Erzeugerpreise in der gesamten
EU flr die Mehrzahl der pflanzlichen und tierischen Produkte. Eine Ausnahme stellt
auch hier der Olsaatenbereich dar. In den (brigen Landern der Welt steigen die Preise
fiir alle untersuchten Agrarprodukte bedingt durch die wachsende Nachfrage.

Verarbeitungssektor

Bei den landwirtschaftliche Verarbeitungsprodukten fallen mit Ausnahme von Zucker die
Preise in allen Szenarien fir alle Guter. Dabei sind die Effekte bei den gesamtwirtschaftli-
chen Projektionen wiederum am stérksten. Bei den Milchprodukten ist der Preiseffekt
aufgrund des starken Preisriickgangs bei Rohmilch im Szenario MAPO am deutlichsten.
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Tabelle 55: Preisdnderungen fir landwirtschaftliche Verarbeitungsprodukte
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Fleisch von Rindern, DEU -5,30 -2,59 -0,03 -6,90
Ziegen, Schafen, Pferde EU14 -5,48 -2,87 -0,07 -8,31
RDW -2,54 -0,08 -0,02 -2,64

Anderes Fleisch DEU -6,92 -0,47 -0,04 -7,48
EU14 -5,93 -0,59 -0,07 -6,54

RDW -2,82 -0,07 -0,02 -2,90

Pflanzliche Ole und Fette DEU -5,59 0,01 -0,15 -5,70
EU14 -3,63 0,52 -0,06 -3,11

RDW -1,13 0,01 -0,02 -1,13

Milchprodukte DEU -6,92 -8,80 0,01 -14,77
EU14 -7,22 -8,51 0,01 -14,62

RDW -3,69 -0,15 -0,02 -3,86

Zucker DEU 1,17 0,21 -0,01 1,36
EU14 8,31 0,40 0,00 8,81

RDW -1,46 -0,05 -0,02 -1,52

Andere Nahrungsmittel DEU -5,07 -0,47 -0,07 -5,51
EU14 -3,64 -0,45 -0,08 -4,11

RDW -3,11 -0,06 -0,02 -3,18

Tabakwaren und Getranke DEU -5,74 0,01 0,02 -5,73
EU14 -4,27 -0,09 0,01 -4,35

RDW -5,97 -0,03 -0,02 -6,01

Quelle: Herok (2002).

AuRerlandwirtschaftlicher Bereich

AuBerhalb der Landwirtschaft sowie des Verarbeitungssektors ergeben sich lediglich im
Szenario der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung (PROJ) signifikante Effekte (Tabel-
le 17). Hier sinken die Preise fir Industrie- und Handelsgiter, wahrend sie in der Energie-
rohstoffproduktion deutlich steigen. Letzteres ist insbesondere auf die Preiserhéhung fir
natiirliche Ressourcen zurtickzufuhren.
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Tabelle 56: Preisdnderungen in aullerlandwirtschaftlichen Sektoren

PROJ MAPO STRUPO PMS

% % % %

Priméare Rohstoffe DEU 20,69 0,01 -0,02 20,72
(Ol, Gas, Kohle etc.) EU14 20,23 0,01 -0,03 20,26
RDW 26,06 0,00 -0,01 26,09

Industrie DEU -3,69 0,01 0,01 -3,67
EU14 -3,15 0,01 0,01 -3,11

RDW -5,07 -0,02 -0,02 -5,09

Dienstleistungen DEU -4,26 0,02 0,02 -4,25
EU14 -2,64 0,02 0,01 -2,59

RDW -6,75 -0,03 -0,02 -6,77

Quelle: Herok (2002).

6.5.3  Auswirkungen auf den Arbeitseinsatz

Ein wesentliches Ergebnis stellen die Auswirkungen auf den Einsatz von Arbeitskréaften
dar. Hierbei ist zu beriicksichtigen, dass das Modell eine vollstandige Ausnutzung der ge-
gebenen Faktoren simuliert. Migration zwischen Regionen ist nicht méglich. Verschie-
bungen sind folglich ausschlieBlich auf Wanderungsbewegungen zwischen den Sektoren
zuruckzufihren. Eine Besonderheit stellt das Szenario der gesamtwirtschaftlichen Projek-
tion PROJ dar. Hier wurde die Zahl der Arbeitskrafte geringfligig exogen veréndert, um
die Bevolkerungsentwicklung zu simulieren. In Kombination mit den erh6éhten Faktorprei-
sen ergibt sich deshalb ein wertmé&liger Anstieg des Arbeitseinsatzes. Insgesamt zeigt
sich, dass die gesamtwirtschaftliche Projektion zu leichten Steigerungen des Arbeitsein-
satzes fuhren, die agrarpolitischen Szenarien MAPO und STRUPO zeigen hingegen keine
signifikante Veranderungen hinsichtlich des Arbeitseinsatzes im Agrarsektor. Auch im
Verarbeitungssektor zeigen sich keine grofRen Effekte. Allerdings entwickelt sich der Ar-
beitseinsatz in der Erndhrungsindustrie gegenlaufig zur Landwirtschaft selbst.

Wahrend sich im Gesamtbild kaum Verschiebungen beim Arbeitseinsatz zeigen, ergeben
sich bei einer spezifischen Betrachtung der Agrarprodukte ausgepragtere Unterschiede
(siehe Tabelle 57). Im Szenario der gesamtwirtschaftlichen Projektion (PROJ) zeigt sich
ein recht deutlicher Anstieg des Arbeitseinsatzes in der Pflanzenproduktion, insbesondere
in der Getreideproduktion. Eine Ausnahme ist das Quotenprodukt Zucker. Ebenfalls stei-
gend ist der Arbeitseinsatz in der Schweine- und Gefligelproduktion (ANDTIER) sowie
im Energierohstoffsektor insgesamt und in der Industrie. Die fiir diesem Anstieg notwen-
digen zusétzlichen Arbeitskréfte wandern aus den tbrigen Produktionszweigen einschliel3-
lich aller landwirtschaftlichen Verarbeitungsbereiche ab.
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Tabelle 57: Anderungen im Einsatz von Arbeit in Deutschland
PROJ MAPO STRUPO PMS
% % % %

Pflanzlicher Primarsektor

Weizen 2,08 -0,61 -0,02 0,37
Anderes Getreide 6,28 -1,10 -0,03 3,14
Olsaaten 14,16 -1,34 -0,01 11,32
Zuckerpflanzen -6,80 -0,07 -0,02 -7,38
Gemuse und Frichte 2,82 -0,15 -0,04 3,70
Andere Kulturen 4,86 -0,44 0,01 574
Tierischer Priméarsektor
Rinder -0,82 -1,31 -0,06 -3,69
Andere tierische Produkte (Schweine, Geflugel) 2,27 0,77 -0,02 2,84
Rohmilch -3,97 -0,80 -0,02 -3,39
Landwirtschaftliche Verarbeitungsprodukte
Fleisch von Rindern, Ziegen, Schafen, Pferde -2,38 -1,53 -0,20 -5,03
Anderes Fleisch -2,07 0,19 -0,18 -1,99
Pflanzliche Ole und Fette -5,74 0,26 -0,25 -5,76
Milchprodukte -1,25 1,62 -0,28 -5,92
Zucker -10,60 0,04 -0,35 -10,91
Andere Nahrungsmittel -3,67 0,47 -0,21 -3,49
Tabakwaren und Getranke -1,30 0,02 0,01 -1,29
AuRerlandwirtschaftliche Sektoren
Priméare Rohstoffe (Ol, Gas, Kohle etc.) 13,06 -0,01 0,00 13,08
Industrie 1,29 -0,04 -0,03 1,25
Dienstleistungen -0,50 0,02 0,02 -0,48

Quelle: Herok (2002).

Durch die Realisierung der Agenda 2000 kommt es im Szenario MAPO zu einem leicht
verminderten Arbeitseinsatz in den einzelnen landwirtschaftlichen Produktionszweigen.
Nicht betroffen sind jedoch die Schweine- und Gefllgelproduktion (ANDTIER). Fir die-
sen Bereich gibt es keine Marktordnungen. Anderungen haben daher keine Auswirkungen.
Im Rindfleischbereich ist mit einem sinkenden Arbeitseinsatz zu rechnen.

Im Verarbeitungssektor wird im Zuge der Agenda 2000 bis auf Rindfleisch in allen Berei-
chen mehr Arbeit eingesetzt. Der Arbeitseinsatz in den aufl3erlandwirtschaftlichen Sekto-
ren wird durch die agrarpolitischen Manahmen kaum berdhrt.

Der Einfluss strukturpolitischer MalRnahmen (Szenario STRUPO) auf den Arbeitseinsatz
in der Landwirtschaft ist auf nationaler Ebene kaum nachweisbar.
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6.6 Schlussfolgerungen fiir das weitere Vorgehen

Die Modellrechnungen mit dem GTAP-Modell ergaben, dass weder die marktordungspoli-
tischen Eingriffe, noch Verénderungen in der Strukturpolitik einen wesentlichen Einfluss
auf den Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft haben. Entscheidend fiir die kiinftige Verén-
derung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft und damit die Nachfrage nach Arbeits-
kraften sind vielmehr die gesamtwirtschaftlichen Entwicklungen. Vor allem die zukinfti-
ge Bevolkerungsentwicklung, der kiinftige technische Fortschritt und die voraussichtliche
Entwicklung des Bruttosozialprodukts spielen eine Rolle. Fur den auBerlandwirtschaftli-
chen Arbeitsmarkt ergaben die Modellrechnungen, dass er von agrarpolitischen MaflRnah-
men kaum berlhrt wird.

Da die Ergebnisse der Analyen mit Hilfe des GTAP-Modells nur fir Deutschland insge-
samt gelten, regionale Unterschiede innerhalb von Deutschland also nicht berlcksichtigt
werden konnten, wird im Folgenden das Agrarsektormodell FARMIS zur weiteren Analy-
se benutzt. Eine rein sektorale Betrachtung ist zuldssig, denn oben konnte gezeigt werden,
dass agrarpolitische MaRnahmen fir die aufRerlandwirtschaftlichen Arbeitsmarkte vermut-
lich nur eine geringe Bedeutung haben. Der Einsatz des unten diskutierten Modells FAR-
MIS ist daher sinnvoll. Mit Hilfe dieses Modells kann die Wirkung der ab 2005 realisier-
ten Reform der EU-Agrarpolitik auf die kiinftige Produktionsstruktur und die Arbeitsnach-
frage abgebildet und analysiert werden. Mit Hilfe des Modells kann also der Versuch ge-
macht werden, den Einfluss ausgewahlter politischer MalRnahmen auf die Nachfrage des
Agrarsektors nach Arbeit zu ermitteln.
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7 Modellierung” mit Hilfe des Agrarsektormodells FARMIS

Da das Modell GTAP bei einer differenzierten Betrachtung des Agrarsektors und insbe-
sondere bei einer regionalen Differenzierung innerhalb von Deutschland an Grenzen stoft,
wurde zur Abschatzung der Nachfrage nach Arbeit in der Landwirtschaft zusatzlich das
sektorkonsistente Betriebsgruppenmodell FARMIS eingesetzt. Mit Hilfe dieses Modells
werden die Wirkungen der Reform der EU-Agrarpolitik auf den Arbeitsbedarf des Agrar-
sektors auch regional und betriebsgruppenspezifisch differenziert untersucht. Im Folgen-
den wird das Modell zunéchst beschrieben. Daran anschliefend werden Modellerweite-
rungen und die Aktualisierung der Datenbasis, die notig waren, um verléssliche Ergebnis-
se des Sektormodells beziiglich des Arbeitseinsatzes zu erhalten, diskutiert. Die Darstel-
lung und Diskussion von Modellergebnissen folgen am Schluss des Kapitels.

7.1 Modellbeschreibung”

Das an der FAL entwickelte Betriebsgruppenmodell FARMIS wird zur Abschatzung von
Politikfolgen und damit zur Beurteilung unterschiedlicher Agrarpolitikvarianten seit meh-
reren Jahren erfolgreich verwendet (vgl. z.B. Jacobs, 1998; Kleinhanf3 et al., 2003, 2004).
Es basiert auf einem komparativ-statischen mathematischen Programmierungsansatz und
ist in der Lage, den deutschen Agrarsektor nahezu konsistent abzubilden. Mit Hilfe des
Modells ist es mdglich, das Anpassungsverhalten von Betrieben an veranderte wirtschaft-
liche Rahmenbedingungen abzuschétzen. Auf der Basis von représentativen Betriebsgrup-
pen wird unter den gegebenen Rahmenbedingungen optimiert und dabei das Anpassungs-
verhalten der Betriebe der Betriebsgruppen simuliert. Anschlieend werden die Ergebnis-
se unter Verwendung eines sektorkonsistenten Hochrechnungsverfahrens auf den Sektor
hochgerechnet. Indem unterschiedliche Szenarien mit einem Referenzszenario verglichen
werden, kénnen politikinduzierte Veranderungen in der landwirtschaftlichen Produktion
sowie hinsichtlich der Einkommenssituation der Betriebe quantifiziert werden.

7.1.1  Datengrundlage

Datengrundlage fur das Betriebsgruppenmodell FARMIS sind einzelbetriebliche Buchfiih-
rungsabschliisse des BMVEL-Testbetriebsnetzes. Die regelmaRige Erhebung dieser Test-
betriebsstatistik geht auf das Landwirtschaftsgesetz (LwG) von 1955 zurlick. Die Daten

 Der Einsatz des Modells ware ohne die intensive Unterstiitzung der Arbeit durch die Modellverbund-

Arbeitsgruppe der 6konomischen Institute der FAL, insbesondere Herrn Dr. Frank Offermann, nicht
moglich gewesen.
17

Die folgenden Ausfuhrungen sind eng angelehnt an: Bertelsmeier, M. (2004), Kapitel 3, S. 59-96.
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werden jahrlich aus einer Stichprobe erhoben. Ziel der Erhebung ist es unter Beriicksichti-
gung der unterschiedlichen Betriebstypen und Bewirtschaftungsformen, die Einkommens-
lage in der Landwirtschaft differenziert abzubilden. Grundlage fiir die représentative Aus-
wahl der Testbetriebe bildet ein Stichprobenplan, der vom Statistischen Bundesamt gemal der
Abgrenzungskriterien erstellt wird. Schichtungen erfolgen nach Bundeslandern, Betriebsfor-
men, Rechtsformen und Betriebsgrofienklassen. Die Datenerfassung der Testbetriebe erfolgt
uber den BMVEL-Jahresabschluss, der fiir alle Rechtsformen in der Landwirtschaft verwen-
det werden kann. Die Zahl der Testbetriebe und ihre Verteilung auf die verschiedenen Be-
triebsbereiche erlaubt aufgrund der Hochrechnung eine représentative Darstellung der Er-
tragslage.

7.1.2 Sektordefinition

Die Verwendung der Testbetriebsdaten als Datengrundlage fur das Modell setzt eine etwas
enger gefasste Definition des landwirtschaftlichen Sektors als in der amtlichen Statistik
voraus: FARMIS konzentriert sich auf landwirtschaftliche Betriebe im engeren Sinne. Der
Gartenbau ist unterreprasentiert und die Forstwirtschaft wird im Modell nur bericksich-
tigt, wenn sie Rahmen eines landwirtschaftlichen Betriebes betrieben wird. Ebenfalls nicht
berticksichtigt sind gewerbliche Veredlungsbetriebe (Schweine- und Gefligelhaltung).
Der Bereich ,,Lohnunternehmer* wird - wie auch in der amtlichen Statistik - nicht direkt
erfasst. Nachbarschaftshilfe und Nebenbetriebe, sofern nicht gewerblich, sind enthalten.
Das Klassifizierungssystem nach der EU-Typologie, das im Testbetriebsnetz verwendet
wird, definiert Abschneidegrenzen®, und fiir die Aufnahme eines Betriebes in das Testbe-
triebsnetz sind die wirtschaftlichen Kriterien Betriebsform und BetriebsgroRRe entschei-
dend.

Die Betriebsform eines landwirtschaftlichen Betriebes wird durch den Anteil der einzel-
nen Produkte und Betriebszweige am Standarddeckungsbeitrag bestimmt. Fir die Be-
triebsgroRe ist die Hohe des Standarddeckungsbeitrages mafigebend. Die wirtschaftliche
Betriebsgrofie wird dabei in EGE (Europaische GroReneinheit) angegeben. Eine EGE ent-
spricht einem Standarddeckungsbeitrag von 1.200 Euro. Im Testbetriebsnetz werden Be-
triebe ab 8 EGE erfasst. Diese Abgrenzung fuhrt dazu, dass sehr kleine Betriebe nicht er-
fasst werden. Zu den Haupterwerbsbetrieben z&hlen Betriebe der Rechtsform Einzelunter-
nehmen oder Personengesellschaft mit 16 EGE und mehr und mindestens einer Arbeits-
kraft. Zu den Klein- und Nebenerwerbsbetrieben z&hlen Betriebe von 8 EGE bis unter 16

Betriebe mit weniger als 5.000 DM Standardbetriebseinkommen wurden im Datensatz der Testbetriebe
nicht erfasst und daher auch nicht représentiert.
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EGE oder Betriebe mit weniger als einer Arbeitskraft. Betriebe in der Hand juristischer
Personen werden nur in den neuen Bundeslandern erfasst.” *

7.1.3 Datenaufbereitung

Zur Nutzung des Modells FARMIS missen die Testbetriebsdaten wie folgt aufbereitet
werden.

7.1.3.1 Selektion identischer Betriebe

Aus Buchfuihrungsdaten zweier aufeinander folgender Wirtschaftsjahre werden zunéchst
identische Betriebe selektiert. Dieser Schritt ist notwendig, um Ertrags- und Preisschwan-
kungen zwischen den Jahren zu verringern und den Einfluss von inkonsistenten Daten zu
vermindern. Fur die in dieser Arbeit durchgefuihrten Modellrechnungen werden die Daten-
sdtze der Testbetriebe aus den Wirtschaftsjahren 1998/99 und 1999/00 verwendet. Im
Wirtschaftsjahr 1998/99 wurden bundesweit 10.530 Betriebe aus dem Betriebsbereich
Landwirtschaft und 673 Betriebe aus dem Betriebsbereich Gartenbau erhoben, im Wirt-
schaftsjahr 1999/00 waren es 10.437 bzw. 693 Betriebe. Fiur beide Wirtschaftsjahre lassen
sich insgesamt ca. 8.500 identische Betriebe der Betriebsbereiche Landwirtschaft und Gar-
tenbau selektieren. Diese Betriebe reprasentieren 283.150 Betriebe in Deutschland.

7.1.3.2  Sektorkonsistente Hochrechnung

Im néchsten Schritt der Datenaufbereitung fir FARMIS werden Hochrechnungsfaktoren
ermittelt, um eine konsistente Rechnung zu den Rahmendaten des statistischen Bundesam-
tes zu erhalten. In der Testbetriebsstatistik kommt nur ein vereinfachtes Hochrechnungsver-
fahren zur Anwendung. Dabei wird jedem Betrieb ein Hochrechnungsfaktor aus der Zahl der
Betriebe in der Grundgesamtheit innerhalb der jeweiligen Schicht” geteilt durch die Zahl der
Testbetriebe innerhalb der gleichen Schicht zugeordnet. Mit einem verbesserten Hochrech-

# Erganzungen zum Erndhrungs- und agrarpolitischen Bericht 2004, Buchfiihrungsergebnisse der Test-

betriebe BMVEL 2004, Reihe Datenanalysen Wirtschaftsjahr 2002/03 bzw. Kalenderjahr 2002, Ab-
schnitt methodische Erl&uterungen.
20

EGE-Klasseneinteilung: Klasse 1 Nebenerwerbsbetriebe: 8 <=16 EGE; Klasse 2 kleinere Haupter-
werbsbetriebe: 16 <= 40 EGE; Klasse 3 mittlere Haupterwerbsbetriebe: 40 <= 100 EGE; Klasse 4 gro-
Bere Haupterwerbsbetriebe: > =100 EGE; Klasse 5: Juristische Personen.

“ Schichtung differenziert nach Regionen (Bundeslander), nach Betriebsformen, nach Rechtsformen

sowie nach BetriebsgréRenklassen des Standardbetriebseinkommens.
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nungsverfahren (Jacobs,1998) werden die wichtigsten Verfahrensumfange der Testbetriebe
konsistent zu den Rahmendaten des Statistischen Bundesamtes™ gerechnet. Die Kalkulation
der verbesserten Hochrechnungsfaktoren erfolgt in Anlehnung an Merz (1983) mittels eines
Entropieverfahrens. Dabei werden die einfachen Hochrechnungsfaktoren entsprechend der
nach Bundesland, Betriebsform und Betriebsgrofie klassifizierten statistischen Rahmendaten
umgewichtet. Um eine Hochrechnung der Ergebnisse auf disaggregierter raumlicher Ebene zu
gewahrleisten, wird das Entropiemodell um zusatzliche Restriktionen fir bestimmte Flachen-
umfange und Tierbestdande auf Ebene von Erzeugungsregionen bzw. Regierungsbezirken er-
weitert.

7.1.3.3  Schichtung der Betriebsgruppen

Auf Basis der einzelbetrieblichen Daten werden die Betriebe klassifiziert und zu mdg-
lichst homogenen Betriebsgruppen zusammengefasst. Dabei kénnen die Homogenitatskri-
terien anhdngig von der zu untersuchenden Fragestellung angepasst werden. Im Rahmen
dieser Arbeit war es zweckméRig, als Abgrenzungskriterien die Region, die Betriebsform
sowie BetriebsgroRenmerkmale heranzuziehen. Auf dieser Basis sind Auswertungen hin-
sichtlich des gesamten Spektrums der landwirtschaftlichen Produktion in Deutschland zu
treffen. AuRerdem ermdglicht es die Schichtung, dass die Modellergebnisse mit der amtli-
chen Statistik in Bezug gesetzt werden kdénnen.

Bei der Bildung der Betriebsgruppen in FARMIS bilden in Nordrhein-Westfalen” die natiirli-
chen Erzeugungsregionen die kleinste regionale Einheit. In den tbrigen Bundeslandern sind
die Regierungsbezirke die kleinste Regionseinheit. Innerhalb dieser Regionen werden die Be-
triebe nach der Betriebsform gruppiert. Unterschieden werden Marktfrucht-, Futterbau-, Ve-
redlungs-, Gemischt- und Dauerkulturbetriebe™. ZahlenmaRig am starksten vertreten sind die
Betriebsformen Marktfruchtbau, Futterbau und Veredlung. Sie werden deshalb zusatzlich in
GroRenklassen eingeteilt. Die Einteilung nach GroRenklassen erfolgt je nach Betriebstyp

“ Fir die Anpassung der Hochrechnungsfaktoren werden folgende Merkmale herangezogen: Landwirt-

schaftlich genutzte Flache insgesamt, Ackerflache, Fliche an Dauergriinland, Getreideflache, Olsaa-
tenflache, Hackfruchtflache insgesamt, Zuckerriibenflache, Anzahl an Milchkiihen, Anzahl an
Schweinen, Anzahl an Legehennen und Anzahl an Masthahnchen.

“ Aufgrund von Sonderauftragen fiir die Politikberatung durch das Ministerium fir Umwelt- und Natur-

schutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (MUNLYV) des Landes Nordrhein-Westfalen und der
damit verbundenen Erfordernisse hinsichtlich der Abbildung der Ergebnisse auf regionaler Ebene er-
folgt fir das Bundesland Nordrhein-Westfalen eine regionale Abgrenzung der Betriebsgruppen nach
der naturlichen Erzeugungsregion. Folgende acht Erzeugungsregionen werden unterschieden: Westfa-
lisches Tiefland, Weserbergland, Sauerland, Bergisches Land, Niederrhein, Kéln-Aachener Bucht, Ei-
fel, Siegerland.

“ " Die Zuordnung der Betriebe zu den einzelnen Betriebsformen erfolgt anhand der Struktur der Summe

der Standarddeckungsbeitrdge (StDB) eines Betriebes.



Kapitel 7 Modellierung mit Hilfe des Agrarsektormodells FARMIS 179

unterschiedlich: Bei den Veredlungsbetrieben werden die GréRenklassen nach Standardbe-
triebseinkommen (STBE) bestimmt. Aufgrund der relativ geringen Anzahl der im Testbe-
triebsnetz erfassten Veredlungsbetriebe erfolgt eine GroReneinteilung in Nordrhein-
Westfalen aber nur in den Erzeugerregionen Westfalisches Tiefland sowie Weserbergland
und im Regierungsbezirk Weser Ems. Bei den Marktfruchtbetrieben richtet sich die Gro-
Reneinteilung nach der LF und bei den Futterbaubetrieben nach der Anzahl der gehaltenen
Milchkiihe. Bei den Gemischt- und Dauerkulturbetrieben gibt es keine GroRenklassenein-
teilung.

Der unterschiedlichen BetriebsgroRenstruktur zwischen den alten und den neuen Bundeslan-
dern wird durch eine differenzierte Einteilung der jeweiligen GroRenklassen Rechnung getra-
gen, ohne jedoch die Anzahl der Klassen zu verandern.

Durch die Festlegung der genannten Schichtungskriterien wurden fiir das Bundesgebiet in
FARMIS 434 Betriebsgruppen gebildet. Wegen der geringen Besetzung verschiedener
Betriebsgruppen im Testbetriebsnetz wéren weiter gehende Differenzierungen bei den
Analysen problematisch.

7.1.4  Produktionsaktivitaten, Koeffizienten und Optimierung

Im Betriebsgruppenmodell FARMIS werden insgesamt 26 pflanzliche und 15 tierische
Hauptaktivitaten unterschieden, die die unterschiedlichen Produktionsverfahren représen-
tieren. Insgesamt liefern die Verfahren 44 Haupt-, Neben- und Zwischenprodukte. Die
Auswahl der Aktivitaten erfolgt dabei weitgehend in Ubereinstimmung mit der Definition
der Aktivitdten im Modell RAUMIS (vgl. Jacobs, 1998). Ein Teil der pflanzlichen und
tierischen Hauptaktivitaten entsprechen in FARMIS direkt den Produktionsverfahren im
BMVEL-Jahresabschluss. Aktivitaten werden aber auch aus Aggregaten unterschiedlicher
Produktionsverfahren gebildet. Fir die meisten pflanzlichen Hauptverfahren werden dar-
uber hinaus bis zu drei Unterverfahren definiert, welche unterschiedliche Intensitatsstufen
reprasentieren (z.B. Bestellung mit dem Pflug, mit dem Grubber oder Direktsaatverfah-
ren).

Fur die Spezifizierung der Produktionsverfahren werden betriebsgruppenindividuelle In-
put- und Output-Koeffizienten berechnet. Informationen tber die Hohe von Naturalertragen
sowie der jeweiligen Preise kénnen dabei den Buchfuhrungsdaten zum Teil direkt enthommen
werden. Zur Schatzung von verfahrensspezifischen Inputkoeffizienten wie Dingemittelein-
satz, Fltterung oder Maschineneinsatz erfolgt die Kalkulation in zwei Schritten: Im ersten
Schritt werden Normdaten auf Basis von KTBL-Daten zur Betriebsplanung fir die jeweiligen
Verfahren bestimmt. Diese werden dann in einem zweiten Schritt konsistent zu den jeweiligen
monetaren Aufwandskonten im Buchfiihrungsabschluss mit Hilfe von Verfahren zur Koeffi-
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zientenanpassung gerechnet (vgl. Jacobs, 1998). Die Komplexitéat der Koeffizientenanpassung
nimmt dabei mit der Anzahl der Koeffizienten zu, die in Ubereinstimmung mit dem jeweili-
gen Aufwandskonto angepasst werden mssen.

Die Simulation von Politikalternativen erfolgt in zwei Schritten. Zun&chst wird ein Refe-
renzszenario unter Beibehaltung der Status-Quo-Bedingungen (hier Agenda 2000) fir ein
Zieljahr (hier: 2012) aufgestellt. Diesem Referenzszenario werden in einem zweiten
Schritt alternative Politikszenarien gegenubergestellt. Fir die ex-ante Analyse von Poli-
tikoptionen werden sowohl naturale als auch monetare Koeffizienten fiir das Zieljahr fort-
geschrieben. Die zugrundegelegten Preisprojektionen fiir landwirtschaftliche Erzeugnisse
basieren im Wesentlichen auf Ergebnissen des im Rahmen des FAL-Modellverbunds ein-
gesetzten partiellen Gleichgewichtsmodells GAPsi. Zur Eingrenzung der Wirkungen von
Politikanderungen erfolgt eine Abstimmung der Angebots- und Marktpreisanderungen
durch iterative Modellanwendungen von GAPsi mit dem regional differenzierten Sektor-
modell RAUMIS (vgl. Bertelsmeier et al., 2003). Die Projektion der Erzeugerpreise ba-
siert auf Ergebnissen des partiellen Gleichgewichtsmodells GAPsi (Kleinhanf3 et al.,
2003). Die entkoppelten Betriebspramien werden auf Basis der Aktivitdtsumfénge im Ba-
sisjahr sowie der in den Marktregelungen festgelegten Prdmienniveaus ermittelt. Fir die
regionalen Einheitspramien des Kombimodells werden hingegen Naherungswerte, die auf
Grundlage statistischer Grunddaten berechnet worden sind, zugrunde gelegt. Die durch
biologisch-technischen Fortschritt bedingte Entwicklung von Naturalertrdgen in der tieri-
schen und pflanzlichen Produktion wird flur alle Betriebsgruppen durch eine lineare
Trendfortschreibung der Ertragskoeffizienten berlicksichtigt. Daneben werden variable
Vorleistungen wie Futtermitteleinsatz, Dingemitteleinsatz und sonstige variable Vorleis-
tungen entsprechend der Ertragsentwicklung auf das Zieljahr projiziert.

Die Optimierung der Betriebsgruppen erfolgt mittels des Ansatzes der Positiven Quadrati-
schen Programmierung (Howitt, 1995). Die Positive Quadratische Programmierung lasst
sich in folgende Schritte untergliedern: Fir die Basisjahrkalibrierung wird zunéchst ein
lineares Programmierungsmodell aufgestellt, in welchem die Umfénge der einzelnen Ak-
tivitaten als zusatzliche Restriktion eingefihrt werden. Unter Verwendung der Dualwerte
dieser Restriktionen wird dann durch Implementierung zusatzlicher Kostenterme eine
quadratische Zielfunktion ermittelt, mit welcher die Umfénge des Basisjahres ohne Kapa-
zitatsbeschrankungen fur die Verfahren exakt reproduziert werden kénnen®. In einem wei-
teren Schritt werden Input- und Outputpreise sowie Leistungen und Ertradge szenarienab-
héngig bis zum Zieljahr (hier 2012) fortgeschrieben. Im Anschluss daran werden die Be-
triebsgruppen - auf das Zieljahr bezogen - optimiert.

Né&here Ausfihrungen zur Basisjahrkalibrierung und Beschreibung der Zielfunktion finden sich in
Bertelsmeier, 2004, S. 68-83.
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7.1.5 Spezielle Formulierung des Arbeitseinsatzes

Hier soll nicht die gesamte Modellstruktur von FARMIS dargestellt werden. In Anlehnung
an Bertelsmeier (2004) wird lediglich die modellinterne Berlcksichtigung des Arbeitsein-
satzes skizziert. In FARMIS gibt es insgesamt funf Gleichungsbldcke, die den Einsatz des
Faktors Arbeit im Modell abbilden.

Mittels des ersten Gleichungsblocks wird sichergestellt, dass der gesamte Arbeitskréfte-
bedarf entweder durch familieneigene Arbeitskrafte, stdndige Lohnarbeitskréafte oder Sai-
sonarbeitskrafte gedeckt werden kann. Die Gesamtsumme der verfahrensspezifischen Ar-
beitsbedarfswerte multipliziert mit den Verfahrensumféangen, zuziglich des von den Ver-
fahren unabhé&ngigen Bedarfs, wird von den je Betriebsgruppe eingesetzten Arbeitskréften
geleistet. Zunédchst wird die Kapazitat an Familienarbeitskréaften je Betriebsgruppe ausge-
schopft, ehe stdndige Lohnarbeitskréfte oder Saisonarbeitskréfte eingesetzt werden. Falls
die Kapazitat der Familienarbeitskrafte nicht ausgeschopft wird, kdnnen Familienarbeits-
krafte aus der entsprechenden Betriebsgruppe freigesetzt werden. Fir eine Arbeitskraft
werden im Modell 2.200 Stunden angesetzt.

Der zweite Gleichungsblock bezieht sich auf den Arbeitszeitbedarf im Jahresverlauf. Dazu
wird das Jahr in Zeitspannen aufgeteilt und die unterschiedlichen Arbeitsanspriiche der
Produktionsaktivitaten in den jeweiligen Zeitspannen im Modell berticksichtigt. Arbeits-
spitzen in den Zeitspannen haben also Einfluss auf die Modellergebnisse. Fir den Bedarf
in Zeitrdumen mit Arbeitsspitzen konnen entweder Saisonarbeitskréfte oder standige
Lohnarbeitskrafte eingesetzt werden. Der dritte Gleichungsblock regelt wie viele standige
familieneigene Arbeitskréafte und stdndige Lohnarbeitskréfte in den Zeitspannen eingesetzt
werden.

Der vierte Gleichungsblock bestimmt den Arbeitseinsatz von Saisonarbeitskraften. Da-
durch wird sichergestellt, dass der Einsatz der Saisonarbeitskréfte in den Zeitspannen der
Summe des Arbeitseinsatzes der nicht standigen Arbeitskrafte im Jahr entspricht. Der
funfte Gleichungsblock begrenzt schlieBlich den Anteil der Saisonarbeitskréfte am gesam-
ten Arbeitseinsatz in den Zeitspannen.
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7.2 Modellerweiterungen und Aktualisierungen

Damit das Modell verlassliche Ergebnisse beztiglich der Nachfrage nach Arbeitskréften in
der Landwirtschaft liefern kann, waren insbesondere in folgenden Bereichen Erweiterun-
gen bzw. Modellanpassungen erforderlich:

— Die durch technische und organisatorische Fortschritte erzielte Steigerung der Ar-
beitsproduktivitat wurde bisher durch eine fur alle Betriebsgruppen einheitliche Ver-
minderung des Arbeitseinsatzes unterstellt. Im Rahmen dieser Untersuchung mussten
zur Berlcksichtigung der Wirkungen von veranderten Arbeitszeitanspriichen verfah-
rensspezifische Koeffizienten des arbeitssparenden technischen Fortschritts abgeleitet
werden.

— Aktuelle Informationen uber die Entwicklung der Anzahl der Familienarbeitskréafte im
Agrarsektor mussten berucksichtigt werden.

— Obergrenzen fir den Arbeitseinsatz in den Zeitspannen fir die einzelnen Produkti-
onsverfahren waren festzulegen.

— Der von Lohnunternehmen in den landwirtschaftlichen Betrieben erbrachte Ar-
beitseinsatz musste in den jeweiligen Zeitspannen berticksichtigt werden.

— Die Lohnfortschreibungen mussten auf der Basis vorliegender Informationen aktuali-
siert werden.

Auf die Vorgehensweise bei den oben genannten Modellerweiterungen und Aktualisierun-
gen kann hier nicht im Einzelnen eingegangen werden. Dazu sei auf die Beschreibung des
methodischen Vorgehens von Rixen verwiesen. Wegen der besonderen Bedeutung fir die
vorliegende Untersuchung soll im Folgenden lediglich die Anpassung des Arbeitsbedarfs
der verschiedenen Produktionsverfahren skizziert werden.

7.2.1  Anpassung des Arbeitsbedarfs der Produktionsverfahren

Wie bereits erwédhnt, wurde im Modell FARMIS bisher eine sektorale Fortschreibung des
arbeitssparenden technischen Fortschritts unterstellt, d. h. die Rate war fur alle Verfahren
gleich. Fir diese Untersuchung war es notwendig, die bisher im Modell implementierte
Rate des technischen Fortschritts durch verfahrensspezifische, arbeitssparende technische
Fortschrittskoeffizienten, die auf einer empirischen Grundlage basieren, zu ersetzen. Da
die Schatzung des technischen Fortschritts mit Hilfe von Produktionsfunktionen nicht den
gewunschten Erfolg brachten, wurde eine pragmatische Methode zur Messung arbeitsspa-
render technischer Fortschritte herangezogen. Diese Methode erlaubt es, die bisher in
FARMIS verwendeten Arbeitszeitbedarfskoeffizienten anzupassen und den Arbeitszeitbe-
darf der verschiedenen Produktionsverfahren, der sich aufgrund des arbeitssparenden tech-
nischen Fortschritts voraussichtlich weiter vermindern wird, fortzuschreiben. Zur Quanti-
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fizierung des arbeitssparenden technischen Fortschritts wurden die bereits im Modell
FARMIS implementierte Arbeitsbedarfswerte der Produktionsverfahren, Daten zur Be-
triebsplanung des Kuratoriums fir Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft (KTBL)
und Informationen aus dem Testbetriebsnetz des BMVEL der Jahre 1996 bis 2003 heran-
gezogen.

Zunéchst wurde eine Analyse mit allen Testbetrieben im genannten Zeitraum unternom-
men, um Produktionsumfange und Arbeitszeitbedarf zu analysieren. Dabei zeigten sich
hinsichtlich der Arbeitszeitbedarfswerte deutliche Unterschiede zwischen den GroRenklas-
sen der Betriebe. Diese Unterschiede lassen Rickschlisse auf Skaleneffekte zu. Zwischen
den Jahren waren innerhalb einer Klasse aber keine signifikanten Unterschiede zu ermit-
teln, obwohl wegen der Einfiihrung technischer Fortschritte mit einem abnehmenden Ar-
beitszeitbedarf je Verfahren gerechnet worden war. Das resultiert offensichtlich aus dem
Zu- und Abgang von Betrieben im Testbetriebsnetz, denn anhand von Analysen in einer
Stichprobe von Betrieben, deren Daten fiir den gesamten Zeitraum 1996 bis 2003 im Test-
betriebsnetz ausgewiesen werden (identische Betriebe), konnten Unterschiede im Zeitab-
lauf, die Rickschlisse auf die Einflihrung arbeitssparender technischer Fortschritte erlau-
ben, herausgearbeitet werden.

Der in den Testbetriebsdaten je Betrieb ausgewiesene Arbeitseinsatz, gemessen in AK”,
wurde in Arbeitskraftstunden (AKh) umgerechnet und mit dem Arbeitszeitbedarf vergli-
chen, der sich aus der Summe der Umfange der Produktionsverfahren der Betriebe, mul-
tipliziert mit dem Arbeitszeitanspruch der jeweiligen Verfahren, ergab. Wenn Unterschie-
de auftraten, wurden die Arbeitszeitbedarfswerte mit Hilfe eines , Korrekturfaktors® so
angepasst, dass sich fir den jeweiligen Betrieb kein Unterschied zwischen der oben ge-
nannten Summe und dem ausgewiesenen Arbeitseinsatz ergab. Die verwendeten Arbeits-
zeitanspriiche wurden der bisher verwendeten Koeffizientendatei des Modells FARMIS
entnommen. Diese Datei enthélt die Anspriiche, die die einzelnen Verfahren je ha oder je
Stallplatz an den Faktor Arbeit stellen. Die Daten basieren auf Werten zur Betriebspla-
nung des Kuratoriums fir Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft (KTBL) von
1995. Zuséatzlich zur reinen Produktionsarbeitszeit wurden Zuschlage fur Organisations-
und Managementarbeiten sowie Einschatzungen von Experten berucksichtigt. Da hohe
Arbeitszeitbedarfswerte aber auch aus Arbeiten in Nebenbetrieben resultieren kénnen,
wurden aus den Ertrdgen aus Nebenbetrieben die dafur geleisteten Arbeitstunden abgelei-
tet und der entsprechende Arbeitszeitbedarf im jeweiligen Betrieb entsprechend vermin-
dert.

Eine AK entspricht einer vollbeschaftigten Person, deren Erwerbsfahigkeit nicht gemindert ist und die
zwischen 18 und 65 Jahre alt ist (Erndhrungs- und agrarpolitischer Bericht der Bundesregierung 2004);
eine AK wird im Folgenden als Voll-AK bezeichnet.
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Die mit Hilfe des skizzierten Verfahrens berechneten ,,Korrekturfaktoren“ kénnen dazu
dienen, die in FARMIS verwendeten Arbeitszeitbedarfswerte an den in den Buchfuhrun-
gen der Testbetriebe ausgewiesenen Arbeitseinsatz anzupassen. Da ,,Korrekturfaktoren
far die verschiedenen Jahre berechnet wurden, lasst die Verdnderung dieser Faktoren
Rickschlusse auf die Einfuhrung technischer Fortschritte in der Landwirtschaft zu. ,,Kor-
rekturfaktoren“ Uber eins deuten ndmlich darauf hin, dass die urspringlich im FARMIS
verwendeten Arbeitszeitbedarfswerte, die sich - wie bereits erwahnt - an KTBL-Werten
aus dem Jahr 1995 orientieren, unterschitzt sind. Werte unter eins deuten auf eine Uber-
schatzung des Bedarfs im jeweiligen Jahr hin.

In Tabelle 58 sind die ,,Korrekturfaktoren“ im Durchschnitt der identischen Betriebe und
im Durchschnitt aller Produktionsverfahren pro Jahr dargestellt. Anhand der Tabelle zeigt
sich eine deutliche Abnahme der Korrekturfaktoren. Das deutet auf die Einfihrung ar-
beitssparender technischer Fortschritte in den Betrieben hin. Inwieweit der Anstieg der
Faktoren in den Jahren 2001 und 2002 auf eine Trendwende hindeutet, kann hier nicht
néher untersucht werden. Da vermutlich Sondereinfllsse, wie beispielsweise die Auswir-
kungen der BSE-Krise, fir die Unterbrechung der Abwartsbewegung verantwortlich sind,
soll im Folgenden nicht, wie man aus der grafischen Darstellung in Abbildung 18 mdgli-
cherweise ablesen konnte, von einer Trendwende hinsichtlich der Einfihrung technischer
Fortschritte in der Landwirtschaft ausgegangen werden.

Tabelle 58: Korrekturfaktoren Uber die Zeit im Durchschnitt aller Betriebe und im
Durchschnitt aller Produktionsverfahren

Jahre 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003

Anzahl identischer Betriebe 3159 3159 3159 3159 3159 3.159  3.159  3.159
bereinigte Korrekturfaktoren 1,060 1,059 1,021 1,002 0,951 0,952 0,962 0,955

Quelle: Eigene Berechnungen (2004).

Im Folgenden wird der Abwaértstrend der ,,Korrekturfaktoren* von 1996 bis 2003 disku-
tiert. Anhand einer exponenziellen Regression wird die j&hrliche Abnahmerate des Ar-
beitsbedarfs Uber alle Betriebe und ber alle Verfahren geschatzt. Die Rate betragt im be-
trachteten Zeitraum -1,75 %. Das bedeutet, durch arbeitssparenden technischen Fortschritt
geht der Arbeitszeitbedarf jahrlich im Schnitt aller Betriebe und aller Produktionsverfah-
ren um 1,75 % zurick.
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Abbildung 18: Exponenzielle Regression*: Korrekturfaktoren im Zeitverlauf
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* Die Kurve ist nicht, wie es auf den ersten Blick scheint, eine Gerade. Sie nahert sich im Unendlichen der X-Achse an. Der Giltigkeits-
bereich fiir eine Fortschreibung auf Basis des ermittelten Parameters liegt daher im Bereich 2004 bis 2012. In diesem Bereich ist eine
quasi-lineare Fortschreibung von -1,75 % im Jahr plausibel, Gber diesen Zeitraum hinaus sind Prognosen auf Basis dieser Regression
nicht mehr gesichert.

Quelle: Eigene Berechnungen.

Analog zum skizzierten Verfahren der Schatzung der jahrlichen Rate der Realisierung
technischer Fortschritte in den Betrieben wurden verfahrensspezifische Raten arbeitsspa-
render technischer Fortschritte berechnet. Die Ergebnisse der entsprechenden Regressi-
onsrechnungen sind in Tabelle 59 dargestellt. Die berechneten Werte wurden jedoch nicht
direkt in das Modell FARMIS tbernommen. Es wurde zundchst anhand von t-Tests die
Signifikanz der Regressoren gepruft. Berechnet wurden auBerdem Standardfehler, Be-
stimmtheitsmall und F-Wert. Die fett gedruckten t-Werte in Tabelle 59 zeigen die Werte
an, die signifikant von Null verschieden sind. Nach der Beurteilung von R? und F-Tests
und zusatzlichen Plausibilitatsprifungen wurden anhand der Ergebnisse der Regressions-
rechnungen anstelle von verfahrensspezifischen arbeitssparenden Fortschrittskoeffizienten
solche Koeffizienten fir Gruppen von Produktionsverfahren gebildet. Diese Koeffizien-
ten, die in Tabelle 60 dargestellt sind, wurden im Modell implementiert.
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Tabelle 59:  Ergebnis der exponenziellen Regression der verfahrensspezifischen Korrek-
turfaktoren und statistischen Kenngrof3en

Verfahren Exponent *100 t-Wert R F-Wert
in %
Winterweizen -0,0142 -3,56815 0,68 12,8273
Sommerweizen -0,0260 -2,8705 0,58 8,2400
Roggen -0,0206 -7,4872 0,90 56,0578
Wintergetreide -0,0152 -5,56385 0,84 30,6751
Sommergetreide -0,0146 -3,3762 0,66 11,3989
Hafer -0,0062 -2,0177 0,40 4,0712
Kornermais 0,0011 0,3111 0,02 0,0968
Sonstiges Getreide -0,0175 -6,4515 0,87 41,6217
Hulsenfriichte -0,0287 -4,9495 0,80 24,4975
Raps -0,0173 -3,3794 0,66 11,4205
Nachwachsende Rohstoffe -0,0263 -6,5746 0,88 43,2260
Sonstige Olsaaten -0,0211 -4,8383 0,80 23,4088
Spétkartoffeln -0,0152 -6,3663 0,87 40,5302
Zuckerriiben -0,0085 -2,0235 0,41 4,0944
Gemiise -0,0216 -2,5605 0,52 6,5563
Obst -0,0486 -5,7580 0,85 33,1545
Rebland -0,0147 -2,8463 0,57 8,1012
Sonstige Handelsgewéchse -0,0145 -0,6376 0,06 0,4065
Sonstige Pflanzenproduktion -0,0765 -5,9747 0,86 35,6970
Feldgras -0,0196 -4,2196 0,75 17,8053
Griun-/Silomais -0,0239 -8,8911 0,93 79,0510
Sonstige Hackfrlichte -0,0098 -1,0075 0,14 1,0150
Wiese -0,0150 -6,1476 0,86 37,7929
Hutungen -0,0265 -1,0737 0,16 1,1528
Milchkuhhaltung -0,0191 -7,4194 0,90 55,0472
Altkuhhaltung -0,0106 -2,0310 0,41 4,1248
Ammenkuhhaltung -0,0363 -3,1809 0,63 10,1178
Kalberaufzucht -0,0141 -6,7321 0,88 45,3210
Kalbermast -0,0350 -4,0433 0,73 16,3483
Farsenaufzucht -0,0176 -9,4943 0,94 90,1423
Farsenmast -0,0159 -3,5257 0,67 12,4304
Bullenmast -0,0136 -5,2724 0,82 27,7978
Sauenhaltung -0,0207 -8,4570 0,92 71,5207
Schweinemast -0,0026 -1,4294 0,25 2,0433
Junghennenaufzucht -0,0817 -5,0081 0,81 25,0815
Legehennenhaltung -0,0276 -4,7715 0,79 22,7673
Hahnchenmast -0,0492 -3,0857 0,61 9,5218
Sonstige Gefliigelmast -0,0079 -1,3388 0,23 1,7924
Schafhaltung 0,0048 0,1878 0,01 0,0353
Sonstige Tierproduktion -0,0100 -2,4997 0,51 6,2487

Quelle: Eigene Berechnungen.
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Tabelle 60:

Modellparameter flr den arbeitssparenden technischen Fortschritt

Arbeitsparender technischer Fortschritt pro Jahr

Verfahren Pflanzenproduktion % Verfahren Tierproduktion %
Getreide insgesamt -1,54 Milchkuhhaltung -1,91
Winterweizen
Sommerweizen Sonstige Tierverfahren -1,59
Roggen Altkuhhaltung
Wintergetreide Ammenkuhhaltung
Sommergetreide Kalberaufzucht
Hafer Kélbermast
Kdrnermais Férsenaufzucht
Sonstiges Getreide Féarsenmast
Bullenmast
Sonstige Pflanzenbauverfahren -1,96 Sauenhaltung
Hulsenfrlichte Schweinemast
Raps Junghennenaufzucht
Nachwachsende Rohstoffe Legehennenhaltung
Sonstige Olsaaten H&hnchenmast
Spétkartoffeln Sonstige Gefligelmast
Zuckerriiben Schafhaltung
Klee Sonstige Tierproduktion
Luzerne
Feldgras

Griin-/Silomais
Sonstige Hackfriichte
Wiese

Weide

Hutungen

Obligatorische Flachenstilllegung

Freiwillige Flachenstilllegung

Brache

Sonderkulturen insgesamt
Gemise
Obst
Rebland
Sonstige Handelsgewdchse
Sonstige Pflanzenproduktion

-1,75

Quelle: Eigene Berechnungen (2004).
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In FARMIS wird also ein arbeitssparender technischer Fortschritte fir Getreide von
1,54 % und von 1,96 % p.a. fur sonstige Pflanzenbaukulturen einbezogen. Fir Sonderkul-
turen wird die fir den Durchschnitt der Betriebe sowie der Produktionsverfahren geltende
Rate von 1,75 % unterstellt. Bei den Tierverfahren wird mit Fortschrittsraten von 1,91 %
in der Milchkuhhaltung und von 1,59 % p.a. in den sonstigen Tierverfahren gerechnet.

7.2.2  Koeffizienten fur die Modell- und Szenarienformulierung

Auf Analysen im Zusammenhang mit Modellerweiterungen und Aktualisierungen hin-
sichtlich der Bericksichtigung der Zusammensetzung des Arbeitseinsatzes (Unterschei-
dung zwischen Familienarbeitskraften und standigen oder saisonal beschaftigten Lohnar-
beitskraften, Berlicksichtigung des Umfangs des Arbeitseinsatzes von Lohnunternehmen
und der in der Landwirtschaft gezahlten Lohne) soll hier nicht explizit eingegangen wer-
den. Es sei lediglich darauf hingewiesen, dass die in Tabelle 61 ausgewiesenen Koeffi-
zienten zur Beschreibung der Szenarien fur die spater diskutierten Modellrechnungen auf
diesen empirischen Analysen basieren.

Die Tabelle gibt einen Uberblick uber die analysierten Szenarien und Variationsrechnun-
gen. Das Basisjahr ist das Wirtschaftsjahr 1999/2000. Die Szenarien werden auf das Ziel-
jahr 2012 projiziert. Im Referenzszenario wird die Fortfiihrung der Agenda 2000 bis 2012
unterstellt. Die Referenz wird mit dem in Deutschland umgesetzten Kombimodell vergli-
chen. Aus den Einkommens- und Produktionsveranderungen im Vergleich zur Referenz
ergeben sich mogliche Beschaftigungseffekte, so dass Ruckschlusse auf den Bedarf an
Arbeitskréften in der Landwirtschaft gezogen werden kdnnen.



Tabelle 61:

Szenarienannahmen: Entwicklung der Léhne, des technischen Fortschritts und strukturwandelbedingter Arbeitsein-

Sparungen
Basisjahr Referenz Hauptszenario Variationsrechnungen
var1?  var2? Var 3 Var 4% var5® Var6” Var®
Abkiirzung Ref mtrkombi Lofo 0 Lofo_ 4 Lofo aus Lofo SAKV Lofo_neg LAKV-Dual Ar_tF_red
Zieljahr 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012
Agenda Kombi- Kombi-  Kombi- Kombi- Kombi- Kombi- Kombi- Kombi-
Einheit 2000 modell modell  modell modell modell modell modell modell
Entkopplung nein nein ja ja ja ja ja ja ja ja
Modulation nein nein ja ja ja ja ja ja ja ja
Durchschn. Arbeitsparender TF % -1,75 -1,75 -1,75 -1,75 -1,75 -1,75 -1,75 -1,75 -0,70
Gesamt strukturwandelbed. Arbeitseinsparung % -1,15 -1,15 -1,15 -1,15 -1,15 -1,15 -1,15 -1,15 -
LAKE West”? Euro/h 10,23 13,23 13,23 10,23 17,03 13,23 13,23 9,00 13,23 13,23
Lohnfortschreibung der Léhne % 2 2 0 4 2 2 -2,9 2 2
SAKV West ™) Euro/h 5,80 7,50 7,50 5,80 9,66 7,50 13,23 2,00 7,50 7,50
Lohnfortschreibung fur Saisonarbeitskréfte % 2 2 0 4 2,0 6,6 -9,7 2 2
LAKE Ost ™ Euro/h 7,13 9,22 9,22 713 11,87 13,23 9,22 6,00 9,22 9,22
Lohnfortschreibung der Léhne % 2 2 0 4 49 2 -3,3 2 2
SAKV Ost ™ Euro/h 5,80 7,50 7,50 5,80 9,66 7,50 9,22 2,00 7,50 7,50
Lohnfortschreibung fur Saisonarbeitskréfte % 2 2 0 4 2 3,6 -9,7 2 2
Kapazitat LAKV aus KOMBI n % -10

1) Referenzszenario Agenda 2000; Entkopplungsszenarien: Kombimodell.

Im Referenzszenario und den beiden Hauptszenarien wird eine Lohnfortschreibung von 2 % unterstellt.

2) Variationsrechnung 1 : Lohnfortschreibung = 0 Prozent pro Jahr.
3) Variationsrechnung 2 : Lohnfortschreibung = 4 Prozent pro Jahr.
4) Variationsrechnung 3 : Ausgleich des Lohnniveaus Ost und West.

5) Variationsrechnung 4 : Angleichung der Léhne fiir Saisonarbeitskrafte an die Lohne sténdig Beschaftigter

differenziert nach West- und Ostdeutschland.

6) Variationsrechnung 5 : Der Arbeitgeberaufwand fiir L6hne wird gesenkt.

Quelle: Eigene Darstellung.

7) Variationsrechnung 6 : Simulation von Fachkréaftemangel: Die Anzahl stdndiger Lohnarbeits-
kréfte wird um zehn Prozent reduziert.
8) Variationsrechnung 7: Annahme eines geringeren technischen Fortschritts sowie in Ost- und
Westdeutschland differenzierten strukturwandelbedingten Arbeitseinsparungen.
9) Lohnniveau der standig beschaftigten Lohnarbeitskrafte in Westdeutschland.
10) Lohnniveau der nicht standig beschéftigten Lohnarbeitskrafte in Westdeutschland.
11) Lohnniveau der standig beschaftigten Lohnarbeitskréfte in Ostdeutschland.
12) Lohnniveau der nicht standig beschéftigten Lohnarbeitskréafte in Ostdeutschland.
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7.2.2.1  Referenz- und Hauptszenario

Im Referenzszenario wird die Fortfiihrung der Agenda 2000 bis ins Zieljahr 2012 unter-
stellt. Die in der Agenda 2000 relevanten ReformmaRnahmen bestehen in Interventions-
preissenkungen fur Getreide und Rindfleisch sowie in der Reform des Milchmarktes.
Letztere umfasst eine Senkung der Stutzpreise fir Milch um 15 %, eine Aufstockung der
Quote um 1,5 % sowie die Einflhrung einer Milchprédmie, die an die Milchquote gekop-
pelt bleibt. Auf Basis der Ergebnisse des partiellen Gleichgewichtsmodells GAPsi wird
angenommen, dass sich die gesenkten Marktordnungspreise fur Milch zu 85 % auf die
Erzeugerpreise niederschlagen. Infolgedessen sinkt der Milchpreis bis zum Zieljahr 2012
um 12,75 % gegenliber dem Basisjahr 1999. Die Milchleistungssteigerung wird entspre-
chend der Entwicklung seit 1990 in die Zukunft fortgeschrieben. Die Steigerungsrate der
Milchleistung betrégt dabei im friiheren Bundesgebiet 2,1 % und 2,4 % in den neuen L&n-
dern.

Im Rindfleischbereich werden in der Referenz gegenliber dem Basisjahr 1999 Preissen-
kungen von insgesamt 15 % angenommen, die Preise fur Kalber sinken gegenuber 1999
um 10 %. Im Modell werden dementsprechend die Farsen- und Jungbullenpreise ange-
passt.

Die in Deutschland seit 2003 eingefuhrte Modulation der Direktzahlungen wird in der
Referenz nicht berticksichtigt.

Abweichend vom EU-Standardmodell wird in Deutschland das so genannte Kombimodell
eingesetzt, um die Luxemburger Beschlisse zur Entkopplung der Direktzahlungen umzu-
setzen. Das bedeutet, dass ein Teil der Pramien in der Ubergangsphase als betriebsindivi-
duelle Pramie ausgezahlt wird und ein weiterer Teil als regionale Einheitspramie fur
Ackerflache bzw. Grinland. Wie bereits erwéhnt, wird der betriebsindividuelle Anteil bis
2012 jahrlich abgeschmolzen. Im Modell wird die Endstufe des Kombimodells bezogen
auf 2012 betrachtet.

Fir das Szenario Kombimodell werden Milchpreisdnderungen gegentiber dem Basisjahr
1999/2000 von 17 % sowie eine Senkung des Rindfleischpreises von 7,5 % unterstellt.
Der Rickgang der Kélberpreise betragt in den Hauptszenarien 10 %. In den Szenarien
wird weiter angenommen, dass sich der biologisch-technische Fortschritt in der Milch-
viehhaltung wie unter Agenda-Bedingungen fortsetzt (siehe auch Referenzszenario). Die
unterschiedlichen Raten der Steigerung der Milchleistung zwischen Ost- und West-
deutschland lassen sich mit der historischen Entwicklung der Milchmenge pro Kuh und
Jahr begriinden.
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Das regionale Pramienvolumen wird auf Basis statistischer Grunddaten ermittelt. In der
Testbetriebsstatistik wird die Flache, insbesondere Griinland, leicht unterschétzt, wéhrend
die Summe der Direktzahlungen relativ gut abgebildet ist. Die Hochrechnung der flachen-
bezogenen Zahlungsanspriiche beim Regionalmodell Gber die durch die Testbetriebe re-
prasentierte Flache fuhrt deshalb zu einem etwas niedrigeren Pramienvolumen im Ver-
gleich zur Betriebspramie (Kleinhanf3 et al., 2004, S. 4).

Im Modell wird zwischen stdndig beschaftigten Lohnarbeitskraften in Westdeutschland,
standig beschéaftigten Lohnarbeitskréften in Ostdeutschland, Saisonarbeitskraften, d. h.
nicht standig beschaftigten Lohnarbeitskraften in Westdeutschland und Saisonarbeitskraf-
ten in Ostdeutschland unterschieden. Fir Familienarbeitskrafte wird kein Lohnansatz be-
ricksichtigt, da sie als Kapazitat in das Modell eingehen. Es wird lediglich ein Mindest-
wert fur Familienarbeitskrafte gesetzt, der 10 % unter dem Lohnniveau der stdndig be-
schaftigten Lohnarbeitskrafte in Westdeutschland liegt. Basierend auf den in der Vergan-
genheit beobachteten Entwicklungen wird unterstellt, dass sich die Arbeitskapazitat der
Familienarbeitskrafte in Ostdeutschland um 1,3 % p.a. und in Westdeutschland um 4,7 %
p.a. vermindert. Erst wenn die Kapazitat der Familienarbeitskrafte ausgeschopft ist, wer-
den im Modell Lohnarbeitskrafte eingesetzt. Da die Kapazitat betriebsgruppenspezifisch
zugewiesen ist, ist es moglich, dass in einigen Betriebsgruppen zusétzliche Arbeitskrafte
eingesetzt werden, wéhrend in anderen Gruppen die Kapazitat der Familienarbeitskréfte
nicht ausgeschopft ist.

Im Hauptszenario und der Referenz wird eine Steigerung der Léhne von 2 % unterstellt.
Die Lohne, die fur Beschaftigte bei Lohnunternehmern gezahlt werden, werden entspre-
chend der Lohnentwicklung bei standig Beschéaftigten in Westdeutschland fortgeschrie-
ben. Der arbeitssparende technische Fortschritt differenziert nach Produktionsverfahren
betragt mit Ausnahme einer Variationsrechnung (Szenario Ar_tF_red) im Durchschnitt
immer 1,75 %.

7.2.2.2  Variationsrechnungen

Innerhalb des Hauptszenarios (Endstufe des Kombimodells) werden Variationsrechnungen
durchgefiihrt, in denen verschiedene Anderungsraten der Léhne fir die verschiedenen
Gruppen landwirtschaftlicher Arbeitskrafte und die erwahnte Anderung der Rate der Ein-
flhrung arbeitssparender technischer Fortschritte unterstellt werden.

Szenario Lofo_0: Das Szenario "Lohnfortschreibung gleich Null" bedeutet, dass die Loh-
ne fur samtliche in der Landwirtschaft Beschéftigten nominal betrachtet konstant bleiben.
Ausgangspunkt ist das Lohnniveau im Basisjahr 1999. Dabei wird fur die standig beschaf-
tigten Lohnarbeitskrafte im friheren Bundesgebiet ein Stundenlohn von 10,23 Euro und in
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den neuen Bundeslandern von 7,13 Euro angenommen. Saisonarbeitskrafte werden in bei-
den Teilen Deutschlands zu einem Lohn von 5,80 Euro beschéaftigt. Durch die Fortschrei-
bung der Lohne mit der gleichen Rate fir die unterschiedlichen Arbeitskraftegruppen
bleibt der Lohnabstand zwischen diesen Gruppen erhalten.

Szenario Lofo_4: In diesem Szenario betragt die Lohnfortschreibung jéhrlich 4 %. Unter
der derzeitigen konjunkturellen Situation in Deutschland ist diese Entwicklung zwar nicht
zu erwarten, mit diesem Szenario kénnen aber die Auswirkungen auf die Nachfrage nach
Arbeitskréften in der Landwirtschaft bei stark gestiegenen Lohnkosten simuliert werden.
Zu erwarten sind Produktionseinschrankungen und die Ausdehnung vor allem arbeitsex-
tensiver Verfahren. Der Einsatz von Lohnarbeitskraften mdisste deutlich eingeschrankt
werden.

Szenario Lofo_aus: In diesem Szenario wird das Lohnniveau der in Ostdeutschland stan-
dig beschéftigten Lohnarbeitskréafte an das Westniveau angeglichen. Von 1999 bis 2012,
also in einem Zeitraum von 13 Jahren, ergibt sich bei einer Angleichung fir die Lohne in
Ostdeutschland eine jahrliche Steigerungsrate von 4,9 %. Dabei wird unterstellt, dass die
Lohne der Gbrigen Lohngruppen (standig Beschaftigte in Westdeutschland und Saisonar-
beitskrafte in West- und Ostdeutschland) jahrlich um 2 % steigen.

Szenario Lofo_neg: Die derzeitige Diskussionen in Politik und Medien um Lohnsubven-
tionen und Senkung der von den Arbeitgebern zu zahlenden Léhne auf bis zu ein oder
zwei Euro veranlassen dazu, ein Niedriglohnszenario zu simulieren. In diesem Szenario
werden die Lohnaufwendungen fiir Saisonarbeitskrafte von 5,80 Euro im Basisjahr in der
Zieljahrprojektion auf zwei Euro reduziert. Standig Beschéftigte in Westdeutschland kos-
ten den Arbeitgeber dann 2012 nur noch neun Euro je Stunde und stdndige Beschéftigte in
Ostdeutschland sechs Euro. Es werden also negative jahrlichen Raten fir die Lohnent-
wicklung unterstellt: Bei den Saisonarbeitskréaften betragt diese Rate minus 9,7 % und bei
den standig Beschaftigten im friheren Bundesgebiet minus 2,9 %. Die L6hne der stdndig
Beschaftigten in den neuen Bundesldndern gehen unter diesen Modellannahmen bis 2012
jahrlich um 3,3 % zuruck.

Szenario Lofo_SAKV: In diesem Szenario wird das Lohnniveau der Saisonarbeitskréfte
an jenes der standig beschaftigten Lohnarbeitskréfte angepasst. Dabei orientiert sich der
Lohn der Saisonarbeitskrafte am Lohnniveau der standig Beschaftigten. Unterschieden
wird dabei zwischen Ost- und Westdeutschland. Der Stundenlohn der Saisonarbeitskrafte
von 5,80 Euro im Basisjahr steigt unter diesen Annahmen im Zeitraum von 13 Jahren im
Osten Deutschlands um 3,6 % auf 9,22 Euro und im Westen um 6,6 % auf 13,23 Euro.
Nur in diesem Szenario wird hinsichtlich der Hohe der Lohne fiir Saisonarbeitskréafte zwi-
schen Ost- und Westdeutschland differenziert.
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Szenario LAKV_DUAL.: Bisher wurden in den Szenarien die Lohne fir die abhangig
Beschaftigten exogen vorgegeben. In diesem Szenario wird nun der Schattenpreis fir die
standig beschéaftigten Arbeitkréafte modellendogen aus dem Dualwert der Lésung des Op-
timierungsproblems ermittelt. Dazu wird der Arbeitseinsatz der standigen Lohnarbeits-
krafte aus der Optimalldsung des Hauptszenarios verwendet. Dieser Arbeitseinsatz ergibt
sich nach Ausschopfung der Kapazitat der verfiigbaren Familienarbeitskrafte in landwirt-
schaftlichen Betrieben. Der so ermittelte Arbeitseinsatz der Lohnarbeitskréfte wird um
10 % vermindert und als Restriktion im Szenario verwendet. Dadurch wird ein Fachkraf-
temangel simuliert, auf den das Modell mit steigenden Dualwerten fiir den Einsatz standi-
ger Lohnarbeitskrafte reagieren msste.

Szenario Ar_tF-red: Wenn man davon ausgeht, dass das Lohnniveau in Zukunft zumin-
dest im Niedrigqualifikationsbereich sinkt, vermindert sich die Vorzuglichkeit des Kapi-
taleinsatzes gegenuber dem Arbeitseinsatz. Man kann also annehmen, dass sich die Ein-
flhrung arbeitssparender technischer Fortschritte, die zumeist nur durch vermehrten Kapi-
taleinsatz realisiert werden kdénnen, verlangsamt. In diesem Szenario wird daher eine nied-
rigere Fortschrittsrate unterstellt. Statt einer jahrlichen Arbeitseinsparung von 1,75 % wird
in diesem Szenario von einer Rate von 0,7 % p. a. ausgegangen. Lediglich fur West-
deutschland werden in diesem Szenario strukturwandelbedingte Arbeitseinsparungen von
weiteren rund 1,2 % p. a. angenommen. Fir Ostdeutschland wurde dagegen davon ausge-
gangen, dass durch den strukturellen Wandel keine Arbeitseinsparungen realisiert werden
konnen, die Uber die Einfuhrung technischer Fortschritte hinausgehen.

7.3 Auswertung und Diskussion der Modellergebnisse

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Modellrechnungen verschiedener Agrarpoli-
tikvarianten vorgestellt. Der Schwerpunkt der Darstellung liegt dabei auf der Nachfrage
nach Arbeit in der Landwirtschaft. Eingegangen wird aber auch auf die Angebots- und
Einkommenseffekte, induziert durch die moglichen Varianten der Politik. Der Arbeits-
krafteinsatz wird in 1000 Voll-AK und in Millionen AKh ausgewiesen, und zwar aufge-
teilt in Lohnarbeitskrafte, Familienarbeitskréafte und Saisonarbeitskrafte. Die Ergebnisse
werden in aggregierter Form dargestellt und auf den Sektor hochgerechnet.

Unter der Pramisse, dass die in der Agenda 2000° beschlossene Agrarpolitik fortgesetzt
wird, erfolgt zundchst die Darstellung der sich unter den Modellbedingungen ergebenden

“ " Im Rahmen der Agenda 2000 ist beschlossen worden, die Direktzahlungen fur Grandes Cultures auf

ein einheitliches Niveau zu bringen, die Interventionspreise fur Rindfleisch zu senken und die Tier-
pramien zu erhéhen. Der Milchpreis ist um 15 % gesenkt worden, die Quote wurde um 1,5 % aufge-
stockt. Der Milchpreis liegt bei 25 Cent je Kilogramm.
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Entwicklung des Agrarsektors Deutschlands bis zum Jahr 2012. Diese Entwicklung wird
zunéchst verglichen mit dem Basisjahr 1999/2000, fir das die politischen Rahmenbedin-
gungen der GAP-Reform 1992 zugrunde gelegt werden.”

Im weiteren Verlauf wird das Szenario ,,Agenda-2000 im Zieljahr 2012* als Referenzsze-
nario herangezogen. Damit verglichen wird die Politikvariante Entkopplung in Form des
Kombimodells.” Es wird analysiert, welchen Einfluss diese Variante im Vergleich zur
Referenz auf die Nachfrage nach Arbeit im Agrarsektor hat. Bei der Diskussion der Er-
gebnisse wird ein besonderes Augenmerk auf die Milch- und Rindfleischerzeugung sowie
den Ackerbau gelegt, denn im Zuge der Entkopplung sind in diesen Bereichen die starks-
ten Angebots- und deswegen auch die deutlichsten Arbeitsmarkteffekte zu erwarten. Im
Anschluss daran folgt eine detaillierte Analyse der Wirkungen des Kombimodells, diffe-
renziert nach Regionen und Betriebsformen. Ferner wird auf die speziellen Effekte fir
einige ausgewahlte Betriebsgruppen eingegangen.”

Die Ergebnisse der Variationsrechnungen hinsichtlich der Stundenléhne fir landwirt-
schaftliche Lohnarbeitskréfte, der Simulation eines Lohnarbeitskraftemangels sowie einer
Verénderung des arbeitssparenden technischen Fortschritts schlielen die Darstellung der
Ergebnisse der Rechnungen mit dem Modell FARMIS ab.

7.3.1 Entwicklung des Agrarsektors bis 2012

7.3.1.1 Einsatz von Arbeitskraften

Beim Vergleich der Modellergebnisse des Szenarios ,,Agenda 2000 mit dem Basisjahr -
diese beiden Perioden liegen 13 Jahre auseinander - zeigt sich, dass weniger die Agrarpo-
litik als vielmehr der technische Fortschritt und der Strukturwandel fir die Arbeitskréfte-
situation in der Landwirtschaft entscheidend sind. Unter den Modellbedingungen ist die
Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit im Zieljahr 2012 um 31,5 % niedriger als im Ba-
sisjahr. Die sich aus den Modellrechnungen ergebende Zahl von lediglich 331.500 Voll-

*  Die GAP-Reform 1992 hatte erstmals das Ziel, die Agrarpreise deutlich zu senken und die dadurch

entstehenden Einkommensverluste durch Ausgleichszahlungen zu kompensieren. Die bedeutendsten
Einschnitte waren die Senkung des Interventionspreises fur Getreide um 35 % und des Interventions-
preises fur Rindfleisch um 15 %.

®In Deutschland wird die Entkopplung auf Basis des Kombimodells umgesetzt. In der Analyse wird

daher auf die Ergebnisse des Szenarios Betriebspramie nicht weiter eingegangen, zumal bei den Ange-
botseffekten bei der Rinder- und Milchviehhaltung zwischen der Entkopplung uber die Betriebspramie
und Uber das Kombimodell keine signifikanten Unterschiede bestehen, (KleinhanB et al., 2004, S. 8).

* Eine Betriebsgruppe ist durch eine bestimmte Region, einen bestimmten Betriebstyp und eine be-

stimmte GroRRenklasse charakterisiert.
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AK im Jahr 2012 muss allerdings relativiert werden, denn fir das Basisjahr 1999/2000
wird im Modell lediglich von 484.000 Voll-AK ausgegangen. Die Ergebnisse der amtli-
chen Statistik weisen dagegen fir das Jahr 1999 einen Arbeitseinsatz von rund 612.000
und fur das Jahr 2001 von rund 561.000 Voll-AK aus. FARMIS bildet hinsichtlich des
Arbeitseinsatzes also nicht den gesamten Agrarsektor Deutschlands ab. Das schrankt die
Aussagekraft der errechneten relativen Verédnderung aber nur unwesentlich ein.

Die Verminderung des Arbeitseinsatzes wird hauptséchlich durch die Einfihrung arbeits-
sparender technischer Fortschritte moglich. Wie bereits diskutiert, wurde das Ausmal die-
ser Fortschritte anhand empirischer Daten geschatzt und die Koeffizienten des Modells
auf der Basis dieser Schatzungen angepasst. Der biologisch-technische Fortschritt, der
ebenfalls in das Modell eingeht, fiihrt beispielsweise zu héheren Milchleistungen, daraus
resultiert eine Verminderung der Zahl der Milchkiihe und damit verbunden ein geringerer
Arbeitsbedarf. Nochmals sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass hier zumeist aus
der Vergangenheit abgeleitete Anderungsraten verwendet und in die Zukunft fortgeschrie-
ben werden. Es gilt also die Annahme, dass sich sowohl die Entwicklung des Einsatzes
technischer Fortschritte als auch die des Strukturwandels so fortsetzen werden wie bisher.

Unter Agenda-Bedingungen geht der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte gegeniber
dem Basisjahr um rund 45 % zurlick. Offensichtlich reicht die Zahl der Familienarbeits-
krafte trotz der starken Produktivitatsfortschritte nicht aus, um die anfallende Arbeit zu
erledigen, so dass zusétzlich Lohnarbeitskrafte eingesetzt werden mussen. Die Zahl der
standig beschéaftigten Lohnarbeitskrafte steigt daher um 5,5 %. Der Einsatz von nicht
stdndig beschaftigten Lohnarbeitskraften, also Saisonarbeitskréaften, geht dagegen um 6 %
zuruck. Eine Begriindung dafur ist moglicherweise, dass fur Saisonarbeit verfahrensspezi-
fische Grenzen gesetzt sind. Eine gewisse Substitution von Saisonarbeit durch den Einsatz
von Lohnunternehmen in der Landwirtschaft ist ebenfalls vorstellbar, denn deren Einsatz
wird ausgedehnt.

7.3.1.2  Entwicklung der Einkommensgrofien

Ein Indikator fur die Einkommensentwicklung im Zieljahr 2012 gegeniber dem Basisjahr
ist die Nettowertschépfung zu Faktorkosten. Sie ergibt sich aus dem Produktionswert”,
abziglich Vorleistungen, Abschreibungen und indirekte Steuern sowie zuziiglich Subven-
tionen einschlieBlich Direktzahlungen. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten steht zur
Entlohnung der Produktionsfaktoren Arbeit, Boden und Kapital zur Verfiigung. Tabelle 62
zeigt, wie sich der Arbeitseinsatz und die Faktorentlohnung gegentiber dem Basisjahr

Die Produktpreise werden vorgegeben und entstammen dem partiellen Gleichgewichtsmodell GAPsi,
KleinhanR et al. (2003).
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entwickelt hatten, wenn die Rahmenbedingungen der Agenda 2000 bis ins Zieljahr 2012
unverandert geblieben waren. Gegentiber dem Basisjahr 1999/2000 weisen die Modell-
rechnungen fir das Jahr 2012 eine um ca. 11 % niedrigere Nettowertschopfung aus. Das
entspricht einem Riickgang von 0,9 % pro Jahr. Dagegen steigt die Nettowertschopfung je
Voll-AK bedingt durch den starken Rickgang des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft
um fast 30 % , also mit einer jahrlichen Rate von rund 2 % .

Tabelle 62: Auswirkungen der Agrarpolitik auf das Einkommen und die Nachfrage
nach Arbeit
Gesamt
Szenario Basisjahr Referenz ¥
1999/2000 2012
absolut relative Anderung %

Exogen vorgegeben:

Entlohnung
Lohn firr standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte WEST 2 Euro/h 10,23 29,4
Lohn fir standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte OST 2 Euro/h 7,13 294
Lohn fir nicht standig beschéftigte Lohnarbeitskréfte 2 Euro/h 5,80 29,4
Endogen berechnet:
Bruttowertschopfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 8,5 -24,4
Subventionen ¥ Mrd. Euro 55 20,5
davon Direktzahlungen Mrd. Euro 35 36,7
Nettowertschopfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 9,5 -11,2
Aufwand fiir Lohne und Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 34 28,0
Arbeitskréfte
Arbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 484 -31,5
Arbeitskraftstunden insgesamt ¥ Mio. Akh 1.065 -315
Familienarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 349 -45,2
standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 114 55
nicht standig beschéaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 21 -6,0
Nettowertschépfung zu Faktorkosten (NWSF) je Arbeitskraft Euro/Voll-AK 19.691 29,6

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Die jéhrliche Lohnfortschreibung in der Referenz betragt zwei Prozent.
3) Produktionssteuern nicht dargestellt.

4) Fir eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.

7.3.1.3 Landnutzung und Agrarproduktion

Tabelle 63 zeigt, wie sich die Landnutzung und die Agrarproduktion bis ins Zieljahr 2012
gegeniiber dem Basisjahr unter den Rahmenbedingungen der Agenda 2000 entwickelt hat-
ten. Anhand der Modellrechnungen zeichnet sich ab, dass die Getreideproduktion um fast
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20 % auf mehr als 47 Millionen Tonnen und die Erzeugung von Hulsenfrichten um
31,4 % auf 915.000 Tonnen steigen wiirden. Olsaaten verzeichnen eine Produktionssteige-
rung von fast 25 %. Die produzierte Menge lage damit bei rund 5,5 Millionen Tonnen.
Der Anbau von Olsaaten als nachwachsender Rohstoff auf Stilllegungsflachen erhoht sich
unter Modellbedingungen um 17 % auf ca. 305.400 ha, der Anbau von Olsaaten zu Ernéh-
rungszwecken (Food) nimmt dagegen um 8,6 % auf rund 988.000 ha ab. Damit reduziert
sich die Anbauflache fir Olsaaten insgesamt um 5,7 % auf rund 1,3 Millionen ha. Die
Produktionsmenge von Olsaaten als nachwachsender Rohstoff verzeichnet Zuwéachse von
mehr als 50 % und erhdéht sich gegenuber 1999/2000 auf rund 1,1 Millionen Tonnen. Bei
den Olssaaten wie bei den anderen Kulturen sind die Produktionszuwachse in erster Linie
auf Ertragssteigerungen zuriick zu filhren™, weniger auf Anderungen der Anbauflache.

Die Einschrankung des Silomaisanbaus ist im Zusammenhang mit der Entwicklung der
Rinderhaltung zu sehen. Die Griunlandflache wird unter diesen Bedingungen gegenuber
dem Basisjahr ebenfalls eingeschrénkt, ausgedehnt wird dafiir die Grunlandbrache, und
zwar auf 63.000 ha. Diese Flache wird nicht mehr genutzt, sie hat keinen Pramienan-
spruch und unterliegt keinen Pflegeauflagen. Durch die Absenkung des Stilllegungssatzes
wird auch die pramienberechtigte Stilllegung von Ackerflachen, die an bestimmte Aufla-
gen geknupft ist, im Zieljahr um 13,6 % eingeschrankt. Die Stilllegung ohne Anbau nach-
wachsender Rohstoffe geht um 25 % zuruck. Die Stilllegung in Verbindung mit dem An-
bau nachwachsender Rohstoffe steigt dagegen um 17 %.

Die Ertragsentwicklung wird fir die einzelnen Produktionsverfahren auf Basis der historischen Ent-
wicklung fortgeschrieben.
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Tabelle 63: Auswirkungen der Agrarpolitik auf die Landnutzung und Produktion
Gesamt
Szenario Basisjahr Referenz )
1999/2000 2012
Einheiten absolut relative Anderung %
Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein nein nein
Modulation ja/nein nein nein
Umfénge Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 6.327 3,9
davon Roggen 1.000 ha 785 -1,8
Hulsenfriichte 1.000 ha 219 10,6
Olsaaten ? 1.000 ha 1.404 57
Food ¥ 1.000 ha 1.081 -8,6
NR* 1.000 ha 261 17,0
Silomais 1.000 ha 1.158 -14,3
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 494 442
Zuckerriiben 1.000 ha 486 -16,4
Kartoffeln 1.000 ha 270 4,7
Grinland 1.000 ha 4.376 -1,4
Flachenstilllegung ® 1.000 ha 956 -13,6
mit NR-Anbau ® 1.000 ha 261 17,0
ohne NR-Anbau ” 1.000 ha 695 -25,2
Landwirtschaftl. Nutzflache insgesamt ) 1.000 ha 15.754 -0,4
Griinlandbrache absolut 0 ha 63.000 ha
Umfénge tierische Produktion
Milchkiihe 1.000 Stiick 4,702 -23,3
Mastbullen 1.000 Stiick 2.379 -13,7
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 498 -7,4
Produktion
Getreide 1.000 t 39.519 19,4
Hulsenfriichte 1.000t 696 31,4
Olsaaten? 1.000 t 4.384 24,7
davon NR-Olsaaten 1.000t 720 51,1
Milcherzeugung 1.000t 28.675 15
Rindfleischerzeugung 1.000t 1.276 -18,6

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Inklusiv Energiepflanzen auf Stilllegungsfldchen und Nicht-Stilllegungsfléchen.

3) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken.

4) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff.

5) Inklusiv Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen.

6) Nachwachsende Rohstoffe Stilllegungsflache.

7) Flachenstilllegung ohne nachwachsende Rohstoffe.

8) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbaufl&chen, einschlieBlich Obst- und Gemuseanbau; in der Tabelle aber nicht alle
Anbauverfahren aufgefiihrt.

9) Flache, die brach fallt ohne Pramienanspriiche und Pflegeauflagen.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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Bei tierischen Produkten wirde sich unter den Modellbedingungen im Jahr 2012 (siehe
Tabelle 63 unten) eine um 18,6 % niedrigere Rindfleischproduktion als im Basisjahr erge-
ben. Diese Entwicklung dirfte zum einen auf die Interventionspreissenkung fur Rind-
fleisch im Rahmen der Agenda 2000 zurlickzufuhren sein und zum anderen spielt die aus
Milchleistungssteigerungen resultierende Verminderung der Zahl der Milchkiihe eine Rol-
le, denn Kuhfleisch hat an der gesamten Rindfleischproduktion einen Anteil von ca. 40 %.
Wegen der Milchmengenreglung kann die Milchproduktion nur unwesentlich um 1,5 %
auf ca. 29,1 Millionen Tonnen ausgeweitet werden. Da von einer durch den biologisch-
technischen Fortschritt bedingten Milchleistungssteigerung von jéhrlich 2,1 % in West-
deutschland und 2,4 % in den neuen Bundeslandern ausgegangen wird, geht die Zahl der
Milchklhe im betrachteten Zeitraum um mehr als 23 % auf rund 3,6 Millionen Tiere zu-
rick. Die Ammen- und Mutterkuhhaltung nimmt gegeniiber dem Basisjahr um 7,4 % auf
461.000 Kuhe ab und die Bullenmast geht um 13,7 % auf rund 2,0 Millionen Tiere zuriick.

Die Veredlungsbetriebe sind im Testbetriebsnetz unterreprésentiert. Aus diesem Grund
sind auch die Modellergebnisse fur diese Betriebe nur eingeschrankt aussageféhig. Die
Ergebnisse werden daher in den Tabellen nicht dargestellt. Anhand der Modellrechnungen
zeichnet sich jedoch ab, dass im Gegensatz zum Rindfleisch die Produktion von Gefligel-
fleisch ausgedehnt wird.

7.3.2  Auswirkungen der Luxemburger Beschlisse auf den Agrarsektor

Die im Juni 2003 gefassten Beschlisse zur Weiterentwicklung der EU-Agrarpolitik stellen
die Landwirte vor sich andernde 6konomische Rahmenbedingungen, an die sie ihre Be-
triebe anpassen mussen. Die Entkopplung der Direktzahlungen fihrt zu Produktionsanpas-
sungen der vormals stark pradmienbeglnstigten Verfahren. Ferner sind durch die in
Deutschland beschlossene Einfiihrung des Kombimodells, das regionale, flachenbezogene
Zahlungsanspriiche vorsieht, Pramienumverteilungen zu erwarten. Pramieneinbuf3en sind
insbesondere bei Rinder haltenden Betrieben mit einem hohen Viehbesatz bzw. mit einer
hohen Milcherzeugung je ha Grinland bzw. je ha Hauptfutterflache zu erwarten (Klein-
hanR et al., 2003). Diese Effekte spiegeln sich im Einkommen, der Flachennutzung und
der Agrarproduktion wider. Im Folgenden wird anhand des Kombimodells im Vergleich
zur Referenz, also der Situation im Jahr 2012 unter Agenda-Bedingungen, der Einfluss der
geanderten Politik auf die kiinftige Nachfrage nach Arbeit und damit die zukilnftigen Be-
schaftigungsmaoglichkeiten in der Landwirtschaft analysiert, zunéchst sektoral, dann regi-
onal und betriebsformspezifisch. Am Ende des Kapitels wird auf einzelne Betriebsgruppen
eingegangen.
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7.3.2.1  Sektorale Auswirkungen der Entkopplung

7.3.2.1.1 Auswirkungen auf die Agrarproduktion

Tabelle 64 zeigt die auf den Sektor hochgerechneten Ergebnisse der Modellrechnungen
bezuiglich der Anderungen der Landnutzung und Produktion fir das Kombimodell im
Vergleich zur Referenz, also der Situation, die sich voraussichtlich bei einer Fortsetzung
der im Rahmen der Agenda 2000 beschlossenen Agrarpolitik ergeben hatte.

Die gesamte Anbauflache von Getreide ist unter den Bedingungen des Kombimodells im
Vergleich zur Referenz im Jahr 2012 um 7,8 % niedriger. Am ausgeprégtesten ist der
Rickgang beim Roggenanbau. Dort nimmt die Fla&che um mehr als 20 % ab. Verantwort-
lich dafir ist die Aufhebung der Roggenintervention sowie die Entkopplung der Direkt-
zahlungen. Die Getreideproduktion geht um 7 % auf rund 44 Millionen Tonnen zurlick.

Die Flachenstilllegung wird bei der Entkopplung der Direktzahlungen durch das Kombi-
modell zwar auf den ersten Blick nicht ausgedehnt. Es zeigt sich aber, dass die Ursache
dafir die Einstellung des Anbaus von Olsaaten auf Stilllegungsflachen ist, denn kinftig
wird es daflr keine Pramie mehr geben. Die Stilllegungsflache ohne den Anbau von
nachwachsenden Rohstoffen wird dagegen um fast 60 % auf rund 824.000 ha ausgedehnt.
Auch der Olsaatenanbau wird gegeniiber der Referenz ausgedehnt, und zwar um 2,2 % auf
1,35 Millionen ha. Allerdings sind die Zuwéchse allein auf die Ausdehnung des Olsaaten-
anbaus als nachwachsender Rohstoff zuriickzufiihren, denn der Anbau von Olsaaten zu
Erndhrungszwecken geht um 6,3 % auf 954.800 ha zuruck. Absolut betragt der Anbau von
Olsaaten als nachwachsendem Rohstoff im Jahr 2012 unter den Bedingungen des Kombi-
modells in Deutschland, trotz der starken Ausweitung um 30 %, weniger als 400.000 ha.
Deshalb steigt die gesamte Olsaatenproduktion nur um 1,5 % auf 5,5 Millionen Tonnen.

Im Vergleich zur Referenz wird die Anbauflache von Silomais um 3,2 % auf rund 960.000
ha eingeschrénkt. Diese Einschrankung und die gleichzeitige starke Ausdehnung des An-
baus sonstigen Ackerfutters um 27,5 % auf rund 962.000 ha zeigen, dass sich die Wettbe-
werbsbedingungen im Futterbau zwischen den verschiedenen Kulturen angeglichen haben.
Die Aufhebung der Pramienbegunstigung fur Silomais senkt die Vorzuglichkeit von Mais
zu Gunsten anderer Futterfriichte. Ein weiterer Grund fur einen geringeren Silomaisanbau
ist auch der zum Teil sinkende Bedarf an Raufutter. Hierdurch werden extensivere Acker-
futterverfahren, wie z. B. Kleegras, begunstigt (KleinhanB et al., 2004).
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Tabelle 64: Auswirkungen des Kombimodells auf die Landnutzung und die Produk-
tion
Gesamt
Szenario Referenz ¥ Kombimodell ?
2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %

Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein nein ja
Modulation ja/nein nein ja
Umfange Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 6.575 -7,8

davon Roggen 1.000 ha 771 -20,9
Olsaaten ¥ 1.000 ha 1.325 2,2

Food ¥ 1.000 ha 1.019 -6,3

NR® 1.000 ha 305 30,6
Silomais 1.000 ha 992 -3,2
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 713 27,5
Grinland 1.000 ha 4,312 0,7
Flachenstilllegung ® 1.000 ha 825 -0,1

mit NR-Anbau " 1.000 ha 305 -100,0

ohne NR-Anbau ® 1.000 ha 520 58,5
Landwirtschaftl. Nutzflache insgesamt % 1.000 ha 15.691 0,2
Griinlandbrache absolut *” 1.000 ha 63.000 ha 31.000 ha
Ackerlandbrache absolut * 1.000 ha 0 ha 9.000 ha
Umfénge tierische Produktion
Milchkiihe 1.000 Stiick 3.607 0,0
Mastbullen 1.000 Stick 2.052 -28,7
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 461 -22,4
Produktion
Getreide 1.000 t 47.205 -7,0
Olsaaten 1.000 t 5.468 1,5

davon NR-Olsaaten 1.000 t 1.088 28,7
Milcherzeugung 1.000 t 29.109 0,0
Rindfleischerzeugung 1.000 t 1.039 -15,9

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen.

Diese Annahme wurde bevor die Beschlisse feststanden getroffen.
3) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen und Nicht-Stilllegungsflachen.
4) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken.
5) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff.
6) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen.
7) Nachwachsende Rohstoffe Stilllegungsflache.
8) Flachenstilllegung ohne nachwachsende Rohstoffe.

9) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbaufléchen, einschlieBlich Obst- und Gemiiseanbau; in der Tabelle aber nicht alle

Anbauverfahren aufgefiihrt.
10) Flache, die brach fallt ohne Pramienanspriiche und Pflegeauflagen.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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Neben dem sonstigen Ackerfutteranbau wird die genutzte Griinlandflache leicht ausge-
dehnt, und zwar um 0,7 % auf rund 4,34 Millionen ha. Der Zuwachs resultiert daraus, dass
unter Agenda-Bedingungen entstehende Griunlandbrache bei der Umsetzung des Kombi-
modells als Prdmiennachweisflache herangezogen wird. Wobei bestimmte Pflegever-
pflichtungen, wie z. B. einmaliges Mé&hen oder Mulchen, eingehalten werden missen
(KleinhanR et al., 2004). Daraus folgt, dass die Grunlandbrache gegentiber der Referenz
deutlich eingeschrénkt wird, und zwar von 63.000 ha auf rund 31.000 ha unter den Bedin-
gungen des Kombimodells. Die Reform der Agrarpolitik wird also beziiglich der Grun-
landbrache zu einer arbeitsintensiveren Wirtschaftsweise fuhren, denn die Grunlandfla-
chen werden zumindest gepflegt.

Die Anbauverdnderungen im Futterbau deuten es bereits an: Durch die Entkopplung der
Direktzahlungen zeigen sich insbesondere in der Rinderhaltung deutliche Einschnitte in
der Produktion gegeniiber der Referenz. Auch in diesem Bereich ist also im Sektor mit
einem geringeren Arbeitsbedarf und damit einer geringeren Nachfrage nach Arbeit zu
rechnen. Die Zahl der Ammen- und Mutterkihe sinkt beim Kombimodell um rund 22 %
auf ca. 357.700 Kihe. Dieser Effekt ist einerseits auf die Entkopplung der Tierprdmien
zuriickzufuhren und andererseits auf den unterstellten Preisriickgang von 10 % bei Kal-
bern. Am deutlichsten sind die Einschrankungen in der Bullenmast. Sie vermindert sich
im Verhaltnis zur Referenz um mehr als 28 % auf rund 1,5 Millionen Bullen. Dieses Mi-
nus resultiert in erster Linie aus der Entkopplung der Direktzahlungen. Die Reform der
Agrarpolitik fiihrt also dazu, dass Bullenmast weniger wettbewerbsfahig und damit weni-
ger vorziglich wird.

Durch die Quotierung der Milchproduktion bleibt die Zahl der gehaltenen Milchkihe un-
ter den Bedingungen des Kombimodells gegenuiber der Referenzsituation im Jahr 2012
gleich, denn in beiden Szenarien wird die gleiche jé&hrliche Rate fir den biologisch-
technischen Fortschritt unterstellt. Wie sich spater noch zeigen wird, kdnnen sich durch
die Entkopplung bei differenzierterer Betrachtung aber durchaus Effekte ergeben.

Unter den Bedingungen des Kombimodells ergaben die Modellrechnungen eine um fast
16 % niedrigere Rindfleischerzeugung. Das resultiert aus der niedrigeren Mutterkuh- und
Bullenhaltung sowie der gleich bleibenden Zahl der Milchkuhe. Bei der Erzeugung von
Geflugelfleisch, Schweinefleisch und Eiern zeigen sich durch die Entkopplung keine nen-
nenswerten Angebotseffekte, da diese Produktionsbereiche von den zugrundeliegenden
Politikreformen wenig tangiert sind.
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7.3.2.1.2 Auswirkungen auf Arbeitseinsatz und Einkommen

Die Umsetzung der Agrarreform uber das Kombimodell fuhrt nach den Ergebnissen der
Modellrechnungen zu einer wesentlichen Verminderung der Pflanzen- und der Tierpro-
duktion. Von dieser Entwicklung sind negative Wirkungen auf die Nachfrage nach Arbeit
im Agrarsektor zu erwarten. Unter den politischen Rahmenbedingungen der Agenda 2000
wirden nach den Modellergebnissen im Jahr 2012 also mehr Menschen in der Landwirt-
schaft Beschaftigung finden als bei Realisierung des Kombimodells.

Das Ausmall der beschriebenen Produktionsstrukturverdnderungen auf die Einkommen
und den Arbeitseinsatz im Sektor wird im Folgenden anhand von Tabelle 65 diskutiert.

Tabelle 65: Auswirkungen des Kombimodells auf das Einkommen und die Nach-
frage nach Arbeit

Gesamt
Szenario Referenz ¥ Kombimodell ?
2012 2012
Einheiten absolut rel. Anderung %
Einkommen
Bruttowertschdpfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 6,4 -6,7
Subventionen ¥ Mrd. Euro 6,6 2,0
davon Direktzahlungen Mrd. Euro 48 3,0
Nettowertschopfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 8,5 -3,2
Aufwand fiir Lohne * Mrd. Euro 34 -1,9
Aufwand fir Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 1,0 -0,6
Arbeitskréafte
Arbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 332 -0,7
Arbeitskraftstunden insgesamt Mio. Akh 730 -0,7
Familienarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 191 0,0
standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 120 -1,9
nicht standig beschéaftigte Lohnarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 19 -0,1
NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK 25.520 -2,5

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Nach den Luxemburger Beschlussen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen
Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.

3) Produktionssteuern nicht dargestellt.

4) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz und den Hauptszenarien betragt zwei Prozent.

5) Fir eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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Der Arbeitseinsatz geht gegentber der Referenz um 0,7 % auf rund 329.300 Voll-AK zu-
rick. Dabei bleibt der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskréafte konstant. Negativ wirken
sich die beschriebenen negativen Angebotseffekte in der Tierproduktion auf die Beschaf-
tigung von Lohnarbeitskraften im Agrarsektor aus. Sowohl der Arbeitseinsatz der standig
beschaftigten als auch der saisonal beschaftigten Arbeitskrafte sowie der Arbeitseinsatz
von Lohnunternehmen geht gegeniiber der Referenz zurtick.

Obwohl sich durch die Entkopplung der Direktzahlungen im Kombimodell die Subventi-
onszahlungen um 2 % erhdhen, vermindert sich die Nettowertschopfung zu Faktorkosten
im Vergleich zur Referenz um gut 3 %. Die Aufwendungen fur Léhne fir familienfremde
Arbeitskrafte sinken gegeniiber der Referenz um nahezu 2 % (siehe Tabelle 65). Das
hangt mit der aus der Entkopplung resultierenden Verminderung des Arbeitsbedarfs zu-
sammen. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK ist beim Kombimodell um
2,5 % niedriger als im Referenzszenario. Diese Verminderung ist kleiner als die der Net-
towertschopfung zu Faktorkosten insgesamt. Die Verminderung des Arbeitseinsatzes um
0,7 % vergroRert also offensichtlich die Mdglichkeit zu einer besseren Entlohnung des
Faktors Arbeit.

7.3.2.2  Regionale Auswirkungen der Entkopplung

In diesem Kapitel werden die Angebots- und Einkommenseffekte sowie die Wirkungen
der Entkopplung auf den Arbeitsmarkt auf regionaler Ebene dargestellt, und zwar separat
fir die Regionen Nord, Mitte, Std und Ost”. Dabei werden Vergleiche zwischen den Re-
gionen gezogen.

7.3.2.2.1 Vergleich der Angebotseffekte zwischen den Regionen

Tabelle 66 zeigt, dass die Rindfeischerzeugung in den einzelnen Regionen wie auf Sektor-
ebene generell weniger stark zurtick geht als die Bullenmast und die Ammenkuhhaltung.
Die Rindfleischerzeugung wird in den Regionen Nord und Mitte relativ am stérksten ein-
geschrankt. Absolut betrachtet geht sie in der Region Nord am starksten zurlick, und zwar
um rund 89.000 Tonnen. Die Rindfleischproduktion schrumpft in der bedeutenden Erzeu-
gerregion Sud relativ betrachtet mit rund 12 % am wenigsten. In der Region Ost geht sie
um knapp 15 % zuriick. Die Anpassungsreaktionen bei der Mutterkuhhaltung sind in den

Region Nord: Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen; Region Mitte: Hessen,
Rheinland-Pfalz, Saarland; Region Sid: Bayern, Baden-Wirttemberg; Region Ost: Brandenburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thiringen.
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Regionen Nord und Mitte relativ betrachtet ebenfalls am deutlichsten. Absolut geht die
Zahl der Mutterkiihe in der Region Nord am starksten zuriick.

Tabelle 66: Auswirkungen der Entkopplung auf die Rinderhaltung und
Rindfleischerzeugung gegentiber der Agenda 2000 nach Regionen

Region Nord Mitte Sud Ost

Agenda 2000 Zieljahr 2012
Zahl der Bullen in 1.000 1.137 112 611 192
Zahl der Mutter-/Ammenkihe  in 1.000 113 57 124 166
Rindfleischerzeugung in 1.000 t 469 64 351 155

Anderungen

Kombimodell Zieljahr 2012 absolut % absolut % absolut % absolut %
Zahl der Bullen in 1.000/ % -321  -28,2 -45  -39,7 -145  -23,7 -79 -40,9
Zahl der Mutter-/Ammenkihe  in 1.000/ % -40 -35,6 -16  -28,1 -20 -16,2 -27  -16,0
Rindfleischerzeugung in1.000t/ % -89 -19,0 -12 -19,1 41 -11,6 =23 -14,7

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von FARMIS.

Die Bullenhaltung vermindert sich in der Region Nord um rund 321.000 Tiere, also um
rund 28 %. In der Region Sid geht die Bullenmast mit einem Minus von rund 145.000
Tieren relativ betrachtet um den geringsten Anteil zurtick. In der Region Mitte geht sie
dagegen um rund 40 % und in Ostdeutschland um 41 % zurick.

Tabelle 67 weist aus, dass in der Region Ost ein wesentlich starkerer Rickgang der Ge-
treideproduktion zu erwarten ist als in den westlichen Regionen. Dieser Ruckgang von
11,5 % (ca. 1,9 Millionen Tonnen) ist unter anderem auf den Anbaurtickgang von 23 %
bei Roggen (ca. 116.270 ha) und eine Ausdehnung der Flachenstilllegung zurlick zu fuh-
ren. Offensichtlich verliert der Getreideanbau unter den Bedingungen der Entkopplung der
Pramienzahlungen in den neuen Bundeslandern an Wettbewerbsfahigkeit. Die Produktion
von Olsaaten steigt in der Region Ost dagegen relativ und absolut betrachtet am stérksten.
Das resultiert aus der uberdurchschnittlich hohen Ausdehnung des Anbaus von Olsaaten
als nachwachsendem Rohstoff. Im Gegensatz zu den neuen Bundeslédndern sinkt die Pro-
duktion von Olsaaten in den Regionen Nord und Sid.
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Tabelle 67: Auswirkungen der Entkopplung auf die Ackerflachennutzung gegen-
uber der Agenda 2000 nach Regionen

Region Nord Mitte Sid Ost

Agenda 2000  Zieljahr 2012

Getreideproduktion in 1.000 t 15.558 3.663 11.303 16.682
Olsaatenproduktion in 1.000 t 1.082 330 890 3.167
Flachenstilllegung in 1.000 ha 217 56 136 416
Anderungen

Kombimodell  Zieljahr 2012 absolut % absolut % absolut % absolut %
Getreideproduktion in 1.000 t/ % -638  -4,1 -165  -4,5 -599 53 -1.918 -115
Olsaatenproduktion in 1.000t/ % 34 31 6 1,7 -14  -16 127 4,0
Flachenstilllegung in 1.000 ha / % -7 33 -03 -05 3 2,0 4 0,9

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von FARMIS.

7.3.2.2.2 Regionale Einkommens- und Arbeitsmarkteffekte

Die Auswirkungen auf die Einkommen und die Nachfrage nach Arbeitskraften sind in
Tabelle 68 dargestellt. In der Region Nord geht die Nettowertschopfung zu Faktorkosten
um 4,0 % gegeniber der Referenz zurlick. Zwar gehen die Produktionssteuern zuriick, die
Direktzahlungen erhdhen sich aber nicht.

Die Aufwendungen fir Lohne vermindern sich gegeniber der Referenz um 5,5 %, der
Arbeitseinsatz insgesamt dagegen nur um rund 2 %. Dabei bleibt der Arbeitseinsatz der
Familienarbeitskrafte konstant. Negativ auf die Beschaftigung von Lohnarbeitskraften im
Agrarsektor wirken sich vor allem die zuvor beschriebenen Angebotseffekte im Rind-
fleischbereich aus. Gegenliber der Referenz sind rund 6 % weniger standig beschaftigte
Lohnarbeitskrafte in der Region Nord tatig. Der Einsatz von Saisonarbeitskraften nimmt
leicht zu. Die Nettowertschdopfung zu Faktorkosten je Arbeitskraft (Voll-AK) sinkt beim
Kombimodell in der Region Nord trotz der zu erwartenden Verminderung des Arbeitsein-
satzes um 2,1 % auf 31.065 Euro je Voll-AK.



Tabelle 68: Entwicklung des Einkommens und der Arbeitsnachfrage nach Regionen im Zuge der Entkopplung
Region Nord Mitte Sud Ost
Szenario Referenz ¥ Kombimodell 2  Referenz Y Kombimodell ?  Referenz ¥ Kombimodell 2  Referenz Y Kombimodell 2
2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung %
Einkommen
Bruttowertschopfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 2,8 -4,8 0,7 -3,8 1,9 -5,9 1,1 -14,4
Subventionen Mrd. Euro 1,8 -0,3 05 49 1,9 4,2 24 15
davon Direktzahlungen Mrd. Euro 15 -0,2 0,3 7,0 1,2 6,6 17 25
Nettowertschépfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 32 -4,0 0,7 -0,4 2,2 -1,6 2,4 -4,4
Aufwand fir Lohne ¥ Mrd. Euro 1,0 -5,5 05 -0,2 0,8 0,3 11 -0,9
Aufwand fur Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 0,4 -1,0 0,1 04 0,3 -0,3 0,2 -0,6
Arbeitskréfte
Arbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 100 -1,9 44 -0,2 118 0,1 69 -0,6
Avrbeitskraftstunden insgesamt 9 Mio. Akh 219 -1,9 97 -0,2 260 0,1 153 -0,6
Familienarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 62 0,0 26 -0,2 87 0,0 16 0,5
standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 32 -6,1 13 -0,3 25 0,4 51 -0,9
nicht standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 6 0,2 5 0,0 6 -0,3 3 -0,7
NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK ~ 31.731 -2,1 16.385 -0,2 18.219 -1,7 34.864 -3,9

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Nach den Luxemburger Beschlussen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschlisse feststanden getroffen.

3) Produktionssteuern nicht dargestellt.
4) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz und den Hauptszenarien betragt zwei Prozent.
5) Fur eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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In der Region Mitte sinkt die Nettowertschopfung zu Faktorkosten um 0,4 % gegenuber
der Referenz. Dieser moderatere Rickgang beruht auf den um 7 % gestiegenen Direktzah-
lungen. Die Aufwendungen fir Lohne gehen gegenuber der Referenz um 0,2 % zuruck.
Die Zahl der Voll-AK sinkt gegentiber der Referenz um 0,2 %. Dabei bleibt die Zahl der
Familienarbeitskrafte konstant. Leicht negative Beschaftigungseffekte zeigen sich bei den
standig beschéaftigten Lohnarbeitskraften. Gegentiber der Referenz geht ihr Arbeitseinsatz
um 0,3 % zuriick. Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte bleibt in der Region Mitte
gleich, es werden aber rund 8 % weniger Beschaftigte von Lohnunternehmern in den Be-
trieben eingesetzt. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK betragt in der
Region Mitte 16.352 Euro je Voll-AK und ist damit um 0,2 % niedriger als in der Refe-
renzsituation.

In der Region Sud sinkt die Nettowertschopfung zu Faktorkosten um 1,6 % gegendber der
Referenz, obwohl die Direktzahlungen um knapp 7 % steigen. Die Aufwendungen fur
Lohne steigen um 0,3 %. Der Arbeitseinsatz insgesamt und auch der der Familienarbeits-
krafte bleibt nahezu konstant. Gegeniiber der Referenz sind 0,4 % mehr standig beschaf-
tigte Lohnarbeitskrafte in der Region tatig. Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte
vermindert sich leicht und die Nettowertschopfung zu Faktorkosten sinkt um 1,7 % auf
rund 17.909 Euro je Voll-AK.

In der Region Ost geht die Nettowertschopfung zu Faktorkosten bei der Einflhrung des
Kombimodells um 4,4 % gegeniber der Referenz zurlick. Die Direktzahlungen erhdhen
sich um 2,5 %. Die Aufwendungen fur Léhne verringern sich gegentber der Referenz um
0,9 %, und der Arbeitseinsatz geht um 0,6 % zuriick. Der Arbeitseinsatz der Familienar-
beitskrafte vermindert sich ebenfalls um 0,6 %. Negativ auf die Beschaftigung von Lohn-
arbeitskréften in Ostdeutschland wirken sich vor allem die beschriebenen negativen An-
gebotseffekte im Ackerbau und in der Bullenmast sowie Ammenkuhhaltung aus. Gegen-
uber der Referenz ist der Arbeitseinsatz der standig beschaftigten Lohnarbeitskrafte in der
Region um 0,9 % niedriger. Auch der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte geht um
0,7 % zurick. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten sinkt in der Region Ost um 3,9 %
auf 33.504 Euro je Voll-AK.

Hinsichtlich des Arbeitseinsatzes ergibt sich beim Vergleich der Modellergebnisse fir das
Kombimodell mit der Referenzsituation im Jahr 2012 fir die Regionen Folgendes:

— Der Arbeitsbedarf des Agrarsektors geht in der Region Nord gefolgt von der Region
Ost sowohl absolut als auch relativ am deutlichsten zurtick.

— Beim Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte sind in fast allen Regionen keine Ver-
anderungen gegenuber der Agenda 2000 festzustellen. Nur in den neuen Bundeslan-
dern ist eine leichte Abnahme zu verzeichnen.

— Der Arbeitseinsatz der standig beschaftigten Lohnarbeitskréfte vermindert sich beim
Kombimodell relativ am starksten in der Region Nord. Absolut betrachtet gehen in
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der Region Nord sogar mehr Stellen verloren als in der Region Ost. Allerdings han-
delt es sich bei den Anderungen um die GréRenordnung von nicht mehr als 2.000 Ar-
beitsplatzen.

— Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte geht in allen Regionen nur unwesentlich
zurlick, am starksten jedoch in der Region Ost. Auch hier ist das absolute Niveau
nicht nennenswert.

— Der Arbeitseinsatz der bei Lohnunternehmen Beschéftigten, die auf den Betrieben
eingesetzt werden, wird am stérksten in der Region Mitte eingeschrénkt, gefolgt von
den Regionen Ost und Std. Zuwéchse beim Einsatz von Lohnunternehmern gibt es
einzig und allein in der Region Nord. Auch sie bewegen sich aber in keiner nennens-
werten GréRenordnung.

— Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK geht in allen vier Regionen zu-
ruck. Ausgehend von einem hohen Niveau ist der Riickgang sowohl relativ als auch
absolut betrachtet in Ostdeutschland am deutlichsten.

7.3.2.3  Bedeutung der Entkopplung fir verschiedene Betriebsformen

Neben den oben diskutierten regionalen Unterschieden zwischen den Wirkungen der Re-
form der Agrarpolitik ist auch von Interesse, wie sich diese Reformen auf die Produktion,
das Einkommen und den Arbeitseinsatz in den einzelnen Betriebsformen auswirken. Im
Folgenden werden daher Wirkungen in den Marktfrucht-, Futterbau-, Gemischt- und Ver-
edlungsbetrieben dargestellt.

7.3.23.1 Angebotseffekte differenziert nach Betriebstypen

In Tabelle 69 sind die Angebotseffekte differenziert nach Betriebsformen und in Tabelle
70 die Einkommens- und Arbeitsmarktwirkungen aufgezeigt. In den Marktfruchtbetrieben
geht der Getreideanbau gegenuber der Referenz um 8,1 % zuriick. Der Silomaisanbau
sinkt um 10,4 %, dagegen steigt der Olsaatenanbau um 2,4 %. Der Anbau von Olsaaten als
nachwachsender Rohstoff nimmt deutlich zu, wahrend der Anbau von Olsaaten zu Nah-
rungsmittelzwecken zurlickgeht. Zuwéachse von rund 21 % sind beim sonstigen Ackerfut-
ter zu verzeichnen. Die Flachenstilllegung reduziert sich um 1 %. Dabei wird der Anbau
von nachwachsenden Rohstoffen auf Stilllegungsflachen eingestellt. Die Stilllegungsfla-
che ohne diese Frichte wird dagegen um 73 % auf rund 513.000 ha ausgedehnt.



210 Kapitel 7 Modellierung mit Hilfe des Agrarsektormodells FARMIS

In der Gruppe der Marktfruchtbetriebe vermindert sich die Zahl der Mastbullen sowie der
Mutter- und Ammenkihe um rund 28 bzw. 22 %. Die Produktion von Rindfleisch geht
daher um fast 19 % zuriick. Dagegen werden durch Zupacht von Milchquote in den Markt-
fruchtbetrieben rund 1 % mehr Milchkihe gehalten. Das flhrt zu einer um 0,7 % hoheren
Milcherzeugung. Absolut betrachtet steigt die produzierte Milchmenge um knapp 16.000
Tonnen.

In den Futterbaubetrieben geht durch die um 30 % eingeschréankte Bullenmast und die um
23 % reduzierte Mutter- und Ammenkuhhaltung die Rindfleischerzeugung um 15 % zu-
rick. Dass dieser Riickgang nicht grofer ausfallt, liegt an der nahezu konstant gebliebenen
Milchkuhhaltung. Der Silomaisanbau geht unter den Modellbedingungen nur leicht um
0,7 % zurlck. Deutlich ausgedehnt wird dagegen der Anbau von sonstigem Ackerfutter,
dieser nimmt gegenuber der Referenz um 29 % zu. Auch das Grinland wird ausgeweitet.
Dagegen wird der Getreideanbau in den Futterbaubetrieben um fast 9 % vermindert. Der
Anbau von Olsaaten steigt - bedingt durch den um 30 % gesteigerten Anbau von Olsaaten
als nachwachsender Rohstoff - um 2,2 %. Der Anbau von Olsaaten zu Nahrungsmittel-
zwecken geht dagegen zuriick. Die Flachenstilllegung erhoht sich um 3 %. Wahrend der
Anbau von Olsaaten als nachwachsender Rohstoff auf Stilllegungsflachen eingestellt wird,
wird die Stilllegungsflache ohne diese Friichte um mehr als 39 % ausgedehnt.

Bei den Gemischtbetrieben zeichnen sich dhnliche Politikwirkungen auf die Produktion ab
wie in den oben beschriebenen Betriebstypen Marktfruchtbau und Futterbau. Daher wird
an dieser Stelle auf die Darstellung der Angebotseffekte im Detail verzichtet. In Vered-
lungsbetrieben spielen einerseits die Schweinemast und Sauenhaltung und andererseits die
Gefligelmast und Legehennenhaltung die entscheidende Rolle. Die Verfahrensumfange in
diesen Bereichen verdndern sich durch die Reform der Agrarpolitik aber nur unwesentlich.
Das ist dadurch zu erkléren, dass die Entkopplung der Pradmien diesen Bereich der Land-
wirtschaft kaum tangiert. Auf die Darstellung der Angebotseffekte wird daher hier ver-
zichtet.



Tabelle 69: Anderung der Landnutzung und der Produktion nach Betriebsformen im Zuge der Entkopplung
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Betriebsform Marktfrucht Futterbau Veredlung Gemischt
Szenario Referenz?  Kombimodell ? Referenz?  Kombimodell? Referenz?  Kombimodell ? Referenz?  Kombimodell?
2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut rel. Anderung % absolut rel. Anderung % absolut rel. Anderung % absolut rel. Anderung %
Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein nein ja nein ja nein ja nein ja
Modulation ja/nein nein ja nein ja nein ja nein ja
Umfange Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 3.877 -8,1 1.657 -8,6 584 -4,8 396 -6,8
davon Roggen 1.000 ha 445 -21,0 232 -21,8 48 -17,2 41 -20,2
Olsaaten 1.000 ha 931 2,4 261 2,2 72 0,8 55 0,1
Food ¥ 1.000 ha 709 6,4 207 73 55 3.2 43 6,1
NRY 1.000 ha 222 30,5 54 39,0 17 13,9 12 21,7
Silomais 1.000 ha 184 -10,4 710 -0,7 25 -4,8 71 -9,0
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 154 21,2 518 29,3 3 26,0 37 28,6
Griinland 1.000 ha 621 -0,6 3.416 11 58 0,6 200 -0,8
Fléchenstilllegungﬁ) 1.000 ha 518 -1,0 205 3,0 53 -4,6 43 0,6
mit NR-Anbau " 1.000 ha 222 -100,0 54 -100,0 17 -100,0 12 -100,0
ohne NR-Anbau® 1.000 ha 296 734 151 39,6 36 39,8 31 41,2
Landwirtschaftl. Nutzfldche insgesamt 9 1.000 ha 6.942 -0,9 6.859 1,6 812 -15 840 -1,4
Umfénge tierische Produktion
Milchkiihe 1.000 Stiick 263 1,0 3.213 -0,2 7 5,0 121 31
Mastbullen 1.000 Stiick 340 -28,1 1.447 -30,3 50 -21,7 208 -20,0
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 136 -22,2 268 -23,0 7 -38,9 48 -17,6
Produktion
Getreide 1.000t 28.559 -7,3 10.921 -7.8 4.579 -4,3 2.761 -6,4
Olsaaten? 1.000t 3.898 1,6 997 2,2 316 0,1 236 0,0
davon NR-Olsaaten 1.000 t 783 28,3 191 38,5 65 11,0 48 21,1
Milcherzeugung 1.000t 2.237 0,7 25.810 -0,2 56 3,3 988 2,6
Rindfleischerzeugung 1.000t 147 -18,7 791 -15,4 17 -19,4 81 -14,4
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1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012. 2) Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse
feststanden getroffen. 3) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen und Nicht-Stilllegungsflachen. 4) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken. 5) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff. 6) Inkl. Energiepflanzen auf
Stilllegungsflachen. 7) Nachwachsende Rohstoffe Stilllegungsflache. 8) Flachenstilllegung ohne nachwachsende Rohstoffe. 9) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbauflachen, einschlielich Obst- und Gemiiseanbau;
in der Tabelle aber nicht alle Anbauverfahren aufgefiihrt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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7.3.2.3.2 Betriebstypenspezifische Einkommens- und Arbeitsmarktef-
fekte

In den Marktfruchtbetrieben schrumpft die Nettowertschopfung zu Faktorkosten bei der
Umsetzung des Kombimodells um 0,4 % gegenuber der Referenz (siehe Tabelle 70). Die
Aufwendungen fur Léhne sinken gegeniiber der Referenz um 2,9 %. Es zeichnen sich wei-
ter die folgenden Auswirkungen auf die Arbeitskréaftesituation in Marktfruchtbaubetrieben
ab: Die Zahl der Voll-AK geht insgesamt um rund 1,6 % zurtick. Der Arbeitseinsatz der
Familienarbeitskrafte sinkt um 0,3 %. Negativ wirkt die Entkopplung aber vor allem auf
die Beschéftigung von Lohnarbeitskraften im Marktfruchtbau. Gegenliber der Referenz
sind 3,1 % weniger stdndige Lohnarbeitskrafte beschaftigt und der Arbeitseinsatz der Sai-
sonarbeitskrafte geht um 0,3 % zurlick. Der Arbeitseinsatz von in Lohnunternehmen Be-
schéaftigten nimmt dagegen um 1,5 % zu, das ist absolut betrachtet aber kein nennenswer-
ter Umfang. Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK steigt in Marktfruchtbe-
trieben um 1,2 % auf 30.034 Euro.

In den Futterbaubetrieben reduziert sich die Nettowertschopfung zu Faktorkosten gegen-
uber der Referenz um 6 %. Diese Entwicklung ist vor allem auf die Pramienumverteilung
durch das Kombimodell zurlick zu fuhren. Die Aufwendungen fir Lohne vermindern sich
gegeniiber der Referenz um 1,8 %. Die Einkommenseffekte wie auch die verminderte
Produktion von Getreide und Rindfleisch haben folgende Auswirkungen auf den Ar-
beitseinsatz: Insgesamt geht er im Vergleich zur Referenz um 0,2 % zurlick. Der Ar-
beitseinsatz der Familienarbeitskrafte erhoht sich dagegen leicht um 0,2 %. Das dirfte vor
allem daran liegen, dass sich die Milchviehhaltung durch die Politikreform nicht wesent-
lich andert. Nach wie vor sind in Futterbaubetrieben in der Milchviehhaltung die meisten
Arbeitskréfte, vor allem Familienarbeitskrafte, beschaftigt. Im Vergleich dazu sind Bul-
lenmast und Ammenkuhhaltung weniger arbeitsintensiv. Der Produktionsriickgang wirkt
sich dort deshalb nicht so stark auf den Bedarf an Arbeitskraften aus. Eine Abnahme der
Milchviehbestande hatte wahrscheinlich deutlichere Effekte auf den Arbeitseinsatz in der
Landwirtschaft. Unter den Modellbedingungen erfolgt die Anpassung des Arbeitsbedarfs
uberwiegend durch die Verminderung des Einsatzes von Lohnarbeitskraften. Beim Kom-
bimodell ergibt sich gegenuber der Referenz ein um 1,4 % niedrigerer Einsatz von standi-
gen Lohnarbeitskraften. Auch der Einsatz der Beschaftigten von Lohnunternehmen ver-
mindert sich, und zwar um 5,8 %. Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskrafte steigt dage-
gen um knapp 1 %. Da sich der Arbeitseinsatz insgesamt nur unwesentlich veréndert, ent-
spricht die Verminderung der Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK ebenfalls
6 %. Sie vermindert sich auf 25.955 Euro.



Tabelle 70: Auswirkungen der Entkopplung auf die Einkommen und die Nachfrage nach Arbeit gegentber der Agenda 2000,
differenziert nach Betriebsformen
Betriebsform Marktfrucht Futterbau Veredlung Gemischt
Szenario Referenz® Kombimodell ? Referenz® Kombimodell ? Referenz® Kombimodell ? Referenz® Kombimodell ?
2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung % absolut  rel. Anderung %

Einkommen

Bruttowertschdpfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 1,9 -4,1 2,7 -12,7 0,8 0,5 0,3 -1,4

Subventionen ¥ Mrd. Euro 2,8 1,3 3,0 43 0,3 -4,1 0,4 -5,8
davon Direktzahlungen Mrd. Euro 2,1 2,1 2,1 6,0 0,3 -5,0 0,3 -1,7

Nettowertschépfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 31 -0,4 3,8 -6,1 0,7 -1,2 0,4 -6,2

Aufwand fir Lohne ¥ Mrd. Euro 13 -2,9 0,9 -1,8 0,4 -1,7 0,2 -1,2

Aufwand fiir Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 0,3 -1,7 0,4 0,2 0,1 -0,5 0,1 -0,9

Arbeitskréfte

Arbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 104 -1,6 137 -0,2 29 -0,8 20 -0,5

Arbeitskraftstunden insgesamt * Mio. Akh 229 -16 302 02 64 0,8 44 05

Familienarbeitskréafte Tsd. Voll-AK 48 -0,3 100 0,2 15 0,0 12 0,0

standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 49 -3,1 35 -1,4 13 -1,6 7 -1,2

nicht stdndig beschéftigte Lohnarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 7 -0,3 2 0,9 1 -2,0 1 -0,9

NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK  29.678 1,2 27.582 -5,9 23.458 -0,4 20.093 -5,7

1) Endstufe der Agenda 2000, Zieljahr 2012.

2) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht.

Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.
3) Produktionssteuern nicht dargestellt.
4) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz und den Hauptszenarien betragt 2 %.
5) Fir eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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In den Veredlungsbetrieben sinkt die Nettowertschopfung zu Faktorkosten um 1,2 %. Die
Aufwendungen fur Lohne gehen um 1,7 % zurlck. In den Hauptproduktionszweigen der
Veredlungsbetriebe, der Schweine- und Gefllgelhaltung, sind von der Einfuhrung des
Kombimodells keine nennenswerten Angebotseffekte zu erwarten. Der verminderte Ar-
beitseinsatz in dieser Betriebsgruppe ist daher tberwiegend auf Einschrankungen im
Pflanzenbau und in der Rindfleischerzeugung zurlckzufiihren. Insgesamt vermindert sich
der Arbeitseinsatz um 0,8 %. Der Einsatz der Familienarbeitskrafte bleibt dabei konstant.
Gegenlber der Referenz geht aber der Arbeitseinsatz der stdndigen Lohnarbeitskréfte um
1,6 % und der Saisonarbeitskrafte um 2,0 % zurlick. Die Beschaftigung der Arbeitskréfte
von Lohnunternehmern wird um 2 % reduziert. Da sich der Arbeitseinsatz insgesamt ver-
mindert, geht die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK lediglich um 0,4 % auf
23.364 Euro zuriick.

Bei der Einfihrung des Kombimodells vermindert sich die Nettowertschopfung zu Fak-
torkosten in den Gemischtbetrieben um 6,2 %. Die Aufwendungen fur Léhne sinken um
1,2 %. Der Arbeitseinsatz geht insgesamt um 0,5 % zuriick. Da Familienarbeitskréfte vom
Rickgang wieder nicht betroffen sind, wird der Arbeitseinsatz von Lohnarbeitskréften um
1,2 % und der von Lohnunternehmern sogar um 18 % vermindert. Das entspricht wegen
der niedrigen Werte aber keiner nennenswerten absoluten Verminderung. Der Arbeitsein-
satz der Saisonarbeitskrafte geht ebenfalls zurick, und zwar um 0,9 %. Wegen des ver-
minderten Arbeitseinsatzes ist die Nettowertschépfung zu Faktorkosten je Voll-AK in den
Gemischtbetrieben nur um 5,7 % niedriger als unter den Referenzbedingungen. Sie liegt
bei 18.948 Euro je Voll-AK.

Zusammenfassend ergibt sich bei der Einflihrung des Kombimodells gegenuiber der Refe-
renz Folgendes:

— Die Nettowertschépfung zu Faktorkosten geht in den Futterbau- und den Gemischtbe-
trieben am starksten zurick.

— Am deutlichsten vermindern sich die Aufwendungen fiir L6hne in den Marktfruchtbe-
trieben gefolgt von den Futterbaubetrieben.

— Der Arbeitseinsatz geht in den Marktfruchtbetrieben mit Abstand am deutlichsten zu-
ruck. In den Futterbaubetrieben ist die Verminderung am niedrigsten. Letzteres ist
damit zu erklaren, dass die Milchviehhaltung, die am meisten Arbeitskréfte bindet, bei
Fortbestehen der Quotenregelung nahezu keine Produktionseinschrankungen ver-
zeichnet. Betroffen sind lediglich die arbeitsextensiven Verfahren Bullenmast und
Mutterkuhhaltung.

— Der Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte geht am starksten in den Marktfruchtbe-
trieben zurlck. Die Futterbaubetriebe verzeichnen dagegen leichte Zuwéchse.
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— Auch der Arbeitseinsatz der standig beschéftigten Lohnarbeitskrafte vermindert sich
in den Marktfruchtbetrieben am starksten. Die Verminderung ist in den Veredlungsbe-
trieben und den Futterbaubetrieben deutlich niedriger.

— Der Arbeitseinsatz der Saisonarbeitskréafte geht in den Veredlungsbetrieben am starks-
ten zuriick. Er nimmt in den Futterbaubetrieben dagegen zu.

— Die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK vermindert sich in den Futter-
baubetrieben am stérksten. Fir die Marktfruchtbetriebe weisen die Modellergebnisse
dagegen eine im Vergleich zum Referenzsystem hohere Nettowertschépfung je Voll-
AK aus.

7.3.2.4  Entlohnung der Arbeit

In den Modellrechnungen wurden Léhne der Arbeitnehmer in der Landwirtschaft bisher
exogen vorgegeben. Im Modell wird angenommen, dass der Einsatz von Saisonarbeits-
kraften wegen der eingeschréankten Verfligbarkeit von ausreichend qualifizierten Arbeits-
kraften Restriktionen unterliegt und auch Familienarbeitskréfte nicht unbegrenzt verfugbar
sind. Lediglich der Einsatz von standigen Lohnarbeitskraften ist im Modell nicht begrenzt,
sondern ergibt sich modellendogen, weil ein Lohnniveau vorgegeben wird. Um die mdgli-
chen Wirkungen eines Mangels an Arbeitskréaften zu simulieren, wird im Szenario
LAKV_DUAL die Verfligbarkeit von standig beschaftigten Lohnarbeitskréften begrenzt.
Es wird im Modell unterstellt, dass nur eine um 10 % niedrigere Arbeitskapazitat, gemes-
sen in Voll-AK, verfligbar ist als sich unter den Bedingungen des Kombimodells endogen
ergibt. Die sich unter den Bedingungen eines Mangels an stdndigen Lohnarbeitskréaften
ergebenden Dualwerte, die in den Tabellen nicht ausgewiesen werden, geben einen Hin-
weis darauf, wie eine zusétzliche Arbeitsstunde entlohnt werden kdnnte. Da im Modell
bereits Lohne beriicksichtigt wurden, driicken die Dualwerte die moglichen zusétzlichen
Lohne aus.

Bei dem unterstellten Mangel an stdndigen Lohnarbeitskréften ergibt sich ohne rdumliche
und sektorale Differenzierung des deutschen Agrarsektors ein Dualwert fur diese Arbeits-
krafte von 4,10 Euro pro Arbeitsstunde. Eine Steigerung der Grenzléhne um nahezu 36 %
waére also unter den Modellbedingungen méglich. Mit 5 Euro sind die Dualwerte in Markt-
fruchtbetrieben am hdchsten. Es folgen die Futterbaubetriebe mit 3,50 Euro. In den Vered-
lungs- und Gemischtbetrieben sind sie mit 1,40 bzw. 2,10 Euro pro Arbeitsstunde deutlich
niedriger.

Bei einer regionalen Differenzierung ergeben sich anhand der Modellrechnungen mit
6,40 Euro pro Arbeitsstunde die hochsten Dualwerte in den neuen Bundeslédndern. Das
wirde einer moglichen Lohnsteigerung von 69 % entsprechen. Dabei ist allerdings zu be-
denken, dass eine Verminderung der Arbeitskapazitat der standigen Lohnarbeitskrafte um
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10 % wegen der hdheren Anteile dieser Arbeitskrafte am Arbeitseinsatz in der Landwirt-
schaft ein erheblich grofReres Gewicht hat als in Westdeutschland und dass das Lohnni-
veau fur stdndige Lohnarbeitskréfte bisher niedriger ist als im Westen.

Die Spielrdume fir Lohnerhdhungen bei einer Verknappung des Arbeitsangebots sind mit
1,30 Euro pro Arbeitsstunde, also um weniger als 10 % im Norden des friiheren Bundes-
gebiets am niedrigsten. Im Siden sind es 2,70 Euro, also rund 20,6 %, und in der Region
Mitte 4,80 Euro pro Arbeitsstunde, also etwa 36,4 %.

Die Modellergebnisse deuten darauf hin, dass in den landwirtschaftlichen Betrieben teil-
weise erhebliche Spielrdume zu bestehen scheinen, dem in den Medien diskutierten Man-
gel an Fachkraften durch das Angebot héherer Lohne zu begegnen. In den Veredlungsbe-
trieben Westdeutschlands scheint dieser Spielraum allerdings vergleichsweise klein zu
sein. Da weder das Alter noch die Qualifikation der eingesetzten Arbeitskrafte im Modell
berlcksichtigt werden, kann der tatsdchliche monetére Grenzertrag der Arbeit erheblich
von den Modellergebnissen abweichen. Die Ergebnisse der Modellrechnungen sind also
lediglich ein erster Hinweis darauf, wo bei einem Mangel an standigen Lohnarbeitskréften
Probleme zu erwarten sind.

7.3.3  Vergleich verschiedener Szenarienvariationen

Im Folgenden wird darauf eingegangen, wie sich Lohnvariationen, ein Mangel an Lohnar-
beitskraften oder ein sich vermindernder arbeitssparender technischer Fortschritt auf den
Arbeitseinsatz auswirken kdnnen. Dazu werden Ergebnisse von Modellrechnungen heran-
gezogen, bei denen die Endstufe des Kombimodells, also die Agrarpolitikvariante zur
Entkopplung der produktionsgebundenen Direktzahlungen als Referenzsituation herange-
zogen wird.

7.3.3.1 Effekte durch Variationen von Léhnen

Die Ergebnisse von Modellrechnungen mit Lohnvariationen werden im Folgenden nur
auszugsweise in Tabellen dargestellt. In der ersten Variante wird unterstellt, dass die Loh-
ne bis ins Zieljahr 2012 nicht steigen. Auch Varianten mit sinkenden L6hnen werden dis-
kutiert. Danach werden die Ergebnisse von einer Modellvariante mit Lohnsteigerungen
von vier anstelle von 2 % pro Jahr sowie einer Variante vorgestellt, bei der sich die Léhne
in den neuen Bundeslandern bis zum Jahr 2012 an das zu diesem Zeitpunkt in West-
deutschland geltende Niveau angleichen.
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Bei der Lohnvariationsrechnung, bei der die Léhne bis ins Zieljahr 2012 nicht steigen,
handelt es sich bereits um ein extremes Szenario, denn Festschreibungen von Léhnen
werden zwar gegenwartig diskutiert und in Tarifvertragen teilweise auch durchgesetzt.
Eine Stagnation in einem Zeitraum von 13 Jahren dirfte aber trotzdem in der Realitat nur
schwer durchsetzbar sein.

Anhand von Tabelle 71, in der Ergebnisse verschiedener Varianten von Lohnverédnderun-
gen dargestellt werden, wird in der Spalte Lofo_0 deutlich, dass durch die Stagnation der
Lohne Angebotseffekte insbesondere durch Einschrankung der stillgelegten Flachen zu
beobachten sind. Hier nicht ausgewiesene Modellergebnisse zeigen, dass die Stilllegung in
Norddeutschland am stérksten eingeschrankt wird und sich die Reduzierung besonders in
den Marktfruchtbetrieben auswirkt.

Auch die Grinlandbrache vermindert sich zugunsten der genutzten Griinlandflache. Der
Anbau von Silomais und sonstigem Ackerfutter wird ausgedehnt. Besonders deutlich sind
diese Ausdehnungen in Stddeutschland und in den neuen Bundeslandern.

Die zunehmende Bedeutung des Futterbaus deutet bereits auf Zunahmen der Rindviehhal-
tung hin. Aus dem Modell ergeben sich die deutlichsten Angebotseffekte in der Mastbul-
lenhaltung. Sie wird absolut am starksten in der Region Nord und in der Region Sud aus-
gedehnt. In den neuen Bundeslandern ist die Zunahme dagegen vergleichsweise klein.
Differenziert nach Betriebsformen zeigen sich die deutlichsten Zuwéchse in den Futter-
baubetrieben sowie den Marktfruchtbetrieben. Die Veredlungsbetriebe spielen bezuglich
der Bullenmast keine wesentliche Rolle. Bei ihnen zeigen sich aber Zunahmen der
Schweinefleisch-, Gefllgelfleisch- und Eierproduktion.

Die Ammen- und Mutterkuhhaltung, die eher arbeitsextensiv ist, wird in Deutschland ins-
gesamt bei stagnierenden Lohnen zugunsten der Bullenhaltung eingeschrénkt. Dabei erge-
ben die Modellrechnungen Unterschiede zwischen dem friheren Bundesgebiet und den
neuen Bundeslandern. Wahrend diese Kuhhaltung in allen westlichen Regionen, insbe-
sondere aber in Stddeutschland eingeschréankt wird, ist - wie Tabelle 72 ausweist - im
Osten unter diesen Bedingungen eine Ausdehnung zu erwarten.
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Tabelle 71: Anderung der Landnutzung und Produktion
- verschiedene Szenarien im Vergleich
Gesamt
Szenario Kombimodell Lofo 02 Lofo_ 4% Lofo_aus®
2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %
Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein ja ja ja ja
Modulation ja/nein ja ja ja ja
Umfénge Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 6.065 -1,0 11 0,0
davon Roggen 1.000 ha 610 -1,3 1,3 0,4
Olsaaten 1.000 ha 1.355 -1,0 0,8 0,1
Food ® 1.000 ha 956 1,1 0,9 0,2
NR” 1.000 ha 399 0,6 0,4 0,1
Silomais 1.000 ha 955 51 -6,1 -1,7
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 912 54 -5,1 -1,0
Griinland 1.000 ha 4.348 0,5 -1,5 -1,2
Flachenstilllegung 8 1.000 ha 825 -1,5 19 0,6
Landwirtschaftl. Nutzflache insgesamt % 1.000 ha 15.718 0,2 -0,5 -0,4
Grunlandbrache absolut ” 28.000 ha 4,000 ha 91.000 ha  80.000 ha
Ackerlandbrache absolut *® 9.000 ha 900 ha 19.000 ha 22.000 ha
Umfange tierische Produktion
Milchkihe 1.000 Stiick 3.608 0,2 -0,1 0,0
Mastbullen 1.000 Stiick 1.476 17,8 -19,2 -1,8
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 353 -4,3 6,9 -5,4
Produktion
Getreide 1.000 t 43.888 -0,7 0,8 -0,1
Olsaaten 1.000t 5.561 -0,9 0,8 0,1
davon NR-Olsaaten 1.000t 1.400 -0,6 0,5 0,0
Milcherzeugung 1.000 t 29.107 -0,01 0,0 0,0
Rindfleischerzeugung 1.000t 878 9,5 -10,0 -1,1

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht.
Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.

2) Variationsrechnung 1: Lohnfortschreibung = 0 % pro Jahr.

3) Variationsrechnung 2: Lohnfortschreibung = 4 % pro Jahr.

4) Variationsrechnung 3: Augleich des Lohnniveaus Ost und West.

5) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen und Nicht-Stilllegungsflachen.

6) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken.

7) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff.

8) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen.

9) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbauflachen, einschlieBlich Obst- und Gemiiseanbau; in der Tabelle aber nicht alle
Anbauverfahren aufgefihrt.

10) Flache, die brach fallt ohne Pramienanspriiche und Pflegeauflagen.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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Tabelle 72: Anderung der Landnutzung und Produktion in Ostdeutschland
— verschiedene Szenarien im Vergleich
Ost
Szenario Kombimodell Lofo 02 Lofo_ 4% Lofo_aus®
2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %
Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein ja ja ja ja
Modulation ja/nein ja ja ja ja
Umfénge Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 2.169 -0,2 0,1 0,1
davon Roggen 1.000 ha 383 -0,7 0,5 0,6
Olsaaten 1.000 ha 838 -0,3 0,0 0,2
Food ® 1.000 ha 523 0,4 01 03
NR” 1.000 ha 314 -0,2 0,0 0,1
Silomais 1.000 ha 270 31 -3,6 -6,2
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 361 3.4 -2,5 -2,5
Grinland 1.000 ha 1.008 11 -1,9 -5,2
Flachenstilllegung 8 1.000 ha 419 -0,7 0,8 1,2
Landwirtschaftl. Nutzflache insgesamt % 1.000 ha 5.476 0,3 -0,5 -1,2
Grunlandbrache absolut ” 14.000 ha 3.000 ha  33.000 ha 67.000 ha
Ackerlandbrache absolut ' 9.000 ha 900 ha 18.000 ha 22.000 ha
Umfange tierische Produktion
Milchkiihe 1.000 Stiick 706 0,0 0,04 -0,1
Mastbullen 1.000 Stiick 113 13,0 -13,3 -23,3
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 140 3,5 -4,9 -13,7
Produktion
Getreide 1.000 t 14.758 0,2 -0,2 -0,3
Olsaaten® 1.000t 3.294 -0,2 0,0 0,1
davon NR-Olsaaten 1.000 t 1.070 -0,2 0,01 -0,1
Milcherzeugung 1.000 t 6.242 0,0 -0,01 -0,02
Rindfleischerzeugung 1.000t 132 3,9 -4,4 -7,5

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht.
Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.

2) Variationsrechnung 1: Lohnfortschreibung = 0 % pro Jahr.

3) Variationsrechnung 2: Lohnfortschreibung = 4 % pro Jahr.

4) Variationsrechnung 3: Augleich des Lohnniveaus Ost und West.

5) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen und Nicht-Stilllegungsflachen.

6) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken.

7) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff.

8) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen.

9) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbauflachen, einschlieBlich Obst- und Gemiiseanbau; in der Tabelle aber nicht alle
Anbauverfahren aufgefihrt.

10) Flache, die brach fallt ohne Pramienanspriiche und Pflegeauflagen.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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In den Futterbaubetrieben geht die Ammenkuhhaltung gegenuber dem Referenzszenario
mit Lohnsteigerungen am starksten zurlick. Offensichtlich gewinnen arbeitsintensivere
Verfahren bei Lohnzuriickhaltung an Wettbewerbsféhigkeit. Die Milchkuhhaltung verén-
dert sich in diesem Szenario durch den Fortbestand der Quote auf Sektorebene nur unwe-
sentlich. Es zeigt sich jedoch, dass im friheren Bundesgebiet bei gleicher Milchprodukti-
on mehr Milchkuhe gehalten werden. Das deutet auf eine arbeitsintensivere Produktion
mit hoherem Grundfutter- und geringerem Kraftfuttereinsatz hin.

Anhand von Tabelle 73 wird deutlich, dass als Folge der zunehmenden Produktionsum-
fange bei der Lohnzurickhaltung eine hoéhere Bruttowertschépfung (0,8 %) zu erwarten
ist. Gleichzeitig steigt aber auch der Arbeitseinsatz in Deutschland insgesamt um 6,8 %.
Bei weiteren Differenzierungen, deren Ergebnisse hier nicht ausfiihrlich dargestellt wer-
den kdnnen, ergab sich, dass die Zunahmen insbesondere im Norden und Stden des friihe-
ren Bundesgebietes und in den Betriebsformen mit intensiver Tierhaltung, also den Fut-
terbau- und Veredlungsbetrieben, aber auch in den Gemischtbetrieben, besonders ausge-
préagt sind. Da der Arbeitseinsatz mit einer héheren Rate zunimmt als die Wertschépfung,
vermindert sich die Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK in Deutschland um
rund 8 %. Diese Verminderung betrifft alle Betriebsformen, ist jedoch in den Marktfrucht-
und Futterbaubetrieben am deutlichsten.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass die oben diskutierten méglichen Wirkungen
stagnierender Lohne in der Landwirtschaft bereits als extremes Szenario angesehen wer-
den konnen. Aus den folgenden Grunden wurden trotzdem Modellrechnungen mit einem
noch niedrigeren Lohnniveau durchgefihrt. In Deutschland wird haufig argumentiert, dass
die Lohnkosten u. a. wegen der hohen Lohnnebenkosten wenig produktive Tatigkeiten
verteuern und dadurch Neueinstellungen von Arbeitskraften verhindern. Hinzu kommt die
im internationalen Vergleich niedrige Lohnspreizung, also die geringen Unterschiede zwi-
schen den Léhnen fir einfache und qualifizierte Tatigkeiten. Vor diesem Hintergrund wird
ein so genannter ,,Kombilohn* diskutiert, um Lohne befristet aus staatlichen Mitteln zu
bezuschussen oder die Sozialabgaben zu subventionieren und dadurch den Unternehmen
einen Anreiz zu geben, Arbeitslose einzustellen (vgl. dazu Zimmermann et al., 1999).
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Tabelle 73: Auswirkungen unterschiedlicher Szenarien auf das Einkommen und die
Nachfrage nach Arbeit

Gesamt
Szenario Kombimodell Lofo 02 Lofo 4¥ Lofo_aus?
2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %

Exogen vorgegeben *;
Entlohnung
Lohn fiir standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte WEST Euro/h 13,23 -22,7 28,8 0,0
Lohn fiir stdndig beschaftigte Lohnarbeitskréfte OST Euro/h 9,22 -22,7 28,8 43,5
Lohn fiir nicht standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte WEST Euro/h 7,50 -22,7 28,8 0,0
Lohn fiir nicht stdndig beschéftigte Lohnarbeitskréfte OST  Euro/h 7,50 -22,7 28,8 0,0
Endogen berechnet:
Einkommen
Bruttowertschdpfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 6,0 0,8 -1,4 -0,04
Subventionen ® Mrd. Euro 6,8 0,5 0,7 0,5

davon Direktzahlungen Mrd. Euro 4,9 0,2 -0,5 -0,4
Nettowertschopfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 8,2 -1,8 1,3 0,1
Aufwand fur Léhne Mrd. Euro 33 -8,5 4,2 10,8
Aufwand fur Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 1,0 4,7 -5,0 -0,7
Arbeitskréfte
Arbeitskréfte insgesamt Tsd. Voll-AK 330 6,8 -6,6 -1,2
Avrbeitskraftstunden insgesamt n Mio. Akh 725 6,8 -6,6 -1,2
Familienarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 191 0,4 0,3 -0,5
standig beschaftigte Lohnarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 119 18,2 -18,9 -2,6
nicht standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 19 0,0 -0,3 -0,1
NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK 24.862 -8,1 8,5 14

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht.
Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.

2) Variationsrechnung 1: Lohnfortschreibung = 0 % pro Jahr.

3) Variationsrechnung 2: Lohnfortschreibung = 4 % pro Jahr.

4) Variationsrechnung 3: Augleich des Lohnniveaus Ost und West.

5) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz, hier Kombimodell betrégt zwei %.

6) Produktionssteuern nicht dargestellt.

7) Fir eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.

Im Hartz-1V-Gesetz wird ein anderer Weg beschritten. Statt eines Arbeitsentgeltes kann
erstmals im Jahr 2005 eine so genannte Mehraufwandsentschadigung in der GroRenord-
nung von einem bis zwei Euro je Stunde gezahlt werden, wenn Empfénger von Arbeitslo-
sengeld 11, also Sozialhilfeempfanger und Langzeitarbeitlose, in kommunalen Beschafti-
gungsgesellschaften oder gemeinnitzigen Organisationen tatig werden. Das damit zusétz-
lich erzielte Einkommen wird nicht auf das Arbeitslosengeld angerechnet. Mehraufwands-
entschadigungen sollen nur fiir solche Tatigkeiten gezahlt werden, die der 6rtlichen Wirt-
schaft keine zusatzliche Konkurrenz machen. Moglichkeiten gibt es beispielsweise als
Helfer in Kindergarten, im Garten- und Landschaftsbau, bei der Stadtreinigung, in der
Alten- und Krankenpflege oder als Einkaufshelfer fiir Altere. Unter anderem haben die
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Arbeiterwohlfahrt und die Caritas und das Diakonische Werk angekiindigt, solche Jobs
schaffen zu wollen (www.wdr.de/themen/politik/deutschland/hartz/ein_euro...). Diesen
Organisationen stehen also Arbeitskrafte zur Verfugung, fur die ihnen nur sehr niedrige
Lohnkosten entstehen.

Vor diesem Hintergrund wurde anhand von weiteren Modellrechnungen (Szenario Lo-
fo_neg), deren Ergebnisse in die Tabellen nicht aufgenommen wurden, geprift, wie sich
extreme Niedriglohne in der Landwirtschaft auswirken wirden. Dazu wurde angenom-
men, dass stdndig beschéftigte Arbeitskrafte in Westdeutschland im Zieljahr 2012 nur
noch neun Euro und in Ostdeutschland sechs Euro je Stunde verdienen. Weiter wurde an-
genommen, dass die Lohne fir Saisonarbeitskrafte sowohl in den neuen als auch den alten
Bundeslandern lediglich zwei Euro je Stunde betragen werden.

Die erheblich niedrigeren Lohnkosten fiihren dazu, dass die Wettbewerbsféhigkeit arbeits-
intensiverer Produktionsverfahren zunimmt, diese Verfahren also ausgedehnt werden,
wéhrend arbeitsextensive Verfahren eingeschrankt werden. Die damit verbundenen Ange-
botseffekte sind dhnlich wie oben beschrieben, aber noch ausgepréagter. So wird zum Bei-
spiel die Flachenstilllegung um 4,3 % statt lediglich um 1,5 % eingeschrénkt und die Bul-
lenmast um mehr als 37 % statt um rund 18 % ausgedehnt.

Die Produktionsausdehnungen fiihren gegeniliber der Referenzsituation ,,Kombimodell* zu
einem um rund 15 % hoheren Arbeitsbedarf, der Bedarf ist um 8 %-Punkte hdher als unter
der Annahme stagnierender Lohne. Ahnlich wie beim Szenario mit konstanten Léhnen
flhrt die geringere Verminderung des Arbeitseinsatzes allerdings auch zu einer geringeren
Nettowertschdpfung je Voll-AK. Diese Nettowertschépfung vermindert sich gegeniber
dem Kombimodell um mehr als 16 %. Wie oben gezeigt, betrug die Verminderung unter
den Bedingungen unverénderter Lohne gegentber dem Kombimodell lediglich 8 %.

Sowohl die Ergebnisse der Modellrechnungen fiir das Szenario mit unveranderten L6hnen
als die fir das Niedriglohnszenario deuten darauf hin, dass niedrige Lohne zwar zu einer
Erhdhung der Bruttowertschopfung im Agrarsektor beitragen kénnen, dass sich durch den
daraus resultierenden zusatzlichen Arbeitseinsatz aber die Spielrdume fiir eine Erhthung
der Entlohnung des Produktionsfaktors Arbeit verkleinern.

Im Gegensatz zu den oben unterstellten niedrigen Léhnen wurde in weiteren Modellrech-
nungen angenommen, dass die Lohne bis zum Jahr 2012 jahrlich um 4 % steigen, und
zwar sowohl jene der Saisonarbeitskréfte als auch die der standig Beschéaftigten (Tabelle
73, Spalte Lofo_4). Erwartungsgemal zeigte sich, dass sich die Angebots- und Einkom-
menseffekte im Vergleich zu den oben genannten Effekten in der Tendenz ins Gegenteil
verkehren. Die Modellrechnungen fir dieses Szenario ergeben fur Deutschland insgesamt
wegen der zu erwartenden Einschrankungen der Produktion von Gutern, die einen hohen
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Arbeitseinsatz erfordern, eine Abnahme der Bruttowertschopfung um 1,4 %. Durch eine
Verminderung des Arbeitseinsatzes um 6,6 % wird dieser Effekt jedoch Gberkompensiert,
so dass die Nettowertschopfung je Voll-AK um 8,5 % steigt. Die Modellergebnisse weisen
also aus, dass durch stéarker steigende Lohne die Produktion eingeschrankt wird und sich
dadurch auch die Bruttowertschopfung des Agrarsektors vermindert. Da der Arbeitsein-
satz aber noch stérker zuritickgeht, ist die Nettowertschopfung je Voll-AK hoher als bei
geringeren Lohnsteigerungen oder der Senkung von Lohnen.

Eine Steigerung der Nettowertschdpfung je Voll-AK ergibt sich auch in der dritten Varia-
tionsrechnung (Tabelle 73, Spalte Lofo_aus), bei der die Loéhne fir standig Beschaftige in
Ostdeutschland jenen in Westdeutschland angeglichen werden. Es wird angenommen, dass
unter den Bedingungen dieses Szenarios der Stundenlohn fir standig Beschéftigte in ganz
Deutschland im Zieljahr 2012 13,23 Euro je Stunde betragt. Auch in diesem Szenario er-
hoht sich die Nettowertschopfung je Voll-AK im Agrarsektor lediglich um 1,4 %. Diese
vergleichsweise kleine Steigerung resultiert daraus, dass Effekte nahezu ausschlieBlich in
den neuen Bundeslandern entstehen.

Die Angebotsreaktionen sind dort betrachtlich und fallen héher aus als beim Szenario Lo-
fo_4. Das ist einleuchtend, denn die Anpassung der Lohne fir stindig Beschaftigte in
Ostdeutschland entspricht einer jahrlichen Lohnsteigerung von fast 5 %. Durch die Aus-
dehnung der Flachenstilllegung sowie die Einschrdnkung der Bullenmast, der Haltung von
Ammen- und Mutterkihen und auch der Gefliigelfleisch- und Schweinefleischproduktion
vermindert sich die Bruttowertschopfung in den neuen Bundeslédndern gegentber der Re-
ferenzsituation (Tabelle 74). Die sehr hohe Verminderung des Arbeitseinsatzes um 5,7 %
flhrt in den neuen Bundeslandern aber zu einer im Vergleich zur Referenz um 6,6 % ho-
heren Nettowertschopfung je Voll-AK.
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Tabelle 74: Auswirkungen unterschiedlicher Szenarien auf das Einkommen und die
Nachfrage nach Arbeit in Ostdeutschland

Ost
Szenario Kombimodell Lofo 0% Lofo_ 4¥ Lofo_aus?
2012 2012 2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %

Einkommen
Bruttowertschdpfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 0,9 0,1 -0,7 -0,3
Subventionen Mrd. Euro 2,5 0,4 0,6 -13

davon Direktzahlungen Mrd. Euro 1,7 0,4 -0,5 -1,2
Nettowertschopfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 2,3 -0,5 0,1 0,5
Aufwand fur Léhne ® Mrd. Euro 11 -20,4 23,0 336
Aufwand fur Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 0,2 1,6 -1,8 -34
Arbeitskréafte
Arbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 69 3,0 -2,9 -5,7
Arbeitskraftstunden insgesamt n Mio. Akh 152 3,0 -2,9 -5,7
Familienarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 16 3,0 2,3 -55
standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 50 3,1 -4,5 -6,1
nicht standig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 3 0,4 -2,2 -0,7
NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK  33.521 -3,4 3,0 6,6

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013 erreicht.
Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschlisse feststanden getroffen.

2) Variationsrechnung 1: Lohnfortschreibung = 0 % pro Jahr.

3) Variationsrechnung 2: Lohnfortschreibung = 4 % pro Jahr.

4) Variationsrechnung 3: Augleich des Lohnniveaus Ost und West.

5) Produktionssteuern nicht dargestellt.

6) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz, hier Kombimodell betrégt 2 %.

7) Fir eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.

7.3.3.2  Simulation verminderter Arbeitsproduktivitatssteigerungen

In den oben diskutierten Szenarien wurde angenommen, dass sowohl die Einfihrung ar-
beitssparender technischer Fortschritte in der Landwirtschaft als auch die aus Skaleneffek-
ten resultierenden Verminderungen des Arbeitseinsatzes mit den gleichen Raten wie in der
Vergangenheit erfolgen. Als Ergebnis der Analyse der Einflihrung technischer Fortschritte
im friheren Bundesgebiet im Zeitraum zwischen 1973 und 2001 wurde sowohl fir West-
als auch fur Ostdeutschland eine Rate fur Arbeitseinsparungen aufgrund technischer Fort-
schritte von 1,75 % pro Jahr unterstellt. Fur die verschiedenen Produktionsverfahren wur-
den allerdings unterschiedliche Raten ermittelt und entsprechend im Modell berlcksich-
tigt. Zusatzlich zu den Wirkungen technischer Fortschritte wurden strukturwandelbedingte
Arbeitseinsparungen im Agrarsektor in Hohe von 1,15 % pro Jahr unterstelit.

Anhand der Ergebnisse der Arbeitskrafteerhebung in der Landwirtschaft im Jahr 2003
(Statistisches Bundesamt, 2003) deutet sich eine Verminderung der Raten der Arbeitsein-
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sparung an. Diese Verminderung lasst sich jedoch kaum quantifizieren, denn das Erhe-
bungskonzept wurde vollig veréndert, so dass die Informationen tber den Arbeitseinsatz
nicht mit denen fruherer Erhebungen vergleichbar sind. Anhand lberschlagiger Kalkulati-
onen wurde daher in einer weiteren Variationsrechnung (Szenario Ar_tF-red) davon aus-
gegangen, dass die aus arbeitssparenden technischen Fortschritten resultierenden Vermin-
derungen der Arbeitsanspriche der Produktionsverfahren sowohl in West- als auch Ost-
deutschland kunftig nur noch 1,3 % pro Jahr betragen. AuBerdem wurde unterstellt, dass
in Westdeutschland bei den einzelnen Produktionsverfahren zuséatzlich eine strukturwan-
delbedingte Einsparung von 1,2 % pro Jahr mdglich wird, dass sich die Arbeitsanspriiche
der Verfahren also im Durchschnitt um insgesamt 2,5 % pro Jahr vermindern. Da in den
neuen Bundeslandern bereits gegenwartig groRe Betriebe vorherrschen, wurde angenom-
men, dass strukturwandelbedingte Verminderungen des Arbeitseinsatzes bis zum Jahr
2012 nicht mehr realisiert werden kénnen, also die Verminderung der Arbeitsanspriiche
der Produktionsverfahren jahrlich im Durchschnitt um 1,3 % pro Jahr zurtickgehen.

7.3.3.2.1 Angebotseffekte

Tabelle 75 weist aus, dass sich bei einem reduzierten arbeitssparenden technischen Fort-
schritt und geringeren strukturwandelbedingten Arbeitseinsparungen der Umfang der ar-
beitsintensiven Verfahren gegeniiber dem Kombimodell reduziert und extensivere Produk-
tionszweige ausgeweitet werden. Ausgedehnt werden der Getreideanbau wie auch die Fla-
chenstilllegung. Eingeschréankt werden dagegen der Silomaisanbau und der sonstige A-
ckerfutteranbau, der Kartoffelanbau und die Grunlandflache. Auch in der Tierproduktion
gewinnen arbeitsextensivere Produktionsverfahren an Bedeutung. Es werden rund 11 %
weniger Bullen gehalten, das entspricht 160.800 Bullen. Die Zahl der Milchkiihe geht
leicht zurtick, die Milchproduktion bleibt aber quotenbedingt stabil. Die Ammen- und
Mutterkuhhaltung steigt um rund 0,5 %. Insgesamt geht die Rindfleischerzeugung um
5,8 % zurlck, das sind rund 51.000 Tonnen.
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Tabelle 75: Auswirkungen eines verminderten technischen Fortschritts auf die
Landnutzung und die Produktion

Gesamt
Szenario Kombimodell » Ar_tF_red?
2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %
Szenariospezifikation
Entkopplung ja/nein ja ja
Modulation ja/nein ja ja
Umfange Flachennutzung
Getreide insgesamt 1.000 ha 6.065 0,8
davon Roggen 1.000 ha 610 1,2
Olsaaten ¥ 1.000 ha 1.355 -0,2
Food ¥ 1.000 ha 956 -0,2
NR® 1.000 ha 399 -0,3
Silomais 1.000 ha 955 -4,1
Sonst. Ackerfutter 1.000 ha 912 -3,6
Kartoffeln 1.000 ha 296 -0,6
Grinland 1.000 ha 4,348 -1,1
davon extensives Grinland absolut 1.000 ha 1.749 0,0
Flachenstilllegung ® 1.000 ha 825 1,2
Landwirtschaftl. Nutzflache insgesamt ” 1.000 ha 15.718 -0,4
Griinlandbrache absolut® 28.000 ha 77.000 ha
Ackerlandbrache absolut® 9.000 ha 20.000 ha
Umfange tierische Produktion
Milchkiihe 1.000 Stiick 3.608 -0,1
Mastbullen 1.000 Stiick 1.476 -10,9
Ammen- und Mutterkiihe 1.000 Stiick 353 0,5
Produktion
Getreide 1.000 t 43.888 0,6
Olsaaten ¥ 1.000 t 5.561 -0,2
davon NR-Olsaaten 1.000 t 1.400 -0,2
Milcherzeugung 1.000t 29.107 0,0
Rindfleischerzeugung 1.000 t 878 -5,8

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschliissen ist die Endstufe der Reform 2013
erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.
2) Variationsrechnung 7: Annahme unterschiedlicher arbeitssparender technischer Fortschritte in Ost und West und differenzierte struktur-
wandelbedingte Arbeitseinsparungen.

3) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen und Nicht-Stilllegungsflachen.

4) Olsaatenanbau zu Nahrungsmittelzwecken.

5) Olsaatenanbau als nachwachsender Rohstoff.

6) Inkl. Energiepflanzen auf Stilllegungsflachen.

7) Landwirtschaftliche Nutzflache: Summe aller Anbaufléchen, einschlieRlich Obst- und Gemiiseanbau; in der Tabelle aber nicht alle
Anbauverfahren aufgefiihrt.

8) Flache, die brach fallt ohne Pramienanspriiche und Pflegeauflagen.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.
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7.3.3.2.2 Einkommen und Arbeitsbedarf

Im hier diskutierten Szenario, in dem die Wirkungen eines verminderten arbeitssparenden
technischen Fortschritts sowie geringere Raten von strukturwandelbedingten Ar-
beitseinsatzverminderungen simuliert werden, entsprechen die unterstellten Lohne dem
Hauptszenario Kombimodell. Es gelten also die gleichen Lohnsteigerungen. Dennoch
kommt es zu einem um 13 % hoheren Arbeitsbedarf im Agrarsektor Deutschlands. Der
Arbeitseinsatz der Familienarbeitskrafte steigt jedoch nur geringfiigig. Dagegen verzeich-
net der Einsatz von standig beschéftigten Lohnarbeitskraften Zuwachse von Uber 35 %.
Auch der Bedarf an Saisonarbeitskréften steigt, und zwar um 4 %.

Regionale Unterschiede werden wieder nicht in den Tabellen ausgewiesen. Modellergeb-
nisse deuten aber darauf hin, dass - wie zu erwarten — der bendtigte zusétzliche Ar-
beitseinsatz in Ostdeutschland am héchsten war. Der Arbeitseinsatz der standig beschaf-
tigten Lohnarbeitskrafte steigt dort unter den Modellbedingungen um 37 %. Es werden
5,1 % mehr Saisonarbeitskréafte eingesetzt und auch der Arbeitseinsatz der Familienar-
beitskrafte, die in Ostdeutschland eine erheblich geringere Rolle spielen als in West-
deutschland, wéchst um 3,3 %. In den Regionen Siid und Nord sind die Effekte nicht ganz
so stark wie in Ostdeutschland, dennoch werden dort zwischen 8.000 und 10.000 zusatzli-
che standige Lohnarbeitskrafte (Voll-AK) bendtigt.

Differenziert nach Betriebsformen gibt es - absolut betrachtet - die groRten Arbeitsbe-
darfszuwachse in den Futterbaubetrieben, gefolgt von den Marktfruchtbetrieben. Der Ar-
beitseinsatz der Familienarbeitskréfte &ndert sich in den unterschiedlichen Betriebsformen
dagegen kaum. Die gesamten Zuwéchse beruhen fast ausschlie3lich auf Erhéhungen der
Nachfrage nach standigen Lohnarbeitskraften. Am starksten sind diese Zuwéchse absolut
betrachtet wiederum in den Futterbaubetrieben, gefolgt von den Marktfruchtbetrieben. In
diesen Betriebsformen werden jeweils mehr als 15.000 zusétzliche Voll-AK bendtigt. Ab-
solut betrachtet sind Nachfragedanderungen im Bereich Saisonarbeitskréafte allenfalls im
Marktfruchtbau von Bedeutung. Dort erhoht sich die Zahl der bezahlten Aushilfskrafte um
4 % auf rund 7.300 Voll-AK. In den anderen Betriebsformen werden wesentlich weniger
Saisonarbeitskrafte beschaftigt.

Wie Tabelle 76 ausweist, geht die Nettowertschopfung je Voll-AK durch den vermehrten
Arbeitseinsatz bei leicht verminderter Bruttowertschépfung um mehr als 10 % auf 22.227
Euro zuruck. Nicht ausgewiesen wird in der Tabelle der Rickgang in den neuen Bundes-
landern. Mit einem Minus von 21,5 % ist dieser Riickgang besonders ausgepréagt. Da das
Ausgangsniveau héher als im friheren Bundesgebiet ist, sinkt die Nettowertschopfung
dort auf rund 26.314 Euro je Voll-AK.
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Tabelle 76: Auswirkungen eines verminderten arbeitssparenden technischen Fort-
schritts auf das Einkommen und die Nachfrage nach Arbeit

Gesamt
Szenario Kombimodell ? Ar_tF _red?
2012 2012
Einheiten absolut relative Anderung %

Exogen vorgegeben :
Entlohnung
Lohn fur standig beschéaftigte Lohnarbeitskrafte WEST Euro/h 13,23 0,0
Lohn fir standig beschéftigte Lohnarbeitskrafte OST Euro/h 9,22 0,0
Lohn fur nicht stdndig beschéftigte Lohnarbeitskréfte WEST Euro/h 7,50 0,0
Lohn fur nicht standig beschéftigte Lohnarbeitskréfte OST ~ Euro/h 7,50 0,0
Endogen berechnet:
Bruttowertschdpfung zu Marktpreisen (BWSM) Mrd. Euro 6,0 -0,4
Subventionen ¥ Mrd. Euro 6,8 -0,5

davon Direktzahlungen Mrd. Euro 49 -0,4
Nettowertschopfung zu Faktorkosten (NWSF) Mrd. Euro 8,2 10
Aufwand fir Léhne Mrd. Euro 3,3 319
Aufwand fir Fremdkapitalzinsen Mrd. Euro 1,0 -2,9
Arbeitskrafte
Avrbeitskrafte insgesamt Tsd. Voll-AK 330 13,1
Avrbeitskraftstunden insgesamt % Mio. Akh 725 13,1
Familienarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 191 0,2
stdndig beschaftigte Lohnarbeitskrafte Tsd. Voll-AK 119 35,2
nicht standig beschéftigte Lohnarbeitskréfte Tsd. Voll-AK 19 4,0
NWSF je Arbeitskraft Euro/Voll-AK 24.862 -10,6

1) Entkopplung der Direktzahlungen entsprechend dem Kombimodell. Nach den Luxemburger Beschlissen ist die Endstufe der Reform 2013
erreicht. Im Modell ist die Endstufe auf das Jahr 2012 vorgezogen. Diese Annahme wurde bevor die Beschliisse feststanden getroffen.

2) Variationsrechnung 7: Annahme unterschiedlicher arbeitssparender technischer Fortschritte in Ost und West und differenzierte struktur-
wandelbedingte Arbeitseinsparungen.

3) Die jahrliche Lohnfortschreibung in der Referenz, hier Kombimodell betragt 2 %.

4) Produktionssteuern nicht dargestellt.

5) Firr eine Voll-AK wird eine Jahresarbeitszeit von 2.200 Akh unterstellt.

Quelle: FARMIS, eigene Berechnungen auf Basis von BMVEL-Testbetrieben, Offermann/Rixen FAL-BAL.

Bezogen auf Betriebsformen geht die Nettowertschopfung im Sektor in den Marktfrucht-
betrieben absolut betrachtet am starksten zurick, gefolgt von den Futterbaubetrieben.
Dennoch hétten die Marktfruchtbetriebe unter den Modellbedingungen mit rund 26.346
Euro je Voll-AK auch bei einer verminderten Rate arbeitssparender technischer Fortschrit-
te die hochste Nettowertschopfung zu Faktorkosten je Voll-AK.
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7.4  Ausgleich von Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage?

Im Zusammenhang mit der Entwicklung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft wurde
bereits auf einen moglichen Mangel an Fachkréaften eingegangen. Dabei wurde deutlich,
dass in der Landwirtschaft zwar ein gewisser Mangel an Fachkraften beklagt wird, dass
kurz- bis mittelfristig aber kein globaler Mangel an solchen Kréften im Agrarsektor be-
steht. Im Folgenden wird diskutiert, ob sich bei einem Vergleich des Arbeitsbedarfs im
Agrarsektor mit Projektionen des Arbeitsangebots langerfristig ein Mangel an Arbeitskraf-
ten abzeichnet.

Bereits die Uberschldgigen Kalkulationen zur Einordnung der Ergebnisse der Analyse mit-
tels demografischer Modelle deuteten bei der langfristigen Betrachtung auf einen solchen
Mangel hin. Durch einen Vergleich der oben dargestellten Ergebnisse der Modellrechnun-
gen mit FARMIS mit den Ergebnissen der demografischen Analysen scheinen die Hinwei-
se auf einen sich abzeichnenden Arbeitskraftemangel im Agrarsektor erhartet zu werden.
Die FARMIS-Modellrechnungen ergaben fiir das Szenario ,,Kombimodell“, mit dem die
in Deutschland im Jahr 2005 beginnende Umsetzung der Agrarreform der EU simuliert
wurde, gegenuber der Referenzsituation, bei der von einer Fortsetzung der bisherigen Ag-
rarpolitik unter ,,Agendabedingungen® ausgegangen wurde, fur Deutschland insgesamt
einen um 0,7 % niedrigeren Arbeitsbedarf im Agrarsektor. Addiert man zu diesem Wert
die Verminderung von 31,5 % hinzu, die zwischen dem Basisjahr 1999/2000 und dem Jahr
2012 auch unter Referenzbedingungen zu erwarten gewesen ware, ergibt sich eine Ver-
minderung des Arbeitsbedarfs von insgesamt rund 32,2 %. Es wurde bereits darauf hinge-
wiesen, dass das Modell FARMIS nicht den gesamten Arbeitseinsatz im Agrarsektor ab-
bildet. Aus diesem Grund wird hier die Verminderung des Arbeitsbedarfs um 32,2 % auf
den in der amtlichen Statistik ausgewiesenen Arbeitseinsatz bezogen.

Im Kapitel 4.3.1 Gber den Arbeitseinsatz in den landwirtschaftlichen Betrieben wird fur
Deutschland insgesamt ein Arbeitseinsatz von 612.000 AK-Einheiten im Jahr 1999 und
von 561.000 im Jahr 2001 ausgewiesen. Mittelt man diesen Wert, ergeben sich rund
587.000 AK-Einheiten. Eine Verminderung um 32,2 %, also um rund 188.000 AK-
Einheiten, die unter den Bedingungen des Kombimodells zu erwarten ist, flhrt zu einem
Bedarf von rund 399.000 AK-Einheiten im Jahr 2012. Es zeigt sich also, dass sowohl bei
einer Fortsetzung der Agrarpolitik unter ,,Agendabedingungen* als auch bei einer Umset-
zung des Kombimodells in Deutschland mit einem deutlich verminderten Arbeitsbedarf im
Agrarsektor zu rechnen ist.

Die Modellergebnisse des Szenarios mit einer Lohnerhéhung von 4 (Lofo_4) anstelle von
2 % pro Jahr im Szenario ,,Kombimodell* ergeben eine Verminderung des Arbeitsbedarfs
um 38,1 % (31,5 plus 6,6 %) auf rund 363.000 AK-Einheiten im Jahr 2012. Wie im Fol-
genden gezeigt wird, ist auch dieser Bedarf, der noch niedriger als bei der Umsetzung des
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Kombimodells ist, hdher als der Bedarf der sich aus den Projektionen des Arbeitsangebots
ergibt.

Die Projektionen des Arbeitsangebots der Familienarbeitskrafte und der standigen Lohn-
arbeitskrafte ergaben fur das Jahr 2009 rund 376.000 und fur 2013 314.000 AK-
Einheiten. Linear interpoliert ergeben sich daraus fir 2012 rund 330.000 AK-Einheiten.
Unterstellt man, dass sich das Arbeitsangebot um den im Jahr 2001 beobachteten Anteil
des Arbeitseinsatzes der Saisonarbeitskrafte, der 6,3 % des gesamten Arbeitseinsatzes be-
trug, erhoht, ergibt sich fur das Jahr 2012 unter den genannten Bedingungen ein Arbeits-
angebot in der deutschen Landwirtschaft von rund 352.000 AK-Einheiten. Die Modell-
rechnungen und die demografischen Analysen lassen also c. p. mittel- und langerfristig
zumindest auf den ersten Blick ein zu geringes Arbeitsangebot erwarten. Die folgenden
Uberlegungen deuten jedoch darauf hin, dass sich voraussichtlich zumindest bis 2012
trotzdem kein globaler Arbeitskraftemangel in der Landwirtschaft abzeichnet.

Die Projektionen der Entwicklung des Arbeitsangebots basieren einerseits auf demografi-
schen Analysen und Projektionen der Zahl der Arbeitskréafte in der Landwirtschaft und
andererseits auf einem angenommenen konstanten durchschnittlichen Arbeitsvolumen der
Familienarbeitskrafte und der Lohnarbeitskrafte. Durch Verldngerung von Arbeitszeiten
oder Erhéhung der Zahl der Arbeitstage insbesondere der mit betrieblichen Arbeiten teil-
beschéaftigten Arbeitskréafte lassen sich vermutlich noch Arbeitsreserven ausschopfen.
Auch der Einsatz saisonal beschaftigter Lohnarbeitskrafte sowie der Einsatz von Lohnun-
ternehmern, die dann ihrerseits allerdings wieder Arbeitskrafte - moglicherweise aber mit
anderen Qualifikationsanforderungen - bendétigen, kann weiter ausgedehnt werden. Dar-
uber hinaus steigt die Zahl der Auszubildenden in den Agrarberufen wieder (Agrarpoliti-
scher Bericht der Bundesregierung 2005, S. 53 f). Das ist ein Hinweis darauf, dass zusétz-
lich Jugendliche fir landwirtschaftliche Berufe gewonnen werden kdnnen, um einem Ar-
beitskraftemangel zu begegnen. Spater wird - quasi in einem Exkurs - auf die Ausbildung
von Landwirten n&her eingegangen.

Anhand von Modellrechnungen mit Szenarien, in denen unverdnderte Lohne bzw. die
Durchsetzung von Niedrigléhnen fir Saisonarbeitskrafte in der Landwirtschaft, die fur die
Arbeitnehmer maoglicherweise durch Lohnzuschusse aufgestockt werden, sowie einem
Szenario, in dem unterstellt wird, dass sich die Einflhrung technischer Fortschritte in der
Landwirtschaft vermindert, sollte simuliert werden, wie grof3 die Spielrdume fir die
Schaffung zusatzlicher Arbeitsplatze im Agrarsektor sind. In keiner der genannten Mo-
dellrechnungen ergab sich aber gegentiber dem Basiszeitraum 1999/2000 ein hoherer Ar-
beitsbedarf im Agrarsektor. Auch in diesen Modellrechnungen wurde vielmehr eine Ver-
minderung des Arbeitseinsatzes ermittelt. Diese Verminderung ist aber erheblich niedriger
als beim Szenario ,,Kombimodell*“ oder sogar dem Szenario mit zunehmenden Lohnerho-
hungen.
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Modellrechnungen mit dem Szenario mit einem verminderten technischen Fortschritt
(Ar_tF_red) ergeben gegentiber der Referenz ,,Kombimodell* einen Mehrbedarf an Arbeit
von 13,1 %. Saldiert mit der Verminderung des Arbeitsbedarfs gegenuber 1999/2000
(31,5 %) ergibt sich eine Verminderung um 18,4 % auf rund 479.000 AK-Einheiten. Ana-
log ergibt sich fur das Szenario mit unveranderten Léhnen (Lofo_0) eine Verminderung
um 24,7 % auf rund 442.000 und fur das Niedriglohnszenario sogar nur um 16,5 % auf
rund 490.000 AK-Einheiten. Unter diesen Bedingungen deutet sich also an, dass ein er-
heblich groRerer Teil der zumeist im Zuge des Generationswechsels aus der Landwirt-
schaft ausscheidenden Arbeitskréfte ersetzt werden misste als dies in der Vergangenheit
zu beobachten war. Anhand der Modellrechnungen wird aber auch deutlich, dass eine ge-
ringere Verminderung des Arbeitseinsatzes im Agrarsektor c. p. die Spielrdume fiir eine
Verbesserung der Entlohnung der Arbeitskrafte in der Landwirtschaft verkleinert.
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8 Aus- und Weiterbildung und die Qualifikation von Arbeitskraften
8.1 Berufsausbildung in Deutschland

8.1.1  Anderung von Qualifikationsanforderungen

Wirtschaftliche, technische, organisatorische und gesellschaftliche Entwicklungen fiihren
zu veranderten Qualifikationsanforderungen der Erwerbstatigen. Entsprechende Kenntnis-
se Uber betriebliche Verdnderungen und ihre Folgen fur die Qualifikationsentwicklung,
uber veréanderte Anforderungen in Tatigkeitsfeldern und in den Erwerbsberufen sind daher
eine zentrale Voraussetzung fir die Weiterentwicklung der Berufsbildung. Das sind die
Griunde dafir, dass durch Forschungsaktivitaten dazu beitragen wird, bestehende bzw. sich
abzeichnende Disparitaten zwischen Bildungs- und Beschéftigungssystem abzubauen.
Auch das Bundesinstitut fir Berufsbildung will durch die Friherkennung von veranderten
Qualifikationsanforderungen die Basis fiir eine bedarfsgerechte Prézisierung und Flexibi-
lisierung von Aus- und Fortbildungsberufen sowie fir neue Berufe entwickeln. Dazu wer-
den in den Betrieben u. a. Qualifikationsentwicklungen beobachtet und Verédnderungen in
Tatigkeits- und Berufsfeldern einschlieBlich der Mobilitéts- und Substitutionsprozesse im
Erwerbssystem identifiziert und neue Tatigkeitsfelder untersucht (Bundesinstitut fir Be-
rufsbildung, 2003, S. 41). Diese Aktivitaten sind eine wesentliche Voraussetzung fir die
spater angesprochenen Aufgaben bei der Entwicklung von Profilen fiir Ausbildungsberufe.

Ein wesentliches Ergebnis der Berufsbildungsforschung ist, dass wegen einer zunehmen-
den Flexibilisierung von Betriebs- und Arbeitsorganisation in vielen Bereichen der Wirt-
schaft Berufe ihre fachliche Eindeutigkeit verlieren. Im Arbeitsprozess entwickeln sich
hybride Qualifikationsbiindel, in denen bei Facharbeitern zunehmend die folgenden Quali-
fikationen erwartet werden: ,,Methodenkompetenz, F&higkeit zur Wissensaneignung in
verschiedenen Gebieten, Analyse- und Interpretationsvermdgen gehdren ebenso dazu wie
sozial-kommunikative F&higkeiten. Deren Besonderheit liegt darin, dass sie nicht mehr
einfach auf Bereitschaft zur Zusammenarbeit und Verstdndigung mit Kollegen, die auf-
grund beruflich gepragter Sozialisation Uber &hnliche kognitive Schemata und Verhal-
tensmuster verfiigen, hinauslaufen, sondern auf Uberzeugungskraft und Argumentations-
fahigkeit* (Baethge und Baethge-Kinsky, 1998, S. 467).

Trotz der in vielen Berufen zunehmenden Vielfalt der Qualifikationsanforderungen wer-
den Ausbildungen h&aufig spezifischer auf den aktuellen Bedarf ausgerichtet. Das kann zu
einer Zersplitterung von Berufsinhalten flhren, die keine Basis mehr flr eine Identifikati-
on mit dem jeweiligen Beruf bietet und weder von den Erwerbstatigen noch den Arbeitge-
bern lbersehen werden kann. Ein Ausweg konnte die Definition von verbindlichen Kern-
bereichen betrieblicher Ausbildung in einer Grundausbildung und anschlieenden Spezia-
lisierungen bilden (vgl. dazu Dostal, Stool3 und Troll, 1998, S. 451f).
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Weiterbildungen und lebenslanges Lernen zur Anpassung an die sich andernden Qualifi-
kationsanforderungen sind weitere Voraussetzungen zur Verbesserung oder zumindest
Erhaltung der Beschaftigungsféhigkeit, also der so genannten Employability (Blancke,
Roth und Schmid, 1999, S. 27). Die Schaffung bzw. Erhaltung der Employability ist zu-
nachst Aufgabe der Erwerbstatigen bzw. der Arbeitslosen selbst. Ziel ist es, diese Perso-
nen zu Unternehmern in eigener Sache zu machen, die lernfdhig und lernbereit sind, sich
Qualifikationen aneignen, die eigene Karriere planen, Motivation zeigen, sich zum Wohl
des Unternehmens einsetzen, aber auch eigene Leistungen anbieten und préasentieren kon-
nen. Mit diesen Fahigkeiten stehen und fallen die Mdglichkeiten, Erwerbstétigkeiten zu
finden bzw. zu behalten (Blancke, Roth und Schmid, 1999, S. 74f) und quasi als Arbeits-
kraftunternehmer aufzutreten, die ihr Arbeitsvermogen aktiv auf dem Arbeitsmarkt aber
auch innerhalb von Beschéaftigungsverhaltnissen anbieten (VoR, 2001, S. 155f).

Bei dem oben skizzierten Modell des Arbeitnehmers, der selbststdndig seine Qualifikation
erarbeitet und vermarktet, haben die Unternehmen die Aufgabe, die Arbeitnehmer bei ih-
ren Bemihungen zu unterstiitzen. Nur so ist sichergestellt, dass ihnen ausreichend qualifi-
ziertes Personal zur Verfugung steht (Blancke, Roth und Schmid, 1999, S. 75). Sofern die
Unternehmen aufgrund der Spezialisierungszwéange, denen sie ausgesetzt sind, der Versu-
chung unterliegen, sich an kurzfristigen Kosten-Nutzenerwégungen zu orientieren und gar
nicht oder nur fur die spezifischen Anforderungen im eigenen Betrieb auszubilden oder
anzulernen, werden die breite Einsetzbarkeit der Auszubildenden und Arbeitnehmer und
das im Zuge von strukturellen Umschichtungen nétige Potenzial an mobilen und flexiblen
Fachkraften eingeschrénkt (Zimmermann, Hinte und Thalmaier, 1999, S. 80).

Ein zentrales Anliegen der Schaffung von Employability ist die Unterstiitzung der berufli-
chen Mobilitat. Eine wesentliche Voraussetzung dafur sind die Transparenz von Qualifi-
kationen und die Transferierbarkeit dieser Qualifikationen auf andere Tatigkeitsfelder.
Das wird zumindest teilweise durch die berufliche Erstausbildung im dualen System er-
reicht, denn sie verhindert eine zu starke Spezialisierung beim Erwerb von Qualifikatio-
nen. Anerkannte Bildungsabschliisse machen also Qualifikationen ,transportabel” und
bieten Berufseinsteigern eine gewisse Sicherheit, auch bei einem anderen als dem ,,ur-
sprunglichen* Arbeitgeber Beschéaftigung zu finden (Blancke, Roth und Schmid, 1999, S.
80).

Trotz dieser Vorteile des dualen Berufsbildungssystems werden Reformen zur Optimie-
rung gefordert. ,,Wenn zunehmend schon nach dem Abschluss einer Berufsausbildung die
erlangten Qualifikationen im Veralten begriffen sind und wenn bestimmte, in wachsendem
Malie wichtige Qualifikationen (wie etwa Handlungskompetenz) im Rahmen des traditio-
nellen Berufsbildungssystems kaum erlernt werden konnen, bietet es sich an, die Ausbil-
dungszeiten selbst zu verkirzen, Inhalte und Kernqualifikationen zu beschrdnken und
gleich im Anschluss an die Erstausbildung kontinuierlich weitere betriebliche und tiberbe-
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triebliche Qualifizierung und Bildung anzubieten. Der ,,Sachverstandigenrat Bildung* bei
der Hans-Bockler-Stiftung schlagt in diesem Zusammenhang in einer Studie vor, neben
den bisherigen drei- oder dreieinhalbjédhrigen Ausbildungsgéangen, eine berufliche Erst-
ausbildung von lediglich zwei Jahren anzubieten und das weitere Zeitkontingent von ei-
nem Jahr bzw. eineinhalb Jahren auf die folgenden funf bis zehn Jahre zu verteilen. Dies
lieBe ,,.... flexible Nutzungsmoglichkeiten dieses Zeitraumes zu, bei dem auf unterschied-
lichen Wegen (Vertiefung und Spezialisierung im vorhandenen Qualifikationsprofil; Wei-
terbildung, Erlangung von Zusatzqualifikationen etc.) und an unterschiedlichen Lernorten
(privat, betrieblich, 6ffentlich) je nach Beruf, Ausbildungsbereich, individuellen Voraus-
setzungen, Lebensplanungen und Motivationen individuelle Qualifikationsprofile erarbei-
tet werden konnen. Eine solche Flexibilisierung der Ausbildung(-szeiten) wirde nicht nur
die individuellen WahImdglichkeiten der Erwerbstatigen steigern, sondern insbesondere
auch gewabhrleisten, dass die Qualifikationen der sich wandelnden Nachfrage auf den Ar-
beitsméarkten angepasst werden konnen“ (Blancke, Roth und Schmid, 1999, S. 80).

Im oben skizzierten Konzept sammeln die Berufseinsteiger im Rahmen der beruflichen
Erstausbildung Arbeitserfahrung, Wissen und Koénnen, das im Rahmen weiterer Berufs-
bildungsaktivitaten durch individuelle Qualifikationsprofile, die ihnen die Anpassung an
neuere technologische Entwicklungen ermdglichen, ergénzt wird. Eine Flexibilisierung
dieser Art weicht starre Ausbildungsinhalte und —orte auf und kann daher auf Widerstande
der Sozialpartner stoRen, die in das berufliche Ausbildungssystem eingebunden sind
(Blancke, Roth und Schmid, 1999, S. 81). Am Beispiel der Erarbeitung einer Ausbil-
dungsordnung fir Landwirte wird weiter unten auf solche Widerstande eingegangen.

8.1.2  Weiterbildung zur Erhaltung der Employability

Selbst wenn das duale Ausbildungssystem reformiert und den Mobilitdtsanforderungen
angepasst wirde, kann eine Employability-Strategie nicht mit dem Abschluss der ersten
Berufsausbildung enden. Auch wenn die Berufsbildung in einem langeren Zeitraum er-
folgt, mussen vor dem Hintergrund diskontinuierlicher Erwerbsbiografien Qualifizierun-
gen lebensbegleitend bis zum Ruhestand weitergefiihrt werden. Nur so kdénnen sich die
Erwerbstédtigen an neue Arbeitssituationen und —aufgaben anpassen. Lebenslanges Lernen
setzt einerseits die Bereitschaft seitens der Arbeitnehmer voraus, ihre Qualifikation zu
verbessern, ist andererseits aber auch davon abhangig, dass Arbeitgeber Weiterbildungs-
aktivitaten fordern. Die Landwirtschaftskammer Hannover hat daher beispielsweise u.a.
untersucht, ob und in welchem Umfang seitens der Arbeitnehmer und Arbeitgeber in der
Landwirtschaft, im Gartenbau und in der Forstwirtschaft diese Bereitschaft besteht. Zwar
gab ein erheblicher Teil der Arbeitnehmer, die an der Befragung teilgenommen haben, an,
die Weiterbildung habe einen hohen Stellenwert und die teilnehmenden Arbeitgeber waren
zu sehr groRBen Teilen auch bereit, sich an der Finanzierung der Qualifizierungsmalinah-
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men zu beteiligen. Die geringe Ricklaufquote bei der Befragung von nur rund 8 % bei den
Arbeitnehmern und rund 15 % bei den Arbeitgebern lasst insgesamt jedoch auf ein ver-
gleichsweise geringes Interesse an Fortbildungsaktivitaten schliefen, denn die Bereit-
schaft zur Teilnahme an der Befragung durfte bei denjenigen, die Interesse an Weiterbil-
dungsaktivitaten haben, groRer sein als bei den Arbeitgebern und Arbeitnehmern, die den
Fragebogen nicht zurtickgeschickt haben (vgl. dazu Bathge, 2001).

Betriebe, die fir ihre Mitarbeiter innerbetriebliche Weiterbildungen ,,on the job* oder
auch andere Formen der in- und aul3erbetrieblichen Schulung und Weiterbildung anbieten,
leisten einen Beitrag zur Erreichung des Leitbilds ,,lebenslanges Lernen* zur Erhaltung
der Employability. Durch die betriebliche Weiterbildung wird zumeist aber nur der Perso-
nenkreis erreicht, der tber hohere Qualifikationen verfugt. Niedrigqualifizierte, also gera-
de jene Erwerbstétigen, die am starksten vom Ausschluss aus dem Erwerbsleben bedroht
sind, kommen dagegen vergleichsweise selten in den Genuss betrieblicher Weiterbildung.
Um allen Erwerbstatigen Zugangsmaoglichkeiten zu WeiterbildungsmalRnahmen zu ermdog-
lichen, gilt es daher, die Anreize fur Arbeitgeber zu erhéhen, Weiterbildung anzubieten,
Erwerbspersonen mit materiellen und immateriellen Ressourcen auszuriisten, die ihnen
Weiterbildung ermdglichen, und auch die uberbetriebliche Berufs-Bildungsinfrastruktur
zu fordern (Blancke, Roth und Schmid, 1999, S. 81f).

Das kann vor dem Hintergrund einer absehbaren Alterung der deutschen Bevdlkerung fur
die Betriebe kinftig noch wichtiger werden. Rossel et al. (1999, S. 71 ff) untersuchten u.a.
Konsequenzen dieses Alterungsprozesses fiir die betriebliche Qualifizierungs- und Wei-
terbildungspolitik. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass &ltere Beschéftigte im Vergleich zu
jungeren im Durchschnitt weniger formal qualifiziert sind. Da darlber hinaus wegen des
schnellen technischen Wandels das erworbene Wissen schnell veraltet und Weiterbil-
dungsaktivitaten in den Betrieben wegen der langeren ,,Nutzungsdauer® der Humankapi-
talinvestitionen Uberwiegend auf jiingere Arbeitskréfte zielen, haben altere Arbeitnehmer
haufig Schwierigkeiten, sich an moderne, neue Technologien anzupassen. Die Betriebe
machten sich daher hdufig den im Zusammenhang mit dem technisch-technologischen
Wandel entstehenden hoheren Qualifikationsbedarf im Zuge des Generationswechsels
verflighbar. Angesichts der geburtenschwachen Jahrgénge der frihen 90er Jahre, die den
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt nach 2010 erreichen werden, ist nicht sichergestellt, dass
diese Strategie auch kinftig moglich sein wird. Weiterbildungskonzepte mussen daher
auch auf altere Arbeitnenmer zugeschnitten werden. Sollte die Arbeitslosigkeit jedoch
auch nach 2010 noch hoch sein, ist damit zu rechnen, dass die Betriebe trotz zunehmen-
dem Durchschnittsalter der Bevolkerung auch kinftig versuchen werden, ihre Belegschaf-
ten zu verjiingen und - damit verbunden - ihren Bedarf an qualifizierten Arbeitskréaften zu
decken.
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8.1.3 Standards und Zertifizierungen

Wie bereits erldutert, ist eine entscheidende Voraussetzung fir die Mobilitat von Erwerbs-
tatigen, dass Kenntnisse und Fertigkeiten ,,marktfahig“ und ,,transportabel sind und auch
einem anderen als dem bisherigen Arbeitgeber nitzlich sein kénnen. Arbeitgebern missen
aber auch Informationen Uber die Qualifikation von potenziellen neuen Mitarbeitern zur
Verfugung stehen, auf deren Grundlage sie die jeweiligen Einsatzmdglichkeiten abschat-
zen koénnen. Im Gegensatz zum hochgradig intransparenten japanischen Modell galt das
deutsche Berufssystem mit seinen standardisierten Bildungsabschlissen bisher als Garant
der Transparenz und damit auch der Mobilitat der Erwerbstatigen. Wenn im Zuge lebens-
langen Lernens zusatzliche Kenntnisse und Qualifikationen differenziertere Qualifikati-
onsprofile schaffen als die klassische Berufsbildung in Deutschland, muss auch fur die
verschiedenen Bildungsmodule und Zusatzqualifikationen Transparenz geschaffen wer-
den. Das kann durch standardisierte und zertifizierte Bescheinigungen von Teilqualifikati-
onen erfolgen, die auf flexibilisierten Arbeitsmérkten wichtiger denn je sind (Blancke,
Roth und Schmid, 1999, S. 84).

Die Autoren zitieren zum Komplex der Aus- und Weiterbildung eine Reihe von Veroffent-
lichungen und kommen zu folgendem Ergebnis (ebenda, S. 85): ,,Das System der Qualifi-
zierung, Aus- und Weiterbildung umfasst eine Vielzahl verschiedener Leistungen, die in
unterschiedlichen Zusammenhdangen erbracht werden. Auch das ,,Erfahrungslernen*, bei
dem keine formelle Qualifizierung stattfindet, dennoch fachliche Kenntnisse erworben
werden, stellt durchaus auch einen Teil dieses Systems dar. Die erworbenen Kenntnisse
und Fahigkeiten, ob formell oder informell erlernt, kdnnten z.B. bei einer Zertifizierungs-
stelle geprift und beglaubigt werden ... . Ein solches Modell wurde in Neuseeland 1990
mit der Bildung des ,,National Qualifications Framework* eingefiihrt. Uber 900 Bildungs-
trédger bieten anerkannte Lehrgédnge an, die zu standardisierten Teilqualifikationen fiihren,
wofur die Lernenden credits erhalten. Sie ,,sammeln® in ihrem Erwerbsleben diese credits
und bekommen hierliber seitens der nationalen ,,Qualification Authority* jahrlich eine
rechtlich beglaubigte Bescheinigung. Erwerbspersonen kdnnen ihre credits auch uber die
Einschatzung (Validierung) ihrer Kenntnisse erwerben, ohne an einer von Bildungstragern
angebotenen Schulung teilgenommen zu haben ... . Allerdings ist eine solche Standardisie-
rung auch nicht unproblematisch, denn wo sich die Qualifikationsanforderungen standig
verandern, missen auch die Standards kontinuierlich angepasst werden. Die Standards des
National Qualifications Framework z.B. werden in regelméligen Abstanden von Experten
Uberarbeitet und den sich wandelnden Anforderungen angeglichen ..... Sinnvoll scheint in
diesem Zusammenhang auch die international diskutierte und vom ,,Sachverstandigenrat
Bildung“ .... vorgeschlagene Einflihrung von Bildungspdssen zu sein, die die verschiede-
nen zertifizierten Qualifikationen der Erwerbstédtigen (&hnlich der Bescheinigungen der
Qualification Authority in Neuseeland) dokumentieren. ... Gerade auch im Hinblick auf
die Notwendigkeit zur Planung individueller Qualifikationsprofile und Erwerbsverlaufe
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stellt dies sicherlich eine sinnvolle Erganzung und Hilfestellung fir die individuelle Bera-
tung dar*.

8.2 Berufsausbildung in der Landwirtschaft

8.2.1 Institutionelle Regelungen

Angesichts der Forderungen, das duale Berufsbildungssystem in Deutschland an verander-
te Rahmenbedingungen anzupassen, soll im Folgenden darauf eingegangen werden, in-
wieweit die Berufsausbildung in der Landwirtschaft den oben genannten Reformvorstel-
lungen geniigt. Dazu wird zundchst auf Verdnderungen der dualen Berufsausbildung im
Zeitablauf eingegangen.

Die Organisation der Ausbildung des Berufsnachwuchses bzw. die Weiterbildung wurde
von den Landwirten lange Zeit liberwiegend vom Staat erwartet. Zwar setzte sich im fri-
heren Bundesgebiet bis etwa 1960 auch die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG)
fur die landwirtschaftliche Berufsausbildung ein. Der Deutsche Bauernverband (DBV)
war aber erst ab 1967 bereit, auch fur den Bildungsbereich Verantwortung zu tberneh-
men. Den ersten Auftrag zur Entwicklung von Konzepten erhielt er durch die Mitglieder-
versammlung im Jahr 1981, in der eine EntschlieBung zur Schulentwicklung sowie einer
Neuentwicklung der Meisterprufung verabschiedet wurden (Mdihl, 2000, S. 465).

Durch das Berufsbildungsgesetz (BBiG) ist heute im Rahmen der dualen Berufsausbil-
dung ein Zusammenwirken von Arbeitgebern, Gewerkschaften, Bund und Léndern bei der
Modernisierung bestehender Ausbildungsordnungen sowie der Erarbeitung neuer Ordnun-
gen vorgeschrieben. Ein Entwurf fur den betrieblichen Teil der Ausbildung wird unter
Federfihrung des Bundesinstituts fiir Berufsbildung (BiBB) in Zusammenarbeit mit Sach-
verstandigen der Verbande erarbeitet. Entwirfe der Rahmenpléne fir die schulischen Tei-
le werden von Sachverstandigen der L&nder, die von den Kultusministerien benannt wer-
den, erstellt. Nachdem die Entwirfe inhaltlich und zeitlich abgestimmt sind, erfolgt der
Erlass der Ausbildungsordnungen durch Veréffentlichung im Bundesgesetzblatt (Bundes-
institut fir Berufsbildung, 2004). Die Zusammenarbeit der Verbdnde bei der Konzeption
neuer Ausbildungsordnungen im Agrarbereich war in den 80er und 90er Jahren nicht im-
mer problemlos, weil Konzepte des Bauernverbandes auf den Widerstand der Gewerk-
schaft Gartenbau, Land- und Forstwirtschaft (GGLF) stiel3en, der es um die Durchsetzung
ihrer bildungspolitischen Grundsatze ging (Muhl, 2000, S. 453).
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8.2.2  Ausbildungsinhalte

Die Situation der Berufsausbildung in der Landwirtschaft zu Ende der 80er Jahre wird
anhand einer Fachtagung des DBV, deren Anliegen Mihl (1989) beschreibt, deutlich.
Leitgedanken der Tagung war, dass der Fortschritt und der Wandel in der Landwirtschaft
ein Uberdenken der Ausbildung zum Landwirt erfordert. ,,Sie muss nicht nur der Zeit von
heute, sondern auch von morgen gerecht werden“ (ebenda, S. 203). Ein Leitgedanke, der
seine Gultigkeit behalten wird. Zur Diskussion stand ein Vorschlag zur umfassenden Neu-
ordnung der Ausbildung fur den Beruf Landwirt. Insbesondere Praktiker hatten die Vor-
stellung, dass sie dringend auf die Zukunft ausgerichtet werden misse. In Anbetracht der
strukturellen Entwicklungen in den bauerlichen Betrieben bedeute dies vor allem, die bis-
herige Breite der Ausbildung durch eine groRRere Tiefe zu ersetzen, um so den tatséchli-
chen Betriebsverhaltnissen und -erfordernissen zu entsprechen.

Eine wichtige Forderung war, ,,von der kunstlichen Trennung der Fertigkeiten und Kennt-
nisse wegzukommen und zu einem Ausbildungsverstandnis zu gelangen, das auf beruflich
wichtige Qualifikationen ausgerichtet ist. Auch eine noch so grof3e Zahl geforderter Fer-
tigkeiten und Kenntnisse kénnen nicht Endverhaltensweisen ersetzen, die selbststandiges
Planen, Ausfiihren und Kontrollieren sowie Anpassungsvermdogen, Arbeitsgestaltungsfa-
higkeiten und vor allem Entscheidungsfahigkeiten zum Ziele haben* (Muhl, 1989, S. 203).
Diesen Zielen versuchte der DBV in seinem Vorschlag durch die Forderung nach einer
handlungsbezogenen Ausbildung und einer Berufsvorbereitung, durch welche die berufli-
che Anpassungsféahigkeit verbessert werden sollte, nachzukommen. ,,Fir die Ausbildung
auf den zum Teil stark spezialisierten bauerlichen Betrieben seien diese Qualifikationen
unerlésslich, weil in einem breiten Spektrum landwirtschaftlicher Produktionen nicht mehr
ausgebildet werden kdnne. Es entspréache auch nicht dem Erfordernis ,,verwertbarer* Qua-
lifikationen. Berufsbreite misse daher heute anders als bisher definiert und verstanden
werden. Aullerdem misse endlich eingesehen werden, dass landwirtschaftliche Berufsaus-
bildung wie auch anderswo nur als ein erster Einstieg in den Beruf und eben nicht als
Vorbereitung auf eine ganzes Berufsleben zu verstehen sei* (ebenda, S. 203 f).

Einig war man sich dariber, dass Voraussetzung fir die Herstellung der beruflichen Hand-
lungsfahigkeit die Vermittlung von Schlisselqualifikationen ist. Als Schlusselqualifikati-
onen werden berufsubergreifende und somit ubertragbare Qualifikationen bezeichnet, die
auch zur Verbesserung der beruflichen Mobilitét beitragen. Schlusselqualifikationen sind
starker personlichkeitsorientiert und kénnen im Gegensatz zu Wissen und Kénnen (Fach-
kompetenz) als Beitréage zur Personlichkeits-Bildung verstanden werden.

Auf die Notwendigkeit der Vermittlung von Schlisselqualifikationen geht auch Hannig
(1989, S. 206) in seinen Thesen zur Neuordnung der Berufsausbildung zum Landwirt ein.
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Er weist u. a. darauf hin,

— dass Ausbildungsordnungen so formuliert werden mussen, dass sie von Ausbildern
und Auszubildenden zu verstehen sind,

— dass Prifungsanforderungen mdglichst allgemein gehalten werden sollten,

— dass die Berufsausbildung zum Landwirt in einem ,,Ausbildungsverbund“ verschieden
organisierter und ausgerichteter landwirtschaftlicher Betriebe erfolgen kann, weil sie
sich nicht darauf beschranken darf, was zufallig der einzelne Betrieb zu vermitteln in
der Lage ist,

— dass die landwirtschaftliche Ausbildung eine breite berufliche Qualifikation vermit-
teln sollte, gleichzeitig aber auch den vielfaltigen Spezialisierungen hinreichend
Rechnung tragen muss,

— dass der kunftige Landwirt die Produktionsverfahren Marktfruchtbau, flachenabhan-
gige Tierhaltung und flachenunabhéngige Tierhaltung kennen lernen muss, um einer
zu einseitigen Spezialisierung entgegen zu wirken,

— dass die Berufsausbildung auller grundlegenden Fertigkeiten und Kenntnissen auch
Ubertragbare Qualifikationen bzw. Schlisselqualifikationen vermitteln muss, also au-
Rer der fachlichen und sozialen Kompetenz starker zur Entwicklung eines selbststan-
dig und eigenverantwortlich handelnden Mitarbeiters beitragen muss und

— dass die Berufsausbildung eine ganzheitliche Qualifikation zum Ziel haben muss, dass
Fertigkeiten und Kenntnisse also so miteinander in Beziehung gebracht werden ms-
sen, dass qualifizierte berufliche Téatigkeiten ausgetibt werden kénnen, zu denen auch
das selbststdndige Vorbereiten, Durchfuhren und Kontrollieren gehoren.

Die Diskussion der Anspriiche, die an die Berufsausbildung der Landwirte gestellt wer-
den, zeigt, dass eine allgemeine Reform der dualen Berufsausbildung der Landwirte in
Deutschland fir erforderlich gehalten wurde. Diese Diskussion dirfte die seit 1995 gel-
tende Ausbildungsverordnung fir die landwirtschaftliche Berufsausbildung beeinflusst
haben. Zwar wurde Wert auf die Beibehaltung einer breiten Grundausbildung gelegt, eine
starkere Spezialisierung der Ausbildung hatte sich allerdings als notwendig erwiesen.
Wahrend vorher der ,,Rundumlandwirt* Ausbildungsziel war, wurde die Ausbildungsord-
nung an den Strukturwandel und die Spezialisierung in der Landwirtschaft angepasst.
,Wurde friher erwartet, dass ein Landwirt sowohl Kiihe melken als auch Schweine fiittern
kann, so muss er sich heute fir jeweils mindestens zwei Betriebszweige in der Pflanzen-
und Tierproduktion entscheiden. Zur Wahl stehen in der Pflanzenproduktion die Bereiche:
Getreide, Zuckerriiben, Kartoffeln, Kérnermais, Olfriichte, Hulsenfriichte, Ackerfrucht-
bau, Grinland, Feldgemusebau, Weinbau, Obstbau und Hopfen. In der Tierproduktion
sind die Betriebszweige Milchviehhaltung, Rinderaufzucht oder —mast, Sauenhaltung und
Ferkelerzeugung, Schweineaufzucht oder -mast, Schafhaltung sowie Pferdehaltung vorge-
sehen® (Zeller, 1999, S. 61).
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Zeller (1999, S. 61) berichtet auch Gber Erfahrungen mit der neuen Ausbildungsordnung.
Junge Landwirte, die die Ubernahme landwirtschaftlicher Betriebe anstreben, freuen sich,
dass sie sich nicht mit Betriebszweigen befassen missen, die fir ihre Betriebe oder den
Standort, an dem sie wirtschaften wollen, nicht geeignet sind. Bedenken gegen eine zu
starke Spezialisierung &uRern dagegen Berater und Ausbilder in Regionen mit gemischter
Landwirtschaft. Sie halten es ,,fiir ungtinstig, wenn bereits in jungen Jahren der Horizont
verengt wird“, weisen aber darauf hin, dass es schwierig ist, ,,Auszubildende flr Betriebs-
zweige zu motivieren, die sie nicht aus eigener Praxis kennen® (Zeller, 1999, S. 61).

Ein weiteres Argument flr eine vielseitige Ausbildung ist der Einsatz von Landwirten als
Betriebshelfer. Wenn sie den ausgefallenen Betriebsleiter sowohl in Gemischtbetrieben als
auch in spezialisierten Rinder- oder Schweinebetrieben ersetzen kdnnen, ist es leichter, sie
in der naheren Umgebung ihres Wohnorts einzusetzen als ausgesprochene Spezialisten.
Auszubildende, die das Ziel haben, als Betriebshelfer tatig zu sein, sollten daher die be-
triebliche Praxis auf Betrieben mit Rinder- und Schweinehaltung ableisten (Zeller, 1999,
S. 61). An diesem Beispiel wird nochmals deutlich, dass eine zu starke Spezialisierung die
Employability erheblich einschranken kann. Zumindest muss eine auf Schlisselqualifika-
tionen und eine gewisse Spezialisierung gerichtete Grundausbildung hdufig durch Weiter-
bildung ergénzt werden, um den Anforderungen bei der jeweiligen Tatigkeit gerecht zu
werden.

Zu einem insgesamt positiven Urteil tber die Reform der Ausbildungsverordnung kommt
auch eine erneute Fachtagung des DBV mit dem Thema ,,Berufliche Bildung fiir Landwir-
te von morgen® im Jahr 1996. Uber Ergebnisse dieser Tagung berichtete Brettschneider
(1997, S. 37) u. a. wie folgt: ,,Die neue Ausbildungsverordnung (1995) ist ein Schritt in
die richtige Richtung, eine standige Weiterentwicklung ist jedoch notwendig. Wie die An-
forderungen an die Landwirte und Landwirtinnen in zehn oder zwanzig Jahren genau aus-
sehen werden, ist derzeit nicht zu Gberblicken. Aus heutiger Sicht gibt es jedoch einige
wichtige Punkte, die fur die zukiinftige Ausbildung verstarkt von Bedeutung sein werden.
Dazu gehort die umfassende Vermittlung von Schlisselqualifikationen wie Entschei-
dungsbereitschaft, Eigeninitiative, Teamgeist und sprachliche Kompetenz. Schulen und
Betriebe sollten diese Aufgabe gemeinsam ubernehmen. Das duale Ausbildungssystem
muss starker an die Gegebenheiten der jeweiligen Region angepasst werden. Es sollte iber
Blockunterricht und die Verlegung von Schulstunden in die Wintermonate nachgedacht
werden.”

8.2.3  Weiterbildung

Auch zum Thema Weiterbildung, das im Konzept zur Erhaltung der Employability eine
wesentliche Rolle spielt, wurde anlasslich der Tagung Stellung genommen: ,,Die Motiva-
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tion zur Fortbildung ist oft sehr gering. Durch eine Imagekampagne und eine hohe Quali-
tat des Angebots muss die Attraktivitat der Fortbildung erhoht werden. Fortbildung sollte
materiell und ideell unterstitzt werden. So ist beispielsweise ein gewisser Fortbildungs-
stand als Voraussetzung Fordermittel zu bekommen, eine, wenn auch nicht optimale Mdog-
lichkeit, die Fortbildungsbereitschaft zu erhthen. AulRerdem muss eine starkere Kunden-
orientierung der Fortbildung dazu beitragen, dass durch flexiblere Angebote, wie zum
Beispiel Winterschule, Teilzeitformen der Fachschule, Fernunterricht, bedarfsgerechte
Angebote mit Spezialisierungsmdglichkeiten und eine Fortbildungsberatung, die Akzep-
tanz der Fortbildung verbessert wird. Zertifikate auch fur Anpassungsfortbildungen kdnn-
ten die Attraktivitat zusatzlich erhéhen® (Brettschneider, 1997, S. 37). Der Beschluss zur
Einfihrung eines Qualifikationspasses, aus dem ersichtlich ist, an welchen Ausbildungs-
kursen ein landwirtschaftlicher Arbeitnehmer teilgenommen hat und tber welche Qualifi-
kationen er verflugt (Agra-Europe, 2002, 9. Dezember, Europanachrichten S. 10) oder zu-
mindest die systematische Sammlung von Zertifikaten in einem Zertifikateordner zur Do-
kumentation der Aus- und Fortbildung kann ein Beitrag zur Forderung der Bereitschaft
zur standigen Weiterbildung sein (Agra-Europe, 2004, 21. Juli, Kurzmeldungen S. 18).

Die Ergebnisse der Tagung des DBV zeigen insgesamt, dass die Vermittlung von Schlis-
selqualifikationen, die ein breites Anwendungsgebiet haben, offensichtlich als wichtiges
Ziel der landwirtschaftlichen Ausbildung angesehen wurde. Wie bereits anhand der Befra-
gung seitens des IAB wird aber auch deutlich, dass in der Landwirtschaft eine vergleichs-
weise geringe Motivation zur Fortbildung besteht. Die Belebung von Winterschulen, die
bereits Mitte des 19. Jahrhunderts aufkamen und sich rasch verbreiteten, weil der Unter-
richt auf die arbeitsarme Zeit im Winter konzentriert wurde (Bunk, 1996, S. 425), er-
scheint besonders vor dem Hintergrund der Diskussion von Arbeitszeitkonten und Tarif-
vertrdgen mit Jahresarbeitszeiten eine interessante Alternative zu sein, die Qualifizie-
rungsphasen an den Arbeitsanfall in den Betrieben anzupassen.

Insbesondere muss aber das Bewusstsein geweckt werden, dass die Landwirte fur den Er-
werb von Humankapital - also ihre Aus- und Weiterbildung - selbst verantwortlich sind.
Sie missen also die oben angesprochenen vielféltigen Berufsbildungsangebote, wie z.B.
Fachschulen, Meisterausbildungen, Lehrgédnge der Deutschen Landwirtschaftsschule
(DEULA), Kurse der Andreas Hermes Akademie des Bildungswerks der Deutschen
Landwirtschaft, aber auch Fachhoch- und Hochschulausbildungen, welche die Ausbildung
im dualen System ergénzen oder teilweise ersetzen kdnnen, nachfragen. Die Landwirte
durfen nicht — wie h&ufig friher — davon ausgehen, dass die Ausbildung in der Landwirt-
schaft den Charakter eines 6ffentlichen Gutes hat und durch ,,Nachahmen, 6ffentliche In-
formationen und Beratung ... oftmals eigene Ausbildungsanstrengungen ersetzt* werden
kdnnen (Bartels, 1999, S. 200).
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8.2.4  Berufsausbildung in der ehemaligen DDR

Wahrend die landwirtschaftliche Berufsausbildung im friiheren Bundesgebiet zu einem
groRen Teil auf die Ausbildung von potenziellen Hofnachfolgern ausgerichtet war, zielte
die Ausbildung in der ehemaligen DDR darauf, Facharbeiter auszubilden. Diese Fachar-
beiter sollten in der Lage sein, einen Beitrag dazu zu leisten ,,die Bevolkerung mit Nah-
rungsmitteln und die Industrie mit Rohstoffen zu versorgen* (Briese, 1990, S. 48). Der
Autor gibt auch eine Ubersicht iiber das Ausbildungssystem in der ehemaligen DDR (e-
benda, S. 48ff):

Absolventen der zehnklassigen allgemein bildenden polytechnischen Oberschule, die kei-
ne weiterflhrende Bildungseinrichtung besuchten, konnten sich fur die folgenden Fachar-
beiter-Berufe bewerben: ,,

— Facharbeiter fur Pflanzenproduktion mit zwei Spezialisierungsrichtungen (Acker- und
Pflanzenbau, Saatzucht),

— Gartner mit vier Spezialisierungsrichtungen (Obst/Gemuse, Gemduse/Zierpflanzen,
Edelpilzproduktion, Baumschulen,

— Blumenbinder,

— Landschaftsgértner,

- Winzer,

— Facharbeiter fur Forstwirtschaft,

— Facharbeiter fir Tierproduktion mit zwei Spezialisierungsrichtungen (Rinderproduk-
tion, Schweineproduktion).

— Facharbeiter fur Edelfellproduktion,
— Imker,

— Facharbeiter fur Pferdezucht mit drei Spezialisierungsrichtungen (Gestitswaérter, Be-
rufsreiter, Berufsfahrer),

— Facharbeiter fir Melioration,
— Binnenfischer,

— Facharbeiter fur Getreidewirtschaft mit drei Spezialisierungsrichtungen (Lagerwirt-
schaft, Saatgutaufbereitung, Mischfutterproduktion). ...

Die Berufsgruppen ,,Facharbeiter fiir Pflanzenproduktion®, ,,Facharbeiter fiir Tierproduk-
tion“ und ,,Gartner* stellten die Mehrzahl der Auszubildenden in der Landwirtschaft.“Fir
die rund 80 % der Jugendlichen in der DDR, die den Abschluss der zehnten Klasse erwar-
ben, betrug die Ausbildungszeit zwei Jahre. In drei Jahren Ausbildungszeit konnten Aus-
zubildende mit dem Berufsziel Facharbeiter fur Pflanzenproduktion, Gértner, Facharbeiter
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far Tierproduktion, fir Geflligelproduktion, fir Melioration, flr Forstwirtschaft und fur
Getreidewirtschaft, Landmaschinen- und Traktorenschlosser neben der Berufsausbildung
mit berufstheoretischen und berufspraktischen Inhalten das Abitur abgelegen. Vermutlich
will u. a. Thiiringen an die Erfahrungen ankniipfen, denn im Rahmen eines Schulversuchs
soll im Jahr 2005 ein doppelt qualifizierender Bildungsgang ,,Landwirt mit Abitur* ange-
boten werden (Agra-Europe, 2004, Kurzmeldungen, 14. Juni).

Abgénger der achten Klasse hatten in der DDR eine Ausbildungsdauer von drei Jahren.
Ihre Ausbildung konnte in sieben Berufen des Wirtschaftsbereichs erfolgen: Facharbeiter
fur Acker- und Pflanzenbau, Gartenbaufacharbeiter, Forstfacharbeiter, Facharbeiter fir
Viehwirtschaft, Meliorationsfacharbeiter, Facharbeiter fir Schafproduktion, Getreidefach-
arbeiter, Molkereifacharbeiter und Fleischer. AuBerdem konnten Schulabgénger der poly-
technischen Oberschule, die den Abschluss der zehnten Klasse nicht erreichten, in einein-
halb Jahren auf Teilgebieten zu Teilfacharbeitern ausgebildet werden.

Die Ausbildung in der friheren DDR war offensichtlich erheblich spezieller als in der
Bundesrepublik. In den grofRen landwirtschaftlichen Betrieben mit einer Vielzahl von Ar-
beitskréaften hatte diese Spezialisierung vermutlich eine Berechtigung. Da in den neuen
Bundeslédndern heute auch in den grofRen Nachfolgebetrieben der ehemaligen Landwirt-
schaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) der Personalbstand erheblich kleiner
geworden ist und die Landwirtschaft einem erheblichen Strukturwandel unterlag, hat die
Spezialisierung dazu beigetragen, dass die Qualifikationsprofile der Arbeitnehmer nicht
immer den Anforderungen der landwirtschaftlichen Betriebe entsprachen. Vor diesem
Hintergrund erscheint die Ubernahme wesentlicher Elemente des dualen Ausbildungssys-
tems der friheren Bundesrepublik folgerichtig.

Dabei muss aber berlcksichtigt werden, dass in den neuen Bundeslandern - anders als im
friheren Bundesgebiet mit den vorherrschenden Familienbetrieben mit nur wenigen Ar-
beitskraften — auch heute noch Betriebe mit mehreren Arbeitskraften dominieren. So ergab
eine Befragung landwirtschaftlicher Betriebe in Brandenburg im Jahr 2001 beispielsweise,
dass im Durchschnitt acht Arbeitskréfte in den Betrieben beschaftigt waren. Zwischen den
Betrieben unterschiedlicher Rechtsformen bestanden erhebliche Unterschiede. In den Ein-
zelunternehmen im Haupterwerb wurden 2,4; in den Personengesellschaften 5,6; den Ge-
sellschaften mit beschrankter Haftung (GmbH) 12,3 und den eingetragenen Genossen-
schaften nahezu 22 Arbeitskréafte beschaftigt. Eine groBere Zahl erlaubt nach wie vor eine
starkere Spezialisierung der Arbeitskrafte in den Betrieben. In Brandenburg und auch in
einer Befragung in Sachsen-Anhalt im Jahr 2002 gaben beispielsweise etwa 16 % der Ar-
beitskréafte an, uberwiegend Leitungsfunktionen auszuiiben (Fock, 2004, S. 53). Im Um-
kehrschluss bedeutet das aber auch, dass bei einem anderen Teil der Arbeitskrafte die fur
die kinftigen Nachfolger in Familienbetrieben notwendigen Managementféhigkeiten eine
geringere Bedeutung haben.
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8.2.5  Schlussfolgerungen fir die Berufsausbildung

Die Ausbildung der Mitglieder der Haushalte von selbststdndigen Landwirten hat insbe-
sondere dann einen Einfluss auf den Betriebserfolg und damit die Einkommen dieser
Landwirte, wenn neue Technologien eingefiihrt werden kénnen (Huffman, 2001, S. 216 f).
Wie in einer Analyse von Haushalten selbststdndiger Landwirte in den westdeutschen
Landkreisen Emsland und Werra-MeiRRner-Kreis (Bartels, 1999, S. 199 f) ergeben sich
also zumeist positive Einkommensbeitrage von Humankapitalinvestitionen. Trotzdem
wird haufig auch in den Familien selbststandiger Landwirte auf hdhere formale berufliche
Ausbildungen in landwirtschaftlichen Berufen verzichtet, weil diese Ausbildungen keine
ausreichenden Ertrage gewahrleisten (ebenda, S. 204). Ein mdglicher Grund fur zu gerin-
ge Bildungsrenditen kann das Fehlen einer Faktorausstattung landwirtschaftlicher Betriebe
sein, ,,die es den Mitgliedern der landwirtschaftlichen Haushalte auch tatsachlich ermdg-
licht, die berufsspezifischen Qualifikationen zur Entfaltung zu bringen* (ebenda, S. 153).

Im friheren Bundesgebiet wurde und wird die duale berufliche Grundausbildung in Haus-
halten, die Uber landwirtschaftliche Betriebe mit einer entsprechenden Mindestkapazitat
verfugen, haufig durch die erwéhnten Meisterkurse usw. aufgestockt, denn den Landwir-
ten und ihren Berufsvertretern ist klar, dass die einmal erworbene Qualifikation nicht aus-
reicht und ergénzt bzw. aktualisiert werden muss. In landwirtschaftlichen Familienbetrie-
ben gelingt es héaufig, diese Ausbildung so zu terminieren, dass sie neben einer flexiblen
Tatigkeit im landwirtschaftlichen Betrieb moglich ist. Die Organisation von der berufli-
chen Aus- und Weiterbildung nach dem oben skizzierten Muster ist fur abhéngig Beschéf-
tigte in der Landwirtschaft schwieriger. Da in den landwirtschaftlichen Betrieben haufig
kurzfristige Vorteile vor den langfristigen Entwicklungschancen rangieren, die sich aus
einem Potenzial von gut und nicht zu spezialisiert ausgebildeten Mitarbeitern ergeben
konnen, wird die Weiterbildung des Mitarbeiterstabes nur unzureichend geférdert. Auch
fur die Mitarbeiter fehlen Anreize, sich zu qualifizieren, denn die in der Landwirtschaft
gezahlten Lohne fir gering qualifizierte ndhern sich denen der qualifizierten Arbeitskrafte
an. Diese Anndherung kann man beispielsweise an der in Tabelle 77 ausgewiesenen Ent-
wicklung der Verdienste mannlicher Arbeiter in der Landwirtschaft im friheren Bundes-
gebiet und den neuen Bundeslandern ablesen. Mdéglicherweise interpretieren viele abhan-
gig beschéaftigte Arbeitskrafte in der Landwirtschaft die Verminderung des Abstands von
Lohnen fir qualifizierte Arbeitskréfte von denen fur Arbeitskréafte mit geringer Qualifika-
tion als Signal dafir, dass sich formale Aus- und Weiterbildungen nicht auszahlen. Auf zu
geringe Bildungsrenditen formaler Ausbildungen von Landarbeitern deuten auch interna-
tionale Studien, denn aus solchen Studien ergibt sich beispielsweise, dass der Einfluss der
Schulbildung auf die Einkommen von Lohnarbeitskraften in der Landwirtschaft unbedeu-
tend ist (Huffman, 2001, S. 216 f).
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Tabelle 77: Durchschnittliche nominale Bruttoverdienste der mannlichen Arbeiter
in der Landwirtschaft

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 Jahrliche
Lohnsteigerung

Arbeitergruppe b Stundenverdienst in Euro %

Friiheres Bundesgebiet?

Qualifizierte Arbeiter 99 1047 10,60 10,70 10,68 10,68 11,12 1145 11,34 151
Landarbeiter 883 958 962 10,22 10,16 1091 10,70 11,79 10,84 2,83
Nichtqualifizierte Arbeiter 860 846 913 914 920 994 1040 10,14 10,78 2,99
Insgesamt 924 973 997 1025 10,23 1056 10,88 11,07 11,15 2,24
Neue Lander®

Qualifizierte Arbeiter 663 684 68 706 714 716 755 757 734 1,52
Landarbeiter 671 668 694 713 718 716 741 716 711 0,96
Nichtqualifizierte Arbeiter 560 579 566 601 637 630 668 650 640 2,10
Insgesamt 659 677 68 704 713 714 751 746 727 1,47

1) Nur allgemeine Landwirtschaft; alle BetriebsgroRenklassen; jeweils September. Die Bruttoverdienste enthalten Zulagen und Zuschlage sowie die fiir Sachleistungen
einbehaltenen Lohnbestandteile, nicht jedoch den Wert unentgeltlich gewahrter Deputate.

2) Ohne Hamburg, Bremen, Saarland und Berlin-West sowie fiir 2002 ohne Angaben fiir Schleswig-Holstein.

3) Ohne Berlin-Ost.

Quelle: Statistisches Bundesamt, BMVEL (425) 2003, In: Statistisches Jahrbuch 2003, S. 327.

Um die Motivation fur Aus- und Weiterbildungsanstrengungen der Arbeitnehmer in der
Landwirtschaft zu verbessern, gilt es also sicherzustellen, dass qualifizierten Fachkréften ,,
... mehr geboten wird als nur das Einminden in berufliche und soziale Sackgassen* (Mihl,
2000, S. 479). Dazu mussen u.a. die Chancen der in der Land- und Forstwirtschaft ausge-
bildeten Personen, nach der Lehre eine ausbildungsaddquate Beschéftigung zu finden,
verbessert werden, denn diese Chancen sind zumeist erheblich schlechter als beispielswei-
se fur die in der Elektrobranche ausgebildeten Personen (Buchel und Neubdumer, 2001, S.
283).

Das deutet sich auf den ersten Blick auch anhand des bereits erwahnten Panels des Insti-
tuts fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) an. Im Rahmen dieses Panels werden
die Betriebe u.a. danach gefragt, wie viele ihrer Auszubildenden, die ihre Ausbildung er-
folgreich abgeschlossen haben, vom ausbildenden Betrieb Gbernommen wurden. Dabei
ergab sich fir das Jahr 2002, dass in der Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei im
friheren Bundesgebiet lediglich rund 15 % und in den neuen Bundeslandern rund 31 %
der Absolventen tbernommen wurden. Die durchschnittlichen Ubernahmequoten lagen
bei rund 57 % im friheren Bundesgebiet und rund 44 % in den neuen Bundeslandern (Be-
rufsbildungsbericht 2004, S. 152f).

Diese Ubernahmequoten geben keinen direkten Hinweis auf die Probleme der Jugendli-
chen beim Ubergang von der Ausbildung in den Beruf, der so genannten ,,zweiten Schwel-
le“ bei der Integration in den Arbeitsmarkt, denn die Betriebe bilden teilweise mehr Aus-
zubildende aus als sie Berufsanfanger im eigenen Betrieb bendtigen. Wenn Jugendliche an
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der ,,zweiten Schwelle* in das Berufsleben aber Schwierigkeiten haben, hat das fur den
weiteren Berufsverlauf und die weitere Lebensplanung eine erhebliche Bedeutung (He-
cker, 2002, S. 52), denn die Erfahrungen, die sie an dieser Schwelle machen, wirken sich
auch auf die Bewertung der spateren Berufssituation aus: ,,Ausbildungsabsolventen und
-absolventinnen, die vom Ausbildungsbetrieb Gbernommen wurden und zehn Jahre und
langer dort beschéaftigt waren bzw. dort noch arbeiten, sind mit ihren derzeitigen Arbeits-
bedingungen besonders haufig zufrieden* (Hecker, 2002, S. 63). Vor diesem Hintergrund
erscheinen die niedrigen Ubernahmequoten in den landwirtschaftlichen Berufen alarmie-
rend, denn sie sind ein Hinweis auf diskontinuierlich verlaufende Berufskarrieren. Zumin-
dest fur das frihere Bundesgebiet gilt das jedoch nur eingeschrénkt, denn die potenziellen
Nachfolger in landwirtschaftlichen Familienbetrieben absolvieren in der Regel wenigstens
einen Teil ihrer Ausbildung nicht in dem Betrieb, den sie spater tbernehmen wollen. Die
zu beobachtende Fluktuation ist also das Ergebnis gezielter Aktivitaten, um ihren Erfah-
rungshorizont zu erweitern.

Die in der Vergangenheit gemachten Erfahrungen mit teilweise niedrigen Ubernahmequo-
ten nach einer Ausbildung in landwirtschaftlichen Berufen sowie die — auch durch die Po-
litik der Gewerkschaften mitbeeinflusste — unzureichende Honorierung besonderer Quali-
fikationen von Arbeitnehmern kdnnen notwendige strukturelle Wandlungen des Agrarsek-
tors, die haufig erhebliche Anpassungen der im Sektor erwerbstétigen Personen erfordern,
kinftig gefahrden. Anstelle der These ,,Mit Bildung wird kein Geld verdient, Bildung kos-
tet nur viel Geld* (Lambers, 1999, S. 85) muss in den Kopfen der Landwirte verankert
werden, dass sowohl fur landwirtschaftliche Unternehmer als auch Arbeitnehmer gilt, dass
eine zentrale VVoraussetzung fir eine langfristig erfolgreiche berufliche Laufbahn die ent-
sprechenden beruflichen Qualifikationen sind. Nur auf dieser Grundlage kann auch im
Agrarbereich Einkommen langerfristig gesichert werden. An die Stelle der These, dass mit
Bildung kein Geld zu verdienen ist, muss also die These treten: ,,Nichts ist teurer als Bil-
dung — ausgenommen Unwissenheit” (Lambers, 1999, S. 85).

Um einem mdoglichen Mangel an geringer qualifizierten Arbeitskraften entgegen zu wir-
ken, an die nicht die Anforderung eines flexiblen Einsatzes in den Betrieben gestellt wird,
sollte erwogen werden, neben einer Zertifizierung von Fortbildungen, wie z.B. der Fort-
bildung zum Natur- und Landschaftspfleger, die eine berufliche Erstausbildung oder eine
entsprechende Qualifikation voraussetzt (Heym und Tamoschat, 1999), auch Teilqualifi-
kationen auszubilden und zu zertifizieren. Als Muster dafir kénnen solche Ausbildungs-
gange in der friheren DDR, aber auch Uberlegungen fir die Schaffung von Berufen mit
einem erheblich eingeschrankten Anforderungsprofil, die beispielsweise auch im Garten-
bau diskutiert werden (Scholz, 2002, S. 19), dienen. Solche Berufe erfiillen zwar zumeist
nicht den Anspruch einer nachhaltigen Employability der Ausgebildeten, sind aber haufig
die einzige Mdglichkeit, auch Jugendlichen mit einseitig praktischen Féahigkeiten berufli-
che Ausbildungen zu vermitteln.
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Davon geht auch die Leiterin des Referats berufliche Bildung im Landesamt fiir Verbrau-
cherschutz und Landwirtschaft des Landes Brandenburg Dr. Rigen aus. In einem Inter-
view (vgl. Wolters, 2004, S. 120) erkléarte sie: ,,Ein nicht zu unterschatzender Anteil von
Schilern ist lernbeeintréchtigt oder sozial benachteiligt. Sie haben kaum eine Chance auf
Erfolg in der Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf, auch wenn diese aul3er-
betrieblich realisiert wird. ... Ich teile nicht die Ansicht, dass mit ausreichender Forderung
alle Jugendlichen eine Ausbildung in einem anerkannten Beruf schaffen.“ Ahnlich argu-
mentieren auch Koch et al. (2002, S. 42). Die Autoren stellen die Frage, ,,o0b wirklich alle
Arbeitswilligen und —fahigen so weit qualifizierbar sind, dass sie auch bei geringer Lohn-
spreizung nach unten uneingeschrankt beschéftigungsfahig wéren.* Da bei Geringqualifi-
zierten der Erwerb beruflicher Bildung aullerhalb des Arbeitsprozesses nicht immer er-
folgsversprechend ist, folgern die Autoren: ,,Fir diese Zielgruppe kdme es zunéchst darauf
an, dass sie Uberhaupt beschaftigt wird. Daran kénnten dann modular aufbauende, berufs-
begleitende Qualifizierungsmalinahmen anschliefen” (Koch et al., 2002, S. 42). Dass es
maoglich ist, auch aus Problemgruppen Arbeitskrafte mit ausreichenden Qualifikationen zu
rekrutieren, zeigen Erfahrungen im Bereich der beruflichen Integration bzw. Reintegration
von Langzeitarbeitslosen durch arbeitsplatznahes Lernen, beispielsweise im Bereich Gar-
ten- und Landschaftsbau (Broker, 2002, S. 25 ff.).

Ein génzlich anderes Problem ist die Organisation der Weiterbildung. Viele Absolventen
der Erstausbildung im dualen System sind nicht mehr dazu bereit, zeitaufwandige Fortbil-
dungen in Prasenzlehrgangen mit langen Anfahrtswegen und hohen Kosten zu absolvie-
ren. Neben Fortbildungen dieser Art ist es erheblich erschwert, einer Berufstatigkeit nach-
zugehen. Die Verkurzung von Présenzzeiten und die Einbeziehung von E-Learning-
Angeboten in Kurse zur Meisterqualifikation sowie in Fachschulen wird daher insbeson-
dere von einem Teil der potenziellen Betriebsnachfolger und der Selbststandigen im Gar-
tenbau befurwortet. Da durch solche Angebote gleichzeitig die Selbstorganisation des
Lernprozesses und die Medienkompetenz geférdert werden, wurde im Rahmen des Pro-
gramms ,,Neue Medien in der Bildung“ des Bundesministeriums fir Bildung und For-
schung (BMBF) im Sommer 2003 ein Verbundprojekt ,,Meisterqualifizierung online* be-
willigt. Im Rahmen dieses Projekts werden von Einrichtungen des Handwerks und der
Industrie sowie der Landwirtschaft und dem Gartenbau Online-Module fiir den Einsatz in
der Meisterqualifikation entwickelt (vgl. dazu von Danwitz, 2004, S. 146). Es wird also
ein Ansatz aufgegriffen, der auch von Huffman (2001, S. 218 f) angeregt wurde: ,,New
types of education programmes are becoming available using these new information tech-
nologies, and the market is expected to grow in the future. This includes long-distance
access to formal degree programmes, such as a Harvard undergraduate degree by someone
living in rural India, long-distance access to web-libraries, books, bulletins and other pub-
lished materials. The potential exist for the information to be used in informal learning,
post-school and pre-school.”
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Als schwierig wird haufig die Gewinnung von Fihrungsnachwuchs in grofien landwirt-
schaftlichen Betrieben, insbesondere in den neuen Bundesldndern angesehen. Das héngt
damit zusammen, dass dieser Fuhrungsnachwuchs zwar die Mdéglichkeit hat, ahnlich wie
viele potenzielle Hofnachfolger in Familienbetrieben, das vielfaltige Angebot an Aus- und
Weiterbildungsmaglichkeiten fiir die Erarbeitung eines individuellen Qualifikationsprofils
zu nutzen. Das Risiko, das potenzielle landwirtschaftliche Fihrungskréfte ,,ohne Hof*
eingehen, ist aber erheblich gréRer als das der potenziellen Nachfolger in Familienbetrie-
ben, denn wahrend Hofnachfolger ihre Aus- und Weiterbildung auf den zu tbernehmen-
den landwirtschaftlichen Betrieb ausrichten kdnnen — das unternehmerische Risiko bleibt
ihnen dabei natdrlich erhalten — stoRt der potenzielle Fihrungsnachwuchs ,,ohne Hof* auf
einen vergleichsweise kleinen Arbeitsmarkt. Um diesem Problem entgegen zu wirken,
bietet sich ein Konzept an, das sich sowohl in der Industrie als auch beispielsweise im
Handwerk bewahrt hat. Jugendliche erwerben in Berufsakademien neben einer praktischen
Ausbildung in Betrieben eine fundierte theoretische Ausbildung. Im Prinzip wird das
Konzept der dualen Berufsausbildung aufgenommen. Die Ausbildung an der Berufsaka-
demie ist aber theoretisch erheblich anspruchsvoller und wird bei der Ausbildung von
Fuhrungsnachwuchs fur mittelstandische Betriebe haufig als eine Alternative zum Hoch-
schul- oder Fachhochschulstudium gesehen (vgl. dazu Niederséchsisches Ministerium fur
Wissenschaft und Kultur, Hochschulen und Berufsakademien).

Der Besuch solcher Akademien hat fiir die Auszubildenden den Vorteil, dass sie bereits zu
Ausbildungsbeginn einen Arbeitsvertrag mit einer Entlohnung erhalten und dadurch natir-
lich ein erheblich kleineres Risiko haben, eine Ausbildung ohne Berufschancen zu wahlen.
Fir die Unternehmen haben die in diesen Akademien qualifizierten Personen den Vorteil,
dass sie zwar eine umfassende theoretische Ausbildung haben, aber wegen ihrer speziellen
Kenntnisse der Ausbildungsbetriebe bzw. der Branche, in der die Ausbildung erfolgt,
kaum Einarbeitungszeiten bendtigen. Ausbildungsgénge, die denen der Berufsakademien
ahnlich sind, kénnen natirlich auch durch die Kooperation von Fachschulen, Fachhoch-
und Hochschulen mit den landwirtschaftlichen Betrieben entwickelt werden.™

Ein zusammenfassendes Fazit zur Situation der Berufsausbildung im Agrarbereich zieht
Lambers, der Bildungsreferent im Verband der Landwirtschaftkammern e. V. und der Lei-
ter des Referats Berufshildung und Bildungspolitik beim Deutschen Bauernverband e. V.
Er sagt: ,,Wichtige EinflussgroBen auf die Attraktivitdt von Ausbildungsberufen sind zum
Beispiel die inhaltliche Qualitat der Aus- und Weiterbildungsgange, deren optimale Um-
setzung in der Praxis und der Einsatz interessanter Bildungsmethoden* (Lambers, 2004,
S. 11) und sieht keine gravierenden Ausbildungsdefizite. ,,Seit vielen Jahren arbeiten wir
in konstruktiver Zusammenarbeit von Verbanden, Gewerkschaften, zustdndigen Stellen

* Zuden vielfaltigen Moglichkeiten Zusatzqualifikationen zum Ausbildungsberuf zu erwerben vgl. Sel-

bach (2003).
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und Ministerien erfolgreich daran, inhaltliche und strukturelle Verbesserungen umzuset-
zen. Unser System bietet fur spezielle betriebliche Belange mehr Freirdume denn je“
(Lambers, 2004, S. 11). Die Zusammenarbeit zwischen den an der Ausarbeitung von Pro-
filen fUr Ausbildungen im Agrarbereich Beteiligten scheint sich also gegeniber friher
verbessert zu haben. Ergebnisse der gemeinsamen Bemiihungen sind beispielsweise die
Einfuhrung eines neuen Ausbildungsberufs ,,Fachkraft Agrarservice“, dessen Schwer-
punkte die Pflanzenproduktion, der Uberbetriebliche Einsatz landwirtschaftlicher Grof3-
und Spezialtechnik und die dazu notwendige Management- und Dienstleistungsqualifika-
tion sind, aber auch die Entwicklung von sieben neuen Profilen in den 30 Ausbildungsbe-
rufen im Agrarbereich (Agra-Europe, 2004, Landerberichte S. 9 f, 16. August).

Zusammenfassend kann man davon ausgehen, dass die institutionellen VVoraussetzungen
fr eine erfolgreiche Ausbildung von Arbeitskraften mit unterschiedlichen Qualifikations-
anforderungen fir den Agrarsektor gegeben sind. Die Politik kommt also einer wesentli-
chen Aufgabe nach. Allerdings kénnen offensichtliche Ungleichgewichte zwischen dem
Bedarf an und dem Angebot von Arbeitskraften mit definierten Qualifikationsanforderun-
gen oder ein fehlender Fihrungsnachwuchs auch weiter gehende Einflussnahmen der Poli-
tik rechtfertigen. Im Kern sind jedoch die landwirtschaftlichen Unternehmer und nicht die
Politik dafiir verantwortlich, dass sie nicht nur in Realkapital investieren, sondern auch
dafur Sorge tragen, dass ihnen das benétigte Humankapital auch fur kinftige Herausforde-
rungen zur Verflgung steht. In diesem Sinne gehdren Entscheidungen (iber die Berufs-
wahl potenzieller Hofnachfolger oder die Einstellung von Mitarbeitern und deren Aus-
und Weiterbildung zu wichtigen Managementaufgaben in den landwirtschaftlichen Betrie-
ben.

Das bedeutet natirlich nicht, dass diese Betriebe und ihre Verb&nde nicht gemeinsam mit
der Politik nach Lésungsansétzen fir die Probleme eines Mangels an Fachkréften fir die
Landwirtschaft suchen sollten. Solche gemeinsamen Anstrengungen dirften auch Erfolge
zeigen. Vermutlich haben die teilweise gemeinsam betriebene intensive Werbung fir
landwirtschaftliche Berufe, aber natirlich auch der erhebliche Mangel an Ausbildungs-
platzen in Deutschland (Berufsbildungsbericht 2004, S. 43) dazu gefiihrt, dass die Zahl
der neu abgeschlossenen Berufsausbildungsvertrdge in den landwirtschaftlichen Berufen
im friheren Bundesgebiet im Jahr 2003 um 4,6 % und in den neuen Bundesléandern sogar
um 5,6 % hoher war als im Jahr 2002 (Berufsbildungsbericht 2004, S. 234f). Ein weiterer
Hinweis auf solche Erfolge ist beispielsweise auch die Zunahme der Zahl der Agrarstu-
denten an Fachhochschulen, deren Absolventen mit teilweise mehr als 50 % eine Beschaf-
tigung in der landwirtschaftlichen Praxis aufnehmen und zunehmend in das Management
landwirtschaftlicher GroRbetriebe eintreten (Top-News, 15.02.05).
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9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer Malihahmen

9.1 Programme zur FOrderung der Landwirtschaft und landlicher
Raume

Anfang der 70er Jahre wurde davon ausgegangen, dass zur Erreichung agrarpolitischer
Ziele die

— konsequente Weiterentwicklung der MalRnahmen zur Foérderung des Strukturwandels
in der Land- und Forstwirtschaft mit dem Ziel, einen rationellen Einsatz der Produkti-
onsfaktoren zu erreichen und der

— schwerpunktmélige Einsatz der einzelbetrieblichen FérderungsmaRnahmen sowie der
Uberbetrieblichen MalRnahmen der Agrarstrukturpolitik und die Koordinierung mit re-
gionalpolitischen Erfordernissen zu ergreifen sind (Agrarbericht 1971, S. 68).

Bereits damals wurde offenkundig eine Politik angestrebt, die die Entscheidungsspielrau-
me der in der Landwirtschaft tatigen Personen durch die Férderung des Ubergangs zu
nichtlandwirtschaftlichen Tatigkeiten vergroRert. Die damals formulierten Ziele stehen
nicht im Widerspruch zur aktuellen Politik der Europaischen Gemeinschaften fir den
landlichen Raum. In einem Vorschlag fir eine Verordnung des Rates uber die FOrderung
der Entwicklung des landlichen Raums durch den Europdischen Landwirtschaftsfonds fir
die Entwicklung des landlichen Raums (ELER) wird u.a. gefordert:

,»ES ist erforderlich, den Wandel der landlichen Gebiete zu begleiten. Dies sollte durch die
Unterstltzung der Diversifizierung der landwirtschaftlichen hin zu nichtlandwirtschaftli-
chen Tétigkeiten und die Entwicklung von Sektoren aulRerhalb der Landwirtschaft, die
Forderung der Beschaftigung, die Verbesserung der Basisdienstleistungen und die Durch-
fihrung von Investitionen geschehen. Damit kann die Attraktivitat der landlichen Gebiete
gesteigert und somit der Tendenz des wirtschaftlichen und sozialen Niedergangs und der
Entvolkerung des landlichen Raums entgegengewirkt werden“ (Kommission der Européi-
schen Gemeinschaften, 2004, S. 14).

Offensichtlich soll die Politik fortgesetzt werden, die bereits mit LEADER+ (Liasion entre
actions de développement de I’economie rurale), also der Gemeinschaftsinitiative fur die
Entwicklung des landlichen Raums, verfolgt wurde und durch die nicht nur die Wettbe-
werbsfahigkeit des Agrarsektors gesteigert, sondern die Entwicklung neuer Tatigkeiten
gefordert und neue Beschéftigungsmaoglichkeiten erschlossen werden sollten, damit der
.- landliche Raum auch kiinftig einen gesunden und dynamischen sozio6konomischen
Rahmen bildet* (LEADER+, 2000, C 139/6). Wesentliche Ziele der Agrarpolitik bzw. der
Politik fir landliche Raume haben sich im Zeitablauf offenkundig nicht grundsatzlich ge-
andert. Es besteht auch kein Widerspruch zwischen den grundséatzlichen Zielen der euro-
paischen Agrarpolitik und nationalen Zielen. Hinsichtlich der Umsetzung der Ziele in
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Programme ergaben sich im Zeitablauf jedoch erhebliche Unterschiede. Plankl und Schra-
der (2004) weisen darauf hin, dass in der ersten Phase der landlichen Entwicklungspolitik
der EU (1975 bis 1988) keine eigenstandigen Ziele zur Entwicklung strukturschwacher
landlicher Raume verfolgt wurden. Eine EU-Politik zur integrierten Entwicklung in struk-
turschwachen landlich gepragten Rdumen wurde in der Phase zwischen 1989 und 1999 in
die europaische Politik zur Entwicklung landlicher Rdume eingefiihrt. In dem im Zeitraum
zwischen dem Jahr 2000 und 2006 laufenden Programm wird im Rahmen der so genann-
ten ,,Iandlichen Verordnung* schlieBlich ein flachendeckender Forderansatz fir die landli-
chen Raume etabliert, durch den die FordermaBnahmen gebiindelt wurden und Agrarum-
weltmalBnahmen einen besonderen Stellenwert erhielten. Als so genannte zweite Saule der
Agrarpolitik wurde mit diesen MalRinahmen das Ziel verfolgt, die Folgen der bereits er-
wéahnten Reform der so genannten ersten S&ule der Agrarpolitik abzumildern.

Am Beispiel der MaRnahmen im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe , Verbesserung der
Agrarstruktur und des Kustenschutzes* (GAK) wird deutlich, dass sich die Prioritaten in
der Agrarstrukturpolitik in den letzten zwanzig Jahren deutlich verschoben haben. Mittel
fur Flurbereinigung, Verbesserung der Struktur landwirtschaftlicher Verarbeitungs- und
Vermarktungseinrichtungen, Wasser- und Kulturbau einschlieflich landwirtschaftlichem
Wegebau wurden zugunsten einzelbetrieblicher Investitionsférderungsma3nahmen in land-
wirtschaftlichen Betrieben, zugunsten der so genannten Ausgleichszulage in benachteilig-
ten Gebieten sowie von forstlichen Malinahmen und AgrarumweltmalRnahmen im Rahmen
der so genannten markt- und standortangepassten Landwirtschaft erheblich eingeschréankt.
Gegenwadrtig dominieren in der Forderung im Rahmen der Agrarstrukturpolitik der Mehr-
zahl der L&nder des friheren Bundesgebietes daher Malinahmen zur Verbesserung der
Wettbewerbsfahigkeit und der Produktionsstruktur der Landwirtschaft sowie von Agrar-
umweltmalRnahmen. Malinahmen, die zumindest nicht ausschlieBlich auf den Agrarsektor
gerichtet sind, wie Dorferneuerung, landwirtschaftlicher Wegebau, Agrartourismus und
ahnliche Malknahmen haben lediglich in den Stadtstaaten Bremen und Hamburg sowie den
norddeutschen Landern Niedersachsen und insbesondere Schleswig-Holstein eine groRere
Bedeutung (Plankl und Schrader, 2004).

In dem im Zeitraum 2000 bis 2006 laufenden Programm sind erstmals auch im Rahmen
der so genannten EU-Forderung nach Ziel 2 neben einer regional begrenzten Forderung
der Sanierung von Altindustriegebieten und Stadtquartieren auch regionalpolitische Mal-
nahmen zur Arbeitsplatzschaffung durch Gewerbeférderung und Infrastrukturverbesse-
rung im Rahmen der mit Mitteln des Europdischen Regionalfonds (EFRE) in struktur-
schwachen, durch hohe Arbeitslosigkeit betroffenen landlichen Regionen méglich. Auch
in Deutschland werden neben der Forderung der Entwicklung strukturschwacher landli-
cher Raume im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der Agrarstruktur und
des Kistenschutzes” (GAK) im friiheren Bundesgebiet sowie den Mallnahmen im Rahmen
des ,,Gemeinsamen Forderkonzepts* (GFK) in den neuen Bundeslandern, die beide durch



Kapitel 9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer MaRnahmen 253

den ,,Europaischen Agrarfonds” (EAGFL) Abteilung Garantie kofinanziert werden (Plankl
und Schrader, 2004), auch in landlichen Raumen MalRnahmen im Rahmen der Gemein-
schaftsaufgabe ,,Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur® (GA) gefordert. Diese
Forderung zielt auf Investitionen in gewerblichen Unternehmen und in die wirtschaftsnahe
kommunale Infrastruktur. Explizites Ziel dieser Forderung ist die Schaffung und Siche-
rung von wettbewerbsféahigen Arbeitsplatzen in strukturschwachen Regionen, deren Wirt-
schaftskraft erheblich unter dem Bundesdurchschnitt liegt, bzw. Regionen, die erhebliche
Anpassungsprobleme als Folge des sektoralen Strukturwandels haben.

AuBer Forderungen im Rahmen der Regionalpolitik und der Agrarstrukturpolitik, die zu
einem gewissen Anteil auch sektorubergreifende MalRnahmen einschliel3t, wirken natr-
lich alle flachendeckenden Forderungsmafnahmen in den l&andlichen Regionen. Dabei ha-
ben MalRnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik fur die Forderung der Entwicklung struk-
turschwacher landlicher Regionen eine besondere Bedeutung (Cecora et al., 1999, S. 71).

Aus der Skizze der oben genannten politischen MaRnahmen wird deutlich, dass die im
Rahmen der ,,Forderung der Entwicklung des landlichen Raums durch den Europdischen
Landwirtschaftsfond fiir die Entwicklung des landlichen Raums* (ELER) in Deutschland
geforderten Malinahmen nur einen Ausschnitt aus den insgesamt moglichen Férderungs-
maoglichkeiten fir landliche Raume bilden konnen. Im Rahmen dieses Projekts kann die
Wirksamkeit dieser vielfaltigen ForderungsmalRnahmen auf die Schaffung und Erhaltung
von Arbeitsplatzen nicht umfassend untersucht werden. Lediglich die mdglichen Folgen
einer Ausdehnung der ,,Okologischen Landwirtschaft” sowie ausgewdhlte agrarstrukturpo-
litische MalRnahmen und einige der im bereits abgeschlossenen Forderzeitraum 1994 bis
1999 durchgefiihrten MaBnahmen im Rahmen von Ziel 5b-Programmen sowie von LEA-
DER Programmen sollen hinsichtlich ihrer Wirkungen auf die Schaffung oder Erhaltung
von Arbeitsplatzen diskutiert werden. Analysiert werden sollen auch Evaluationen von
Malnahmen, die im Rahmen der Entwicklungsplane Landlicher Raum (EPLR) durchgefihrt
wurden. Zum Vergleich wird auch auf die regionale Wirtschaftspolitik (GA) in landlichen
Raumen eingegangen.

9.2 Okologischer Landbau

Befurworter des ¢kologischen Landbaus verweisen haufig darauf, dass 6kologisch wirt-
schaftende landwirtschaftliche Betriebe (ber die Umweltaspekte hinaus regionalwirt-
schaftliche Vorteile haben. Im Vergleich zur konventionellen Landwirtschaft verspricht
man sich gréfere regionale Beschaftigungseffekte von einem hoheren Arbeitsbedarf in
okologisch wirtschaftenden landwirtschaftlichen Betrieben und von einem zusatzlichen
Arbeitseinsatz im der Landwirtschaft vor- und nachgelagerten Bereich (Dirks, 2003).
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9.2.1 Vergleiche 06kologisch und konventionell wirtschaftender
Betriebe

Osterburg und Zander (2004) gingen den moglichen Grunden fur den hoheren Arbeitsbe-
darf ©kologischer im Vergleich zu konventionell wirtschaftenden Betriebe nach. Als
Grinde fir einen hoheren Arbeitskraftebesatz, also einen hoheren Arbeitseinsatz je Fla-
cheneinheit, der 6kologisch wirtschaftenden Betriebe weisen sie hin auf:

— Unterschiede zwischen den Produktionsverfahren: Hierzu gehdren beispielsweise ein
hoherer Arbeitszeitbedarf fir die mechanische Unkrautbekdmpfung im 6ékologischen
Landbau durch den Verzicht auf Herbizide und ein mdoglicherweise hoéherer Ar-
beitszeitbedarf in der Tierhaltung durch Auflagen zum Mindestauslauf.

— Unterschiede zwischen der Betriebsorganisation: Hierunter fallen héhere Arbeitszeit-
anspruche vielfaltigerer Fruchtfolgen, aber auch héhere Anteile arbeitsintensiver Kul-
turen, wie z.B. Gemdse.

— Unterschiede hinsichtlich der Vermarktung: Okologische Betriebe vermarkten haufi-
ger direkt, z.B. Uber einen Hofladen. Dies fuhrt zu einem hdheren betrieblichen Ar-
beitsbedarf u. a. auch durch die Be- und Verarbeitung von Produkten.

Neben hoheren Arbeitsansprichen des o6kologischen Landbaus weisen Osterburg und
Zander (2004) aber auch darauf hin, dass

— ein hoherer Bracheanteil in der Fruchtfolge, ein systembedingt niedrigerer Tierbesatz
pro ha und die haufig extensiven Tierhaltungsverfahren fur einen niedrigeren Arbeits-
kraftebesatz in 6kologischen Betrieben sprechen und dass

— Okologische Betriebe relativ hdufig auf Grinlandstandorten wirtschaften, die allge-
mein einen geringeren Arbeitskraftebesatz erfordern.

AuRerdem weisen die Autoren darauf hin, dass der unterschiedliche Arbeitskraftebesatz
aus unterschiedlichen durchschnittlichen BetriebsgréRen zwischen konventionellen und
Okologischen Betrieben resultieren kénnen, denn grélere Betriebe haben, bezogen auf die
Flacheneinheit, einen geringeren Arbeitsbedarf.

Offermann und Nieberg (2000, S. 14) fiihren ahnliche Griinde fur Unterschiede zwischen
dem Arbeitsbedarf von 6kologisch im Vergleich zu konventionell wirtschaftenden Betrie-
ben an, nennen aber auch héhere Anforderungen an die Informationsbeschaffung in den
Okologischen Betrieben.

Die Ergebnisse der Auswertung von Untersuchungen aus verschiedenen EU-Léandern, die
von Offermann und Nieberg (2000) vorgenommen wurde, ergab u. a., dass der Arbeitsein-
satz in Okologisch wirtschaftenden Ackerbau-, Gemischt- und Gartenbaubetrieben zwar
hoher ist als in konventionell bewirtschafteten Betrieben, dass er in 6kologisch wirtschaf-
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tenden Futterbaubetrieben dagegen eher niedriger ist. Insgesamt weisen sie darauf hin,
dass angesichts unterschiedlicher methodischer Ansétze in den Untersuchungen nur eine
grobe Abschétzung des Arbeitsbedarfs mdglich ist. Sie gehen aber davon aus, dass der
Arbeitseinsatz je ha LF in den ¢kologisch wirtschaftenden Betrieben im Durchschnitt un-
geféhr 10 bis 20 % hoher ist als in vergleichbaren konventionell bewirtschafteten Betrie-
ben (Offermann und Nieberg, 2000, 14 ff).

Auch anhand von Vergleichen 6kologisch wirtschaftender mit vergleichbaren konventio-
nell bewirtschafteten Betrieben der Agrarberichte bzw. der Erndhrungs- und agrarpoliti-
schen Berichte der Bundesregierung deuten sich ein hoherer Arbeitseinsatz in 6kologisch
wirtschaftenden Betrieben und eine Zunahme des Abstands zwischen den Betriebsgruppen
an (Tabellen 78 und 79). Nieberg (2003) weist jedoch in einer Stellungnahme fiur das
Bundesministerium fur Verbraucherschutz, Ernahrung und Landwirtschaft darauf hin, dass
die Zunahme des Abstands des Arbeitskraftebesatzes zwischen den Betriebsgruppen aus
Verénderungen der Stichprobenzusammensetzung resultieren kann.

Die fur das Wirtschaftsjahr 2002/03 ausgewiesenen Ergebnisse des Erndahrungs- und ag-
rarpolitischen Berichts der Bundesregierung weisen im Durchschnitt einen um rund 36 %
héheren Arbeitseinsatz in den 6kologisch wirtschaftenden Betrieben aus. Der Mehrbedarf
an Arbeit ist anhand dieser Ergebnisse also hoher als von Offermann und Nieberg ermit-
telt. Auch anhand der aus den Buchfiihrungen der Betriebe des Testbetriebsnetzes resultie-
renden Ergebnisse wird aber auch deutlich, dass der Mehraufwand in Futterbaubetrieben
mit rund 25 % erheblich niedriger ist als in den Ackerbaubetrieben, in denen er rund 51 %
betrug, und den Gemischtbetrieben mit rund 46 % (Tabelle 78).

Der erhebliche Einfluss der Zusammensetzung der jeweils betrachteten Gruppe von Be-
trieben wird auch anhand der Ergebnisse einer bundesweiten Erhebung in 6kologisch wirt-
schaftenden Betrieben deutlich. Die Ergebnisse dieser Erhebung bestatigen u. a., dass der
Arbeitskréftebesatz in den untersuchten 6kologisch wirtschaftenden Haupterwerbsbetrie-
ben &hnlich wie in den konventionellen Betrieben mit zunehmender Betriebsgrofie ab-
nimmt. Das resultiert in den 6kologischen Betrieben teilweise daraus, ,,dass die kleineren
Betriebe einen wesentlich héheren Anteil ihrer Arbeitskapazitaten in die Verarbeitung und
Vermarktung einbringen als die groReren Betriebe. Dies gilt besonders fur die Gruppe der
Betriebe unter 20 ha. Diese Betriebe engagieren sich in der Regel besonders stark in un-
terschiedlichen Vermarktungsaktivitaten, insbesondere in der Direktvermarktung“ (Zurek
und Nieberg, 2004, S. 154).



Tabelle 78: Haupterwerbsbetriebe des dkologischen Landbaus nach Betriebsformen im Vergleich zu konventionell wirtschaf-
tenden Betrieben

Deutschland Wirtschaftsjahr 2002/2003
Betriebsformen, Bewirtschaftungsart Ackerbau Futterbau Gemischtbetriebe Insgesamt
Oko- Abweichung 6ko- Abweichung 6ko- Abweichung Oko- Abweichung
logischer  von der kon- logischer von der kon- logischer von der kon- logischer von der kon-
Landbau ventionellen Landbau ventionellen Landbau ventionellen Landbau ventionellen
Vergleichs- Vergleichs- Vergleichs- Vergleichs-
gruppe gruppe gruppe gruppe
% % % %
Kennzahl Einheit
Betriebe Zahl 54 145 65 264
Betriebsgrolie EGE 98,9 0,5 61,8 0,5 76,3 -1,0 72,9 -0,2
Ldw. genutzte Flache (LF) ha 150,2 -1,6 75,7 1,7 111,3 0,8 99,7 0,1
landwirtschaftliche Ackerflache ha 126,9 -10,4 23,2 -22,1 70,2 -10,9 56,0 -22,6
Dauergriinland ha 23,1 111,9 52,4 17,4 40,9 29,9 43,6 60,8
Zugepachtete LF (netto) ha 1219 9,6 56,3 10,8 82,6 0,8 76,2 7,4
Pachtpreis/ha Pachtflache € 1243 -20,1 127,3 7,0 106,0 -10,9 120,7 -12,1
Arbeitskrafte AK 2,6 48,8 2,0 27,2 2,6 47,1 2,3 35,9
nicht entlohnte AK (Fam.) nAK 1,3 -12,0 15 14 14 -11,4 14 -4.4
Lohnarbeitskraft LohnAK 1,3 370,2 0,5 361,7 1,2 663,8 0,8 386,2
Arbeitskrafte AK/100 ha LF 1,7 51,3 2,7 25,1 2,3 45,9 2,3 35,7
Gewinn €/ha LF 233,7 8,7 452,3 21,6 277,8 10,1 337,0 21,7
Gewinn €/Unternehmen  35.092,2 7,0 34.239,8 23,6 30.927,1 11,0 33.598,5 21,9
Gewinn und Personalaufwand €/AK 22.677,4 5,0 20.422,3 11,0 18.978,0 9,9 20.543,7 14,3

Quelle: Erndhrungs- und agrarpolitischer Bericht der Bundesregierung, 2004, S. 143; eigene Berechnungen.
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Tabelle 79: Arbeitskréfte in 6kologisch wirtschaftenden Haupterwerbsbetrieben und
in der konventionellen Vergleichsgruppe

Wirt- Arbeitskréfte davon AK insgesamt/
schaftsjahr insgesamt/Betrieb Frem-AK/Betrieb 100 ha LF
Okolo- konven- okolo- konven- 6kolo- konven-
gisch tionell gisch tionell gisch tionell
1995/1996 1,7 1,7 0,3 0,2 4,0 3,9
1999/2000 1,9 1,6 0,5 0,1 3,2 2,7
2002/2003 2,3 1,7 0,9 0,2 2,3 1,7

Quelle: Agrarbericht der Bundesregierung, div. Jahrgénge; eigene Berechnungen.

Anhand der Erhebung ergaben sich hinsichtlich des Arbeitseinsatzes auch Unterschiede
zwischen dem friheren Bundesgebiet und den neuen Bundeslédndern. In den neuen Bun-
deslandern wurden in der landwirtschaftlichen ,,Urproduktion” im Durchschnitt weniger
als zwei Arbeitskréfte je 100 ha LF und in den L&ndern des friiheren Bundesgebiet zwi-
schen 3,7 und 4,2 Arbeitskréafte je 100 ha LF eingesetzt. Da daruber hinaus im friheren
Bundesgebiet ein hoherer betrieblicher Arbeitseinsatz auf die Vermarktung oder hofeigene
Verarbeitung der Produkte entfiel als in den neuen Bundeslandern, ist der Abstand zwi-
schen dem Arbeitskraftebesatz sogar noch groRer (vgl. Zurek und Nieberg, 2004, S. 154f).

9.2.2 Vergleiche auf der Basis von Kreisdaten

Auch Osterburg und Zander (2004) konnten in der bereits zitierten Untersuchung anhand
von Ergebnissen der Landwirtschaftszahlung im Jahr 1999 Unterschiede zwischen dem
Arbeitskréaftebesatz dkologisch und konventionell wirtschaftender Betriebe herausarbei-
ten. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass der durchschnittliche Arbeitskréftebesatz in 6kolo-
gisch bewirtschafteten Betrieben in Deutschland bei rund 3 AK-Einheiten je 100 ha ge-
genlber der VergleichsgroRe fir den konventionellen Landbau von rund 2 AK-Einheiten

lag.

Die Autoren verglichen zunéchst den Arbeitskraftebesatz in der Landwirtschaft auf Kreis-
ebene und stellten dazu den Arbeitskréftebesatz in 6kologischen Betrieben relativ zu dem
in konventionellen Betrieben dar (Karte 5). Anhand der Karte wird deutlich, dass in einer
Vielzahl von Kreisen der Arbeitskraftebesatz der 6kologisch wirtschaftenden Betriebe im
Durchschnitt niedriger war als in konventionellen Betrieben. Zu diesen Regionen gehdren
auch Teile der neuen Bundeslander, in denen - wie oben erwéhnt - u. a. ein geringerer
Aufwand bei der Vermarktung der Produkte vorherrscht. Die Regionen, in denen der Ar-
beitskraftebesatz je ha hoher als in konventionellen Betrieben lag, finden sich dagegen



258

Kapitel 9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer Malnahmen

Uberwiegend in Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-
Pfalz, Thiringen und Sachsen.

Karte 5: Arbeitskréaftebesatz in 6kologischen Betrieben im Vergleich zu konven-

tionellen Betrieben (konventionell = 100)

80-<=120

Quelle: Osterburg und Zander 2004.

Mit Hilfe einer linearen Regression analysierten Osterburg und Zander (2004) Bestim-
mungsgrinde fir einen im Vergleich zu konventionellen Betrieben im Durchschnitt hohe-
ren Arbeitskraftebesatz der 6kologisch wirtschaftenden Betriebe. Als mdgliche Bestim-
mungsgroRen des Arbeitskraftebesatzes beriicksichtigten sie:

die durchschnittliche BetriebsgroRe, die in der logarithmierten Form aufgenommen
wurde, da ein nicht-linearer Zusammenhang mit dem Arbeitskraftebesatz unterstellt
wurde,

den Griinlandanteil,
den Bracheanteil,

den Anteil Kartoffelflache,
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— den Anteil Dauerkulturflache an der Acker- und Dauerkulturflache,
— Dummy-Variable fir Kreise mit bzw. ohne Dauerkulturflache und

— den Viehbesatz ausgedrickt in GroRvieheinheiten (GVE) je ha.

Da nicht alle wichtigen erklarenden Variablen in die auf Basis der Kreisdaten durchge-
flhrte Analyse einbezogen werden konnten, war der Erklarungsgehalt der Analysen insge-
samt nicht befriedigend. Obwohl der Anteil der Gemuseflachen an der Ackerflache und
die Bedeutung der Direktvermarktung auf betrieblicher Ebene im 6kologischen Landbau
eine grolRere Bedeutung als im konventionellen Landbau haben, konnten diese Aktivitaten
nicht berticksichtigt werden. Trotz dieser Einschrankungen zeigten Osterburg und Zander
(2004) mit Hilfe der Regressionsrechnungen, dass ein Teil des hoheren Arbeitskraftebe-
satzes in 0kologischen Betrieben auf die spezielle Bewirtschaftungsweise zuriickzufihren
ist. Der hohere Arbeitskréaftebesatz kann also teilweise durch einen erhéhten Arbeitsbedarf
der okologischen Betriebe in der landwirtschaftlichen Primé&rproduktion erklart werden.
Weitere Einflussgrofien, die nicht explizit in der Analyse berlcksichtigt werden konnten,
wie z.B. die Direktvermarktung, dirften ebenfalls einen erheblichen Einfluss haben. Die-
ser Einfluss konnte aber mit Hilfe der Regressionsanalysen nicht nachgewiesen werden.

9.2.3 Beschaftigungswirkungen im Raum

Anhand der vorliegenden Analysen konnte gezeigt werden, dass abgesehen von sehr ex-
tensiv wirtschaftenden Betrieben der Arbeitskréaftebesatz in 6kologisch wirtschaftenden
Betrieben im Durchschnitt héher ist als in konventionell wirtschaftenden Betrieben, dass
der auf die Flacheneinheit bezogene Arbeitsbedarf also hoher ist. Trotzdem ziehen Dab-
bert et al. (2002, S. 69) hinsichtlich der direkten Beschéftigungswirkungen des 6kologi-
schen Landbaus in landlichen Rdaumen folgendes Fazit: ,,Die Auswirkungen auf den regi-
onalen Arbeitsmarkten waren sehr gering, selbst wenn alle Betriebe einer Region auf Oko-
Landbau umstellen wirden*. Die Autoren erldutern das anhand eines Beispiels. ,,Wenn
5 % aller Arbeitnehmer einer Region in der Landwirtschaft beschéaftigt sind, wirden 20 %
mehr Oko-Betriebe nur 0,2 % mehr Arbeitsplitze bringen“. Trotzdem gehen die Autoren
davon aus, dass ,,Absatz- und Verarbeitungsinitiativen vor Ort einen direkten Beitrag fur
die Beschaftigung in landlichen Regionen leisten* kdnnen (Dabbert et al., 2002, S. 70).

Der Fragestellung, inwieweit der 6kologische Landbau positive Wirkungen auf die Regio-
nalentwicklung haben kann, die tber die der konventionellen Landwirtschaft hinausgehen,
wurde in einer Untersuchung des Instituts fur landliche Strukturforschung ndher nachge-
gangen. Anhand dieser Untersuchung wird deutlich, dass der 6kologische gegenuber dem
konventionellen Landbau nicht per se positive Beschaftigungswirkungen in landlichen
Raumen hat, dass die Beschaftigungsmultiplikatoren in den untersuchten Landkreisen so-
gar niedriger sind als die der konventionellen Landwirtschaft (Knickel, 2004, S. 22 f). Das
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héngt damit zusammen, dass bei einer Ausweitung des 6kologischen Landbaus in den
Oko-Betrieben selbst und in den vor- und nachgelagerten Unternehmen zwar Arbeitsplitze
geschaffen werden, in den untersuchten Landkreisen aber gleichzeitig Verluste im Bereich
des konventionellen Landbaus entstehen, welche die Arbeitsplatzzunahmen tberkompen-
sieren. Insgesamt héngen die Effekte davon ab, inwieweit der der Landwirtschaft vor- und
nachgelagerte Bereich in der jeweils betrachteten Region mit der Landwirtschaft verfloch-
ten ist und ob es gelingt, auch fir Produkte des 6kologischen Landbaus entsprechende Be-
und Verarbeitungs- bzw. Vermarktungskapazitaten in den jeweiligen Regionen zu schaf-
fen (Dirks, 2003).

Auf der Basis der vorliegenden Informationen kann man also die von Knickel in seinem
einleitenden Referat zu einer Tagung des Instituts fur landliche Strukturforschung gestell-
te Frage: ,,Inwieweit stellen der Okolandbau und die neuen Ansatze fiir eine integrierte
Entwicklung landlicher Regionen tatséchlich ein neues Modell fur eine nachhaltige Ent-
wicklung dar?* (Knickel, 2004, S. 25) hinsichtlich der Beschaftigungswirkungen des 6ko-
logischen Landbaus keinesfalls uneingeschrankt mit ,,Ja* beantworten. Sofern keine aus-
reichende kaufkréftige Nachfrage nach den Produkten vorliegt, besteht daher die Gefahr,
dass eine Subventionierung des 6kologischen Landbaus hinsichtlich der Schaffung oder
Erhaltung von Arbeitsplatzen in landlichen Raumen beispielsweise Strategien unterlegen
ist, die die gewerbliche regionale Wirtschaft fordern. Zu prifen wdaren auch Beschafti-
gungseffekte eines Verzichts auf Subventionen in Verbindung mit den dadurch méglichen
Steuersenkungen.

9.3 Agrarstrukturpolitik

Beschéaftigungswirkungen der Agrarstrukturpolitik sollen am Beispiel der Flurbereinigung
und der einzelbetrieblichen Investitionsforderung landwirtschaftlicher Betriebe, auf die,
wenn man den Wegebau einbezieht, im Jahr 2002 zusammengenommen rund 37 % der
GAK-Bundesmittel fielen (Erndhrungs- und agrarpolitischer Bericht 2004, S. 74), aufge-
zeigt werden.

9.3.1 Flurbereinigung

9.3.1.1  Entstehungsgeschichte und Ziele der Flurbereinigung

In ihrer Untersuchung Gber Nutzen und Wirkungen der Flurbereinigung in Niedersachsen
gehen Klare et al. (2004, S. 21 ff) auf die lange Tradition der Flurbereinigungen im deut-
schen Raum ein. Lange bevor die Malinahmen zur ,,Verbesserung der Agrarstruktur und
des Kustenschutzes®” ergriffen wurden, flhrten bereits Ende des 18. Jahrhunderts die Ab-
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I6sung der guts- und grundherrlichen Verhéltnisse sowie die Gemeinheitsteilung und die
Beseitigung des Flurzwangs zu Flurneuordnungen. Die Landbewirtschafter erhielten im
Zuge der Reformen das Recht zur freien Verfugbarkeit tber ihr Eigentum an Grund und
Boden. Auch wurde die Freiteilbarkeit des Grundbesitzes ermdglicht. Aus der daraus re-
sultierenden Flurzersplitterung ergab sich im Zuge des technischen Fortschritts spater die
Notwendigkeit zur Umlegung und Neueinteilung der Feldmark. Ab Mitte des 19. Jahrhun-
derts wurde die Flurbereinigung eine eigenstandige Aufgabe in den deutschen Staaten und
das Reichsumlegungsgesetz (1936) und die Reichsumlegungsordnung (1937) schufen eine
einheitliche Rechtsgrundlage fir die Flurbereinigung in Deutschland. Die Reichsumle-
gungsverordnung blieb - mit Ausnahme von Bayern — in der Bundesrepublik in Kraft und
wurde erst 1954 durch ein neues bundeseinheitliches Flurbereinigungsgesetz abgeldst.
1975 wurde das Gesetz umfassend novelliert und neu gefasst. Es trat Anfang 1976 in
Kraft. Eine weitere Novellierung erfolgte im Jahr 1994 (Klare et al., 2004, S. 21 ff).

Die im Flurbereinigungsgesetz von 1976 (BGBI. I, S. 546 ff.) formulierten Ziele sind auch
heute noch verbindlich. GemaR § 1 FlurbG zdahlen zu diesen Zielen

— die Verbesserung der Produktions- und Arbeitsbedingungen in der Land- und Forst-
wirtschaft,

— die Forderung der allgemeinen Landeskultur und

— die Forderung der Landentwicklung.

Auf Bundesebene hat sich vornehmlich die Arbeitsgemeinschaft Flurbereinigung — seit
Ende der neunziger Jahre Bund-Lander-Arbeitsgemeinschaft Landentwicklung — mit der
Konkretisierung der Flurbereinigungsaufgaben befasst. In ihren , Leitlinien Flurbereini-
gung — Zukunft im landlichen Raum gemeinsam gestalten* formuliert sie quasi als Ober-
ziel fur die Entwicklung landlicher Rdume die Starkung der Wirtschaftskraft sowie die
Sicherung und Schaffung von Arbeitsplatzen (vgl. dazu Klare et al., 2004, S. 28).

Angestrebt wird nach Klare et al. (2004, S. 28 f)

— eine leistungs- und wettbewerbsfédhige, marktorientierte und umweltvertrégliche
Land- und Forstwirtschaft und ihre konfliktfreie Einbindung in eine nachhaltige Regi-
onal- und Gemeindeentwicklung,

— die Erhaltung und Verbesserung der Standortqualitdten und Lebensverhéltnisse in
landlichen Raumen u.a. durch Entflechtung konkurrierender Nutzungsanspriiche, Re-
gelung der Eigentumsverhaltnisse und Bereitstellung von Infrastrukturflachen und
Bauland sowie

— die Erhaltung der Kulturlandschaften, Umsetzung von Landschaftsplanungen, Aufbau
eines Biotopverbundsystems, Unterstiitzung des Boden- und Gewaésser- einschlie3lich
Hochwasserschutzes, Sicherung der Trinkwasserschutzgebiete, Umsetzung von Aus-
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gleichs- und ErsatzmalRnahmen nach dem Naturschutzrecht, Unterstltzung spezieller
Umweltprogramme (z.B. Feuchtwiesen- und Gewésserrandstreifenprogramme) usw.

Die Leitlinien deuten auf eine Ausweitung der Flurbereinigungsaufgaben auf den nicht
landwirtschaftlichen Bereich. Neben die Verbesserung der landwirtschaftlichen Produkti-
ons- und Arbeitsbedingungen treten die Losung von Landnutzungskonflikten, die gemein-
deubergreifende Dorfentwicklung, die Umsetzung einer nachhaltigen Landwirtschaft im
Rahmen der Agenda 21 und die eigentums-, sozial- und umweltvertragliche Einbindung
von infrastrukturellen GroRBvorhaben auf das Wirkungsgefuige l&ndlicher Rdume. Die Leit-
linien lassen in diesem Bereich aber haufig nur eine geringe Konkretisierung erkennen.
Das hat u. a. zur Folge, dass durch die Komplexitat der Flurbereinigungsverfahren und
deren multifunktionale Zielsetzung nicht nur die generelle, sondern auch die fallbezogene
Aussagekraft von Effektivitats- und Effizienzanalysen erheblich geschmélert wird, weil
mit einem Mittel mehrere, teilweise konfligierende Ziele angestrebt werden.

Aus diesem Grund kann man kein in sich geschlossenes Zielsystem ableiten und hat daher
keine ausreichende Basis fir solche Analysen (Klare et al., 2004, S. 30 f). Vor diesem
Hintergrund wird im Folgenden lediglich auf die Sicherung und Schaffung von Arbeits-
platzen im Rahmen der Flurbereinigung eingegangen. Dabei werden mdgliche Wirkungen
und weniger die Effizienz der Flurbereinigung dargestellt.

9.3.1.2  Sicherung und Schaffung von Arbeitsplatzen

Grajewski et al. (2003, S. 34 f) unterscheiden Beschaftigungswirkungen von Programmen
zur Forderung der Landwirtschaft und landlicher Raume wie folgt:

— Entstehung von vorubergehenden oder befristeten Beschéftigungseffekten, ausgeldst
durch Fordergelder, die fur die Erstellung oder die Nachfrage einer Leistung einge-
setzt werden (z.B. in der Bauphase, im Projektmanagement, in der Beratung).

— Entstehung dauerhafter Beschaftigungseffekte in Form neuer oder umgewandelter
oder gesicherter Arbeitsplatze als Folge direkter betrieblicher Investitionen.

— Entstehung dauerhafter Beschaftigungseffekte in Form neuer oder umgewandelter
bzw. gesicherter Arbeitsplatze als indirekte Folge von MalRnahmen zur Verbesserung
der Standortattraktivitdt und des Humankapitals.

Zusammenhange zwischen voriibergehenden bzw. befristeten Wirkungen und dauerhaften
direkten und indirekten Wirkungen, die kurz- bis langfristig entstehen, sowie die Mess-
barkeit der unterschiedlichen Effekte systematisieren die Autoren anhand von Tabelle 80.
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Tabelle 80:

Systematisierung von Beschéftigungswirkungen

Vorubergehend/
befristet, unmittelbar
wirksam

Kurz-, mittel- bis langfristige Wirkungen
(dauerhaft)

direkt

indirekt

Auslésendes Kriterium

Investitionstatigkeit; Zah-
lung von flachenbezoge-
nen Zuwendungen fur
Landwirte

Beschéaftigung

Wirtschaftpolitische Rele-
vanz

Messbarkeit

Methodisches Instrumen-

Leistungserstellung

Offentliche und private
Investitionen, im Wesentli-
chen Bauinvestitionen,
Zahlungen fir bestimmte
Art der Flachennutzung (*)
An die Leistungserstellung
gebundene Beschéftigung

Konjunkturpolitisch rele-
vant

Quantifizierung (nur) mit
Einschrankungen méglich
Befragung bei Zuwen-

Verbesserte einzelbetriebli-
che Situation

Private und 6ffentliche
Investitionen in Gewerbe,
Produktionsausweitung,
Diversifizierung, Rationali-
sierung

Standortgebundene Be-
schaftigungsgewinne, -
verluste

Wachstums- und regional-
politisch relevant
Bruttowirkungen (**) quan-
tifizierbar

Befragung bei Zuwen-

Standortattraktivitat, ver-
bessertes Humankapital,
verbesserte Wettbewerbssi-
tuation von Unternehmen
Private und 6ffentliche
Investitionen in Infrastruk-
tur und Gebaude, Ausbil-
dung

Standortgebundene Be-
schaftigungsgewinne, -
verluste

Wachstums- und regional-
politisch relevant
Quantifizierung kaum mog-
lich

Modellrechnungen, vertie-

tarium dungsempféngern, Auswer- dungsempféngern fende Untersuchungen in
tung der vorhandenen Lite- Gemeinden
ratur

™ Ob hier vorlibergehend ein Beschéftigungseffekt resultiert, hdngt von der jeweiligen Referenznutzung ohne

Forderung ab.

**)

gungs- und Verlagerungseffekte kénnen nicht ermittelt werden.

Nettowirkungen sind nicht zu ermitteln, da weitgehend Angaben Uber Vergleichsgruppe fehlen. Verdran-

Quelle: Grajewski et al. (2003, Kap 10 NI Textband, S. 34).

Im Folgenden soll nicht auf die voriibergehenden, quasi mit dem Produktionsprozess ver-
bundenen Wirkungen auf die Beschéftigung eingegangen werden. Solche Wirkungen kon-
nen allenfalls im Rahmen von Konjunkturprogrammen zur Beurteilung der relativen Vor-
zuglichkeit von alternativen politischen MalRnahmen herangezogen werden. Andernfalls
lauft man bei der Beurteilung agrarpolitischer Malinahmen Gefahr, ,,dass Manahmen mit
hohen Arbeitskosten anderen MaRnahmen tberlegen erscheinen. Ein Beispiel mag diese
Gefahr verdeutlichen: Wenn man aufgrund der Analyseergebnisse z.B. Dorferneuerungs-
malRnahmen auf Kosten des Kistenschutzes ausdehnt, kdnnten daraus besonders dann ho-
he Beschéftigungswirkungen resultieren, wenn Schaden von Sturmfluten beseitigt werden
muissen® (Fasterding, 1982, S. 128).

Aus den genannten Griinden haben in Programmen zur Entwicklung landlicher Raume die
mittel- und langfristigen Wirkungen der Malinahmen auf die Erhaltung oder Schaffung
von Arbeitsplatzen eine besondere Bedeutung. Vor diesem Hintergrund missen auch die
Wirkungen der Flurbereinigung diskutiert werden. In einer Befragung (Klare et al., 2004,
S. 425) zu nicht landwirtschaftlichen Nutzen von Flurbereinigungsverfahren standen die
Bewertung des Beitrags

— zu anderen hoheitlichen Planungen,
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— zur Koordinations- und Umsetzungsfunktion der Ziele anderer MalRnahmentréger,

— zur Sicherung und Entwicklung eines nachhaltig leistungsfahigen Naturhaushaltes und
— zur Erhaltung und Schaffung einer erlebnisreichen Kulturlandschaft

im Mittelpunkt.

In allen Bereichen berwog die positive Beurteilung dieser nicht landwirtschaftlichen
Flurbereinigungswirkungen durch die beteiligten Akteure deutlich. Das hangt damit zu-
sammen, dass Flurbereinigungsverfahren eine lagerichtige Flachenbereitstellung, die Rea-
lisierung von kommunalen Aufgaben sowie den Naturschutz, die Eigentumsabsicherung
der Flachen fir die Kommune bzw. den Realverband, Ersparnisse bei Entschaddigungszah-
lungen an Landwirte und einen Ausbau der Wege verbunden mit langfristiger Kostensen-
kung fur die Unterhaltung der Wege ermdglichen. Dabei féllt ins Gewicht, dass bei der
Flachenbereitstellung Vermessungskosten, Grunderwerbssteuer und Grundbuchkosten
gespart werden konnen. Die volkswirtschaftliche Effizienz der Flurbereinigung wurde in
der Untersuchung zwar nicht beantwortet, die Ergebnisse zeigen jedoch, dass die Flurbe-
reinigung durchaus ein Hilfsmittel zur Lésung von Landnutzungskonflikten sein kann.
Dies kann zur wirtschaftlichen Entwicklung landlicher Rdume beitragen und dadurch Ar-
beitsplatze erhalten oder schaffen (vgl. Klare et al., 2004, S. 426).

Hinsichtlich der direkten Wirkungen der Flurbereinigung auf die Landwirtschaft ermitteln
Klare et al. (2004, S. 150) anhand eines Vergleichs der Situation der Betriebe in Teilge-
meinden mit und ohne Flurbereinigungen eine deutliche Verbesserung der Wirtschaftlich-
keit des Arbeitskrafteinsatzes in den landwirtschaftlichen Betrieben der flurbereinigten
Teilgemeinden. Die fiir die Verbesserung der Arbeitsproduktivitat ausschlaggebenden
Einsparungen an Arbeitszeit sind durch eine zweckmaRigere, auf die Bedirfnisse einer
modernen Bewirtschaftungstechnik ausgerichtete Neugestaltung der Feldflur erreicht wor-
den.

Offensichtlich hat die Flurbereinigung die Arbeitsproduktivitat in den landwirtschaftli-
chen Betrieben erh6ht und damit c. p. einen Beitrag zur Verminderung des Arbeitseinsat-
zes in der Landwirtschaft geleistet. Wie weiter unten anhand der Wirkungen der Agrarin-
vestitionsforderung diskutiert wird, muss das jedoch nicht im Widerspruch zu dem Ziel
der Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplatzen in der Landwirtschaft stehen, denn die
Erleichterung von Anpassungen an verdnderte Rahmenbedingungen kann ein wichtiger
Beitrag zur Existenzsicherung landwirtschaftlicher Betriebe sein und wirkt dadurch auch
auf landliche Arbeitsmarkte. Angesichts bestehender Alternativen zur Flurbereinigung fir
landwirtschaftliche Zwecke, die z. B. durch den Nutzungstausch landwirtschaftlich ge-
nutzter Flachen gegeben sind, dirften die Kosten der Flurbereinigung fur diesen Zweck
allerdings zu hoch sein (vgl. Klare et al., 2004, S. 381 ff).



Kapitel 9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer MaRnahmen 265

9.3.2 Agrarinvestitionsforderung

Mit der Agrarinvestitionsforderung werden investive MalRnahmen in landwirtschaftlichen
Betrieben u. a. zur Verbesserung der Wettbewerbsféhigkeit durch Rationalisierung und
Kostensenkung sowie durch Diversifizierung der Téatigkeiten des Unternehmens gefordert.
Dabei sollen beispielsweise in Niedersachsen die Entwicklung des landlichen Raumes, die
dauerhafte Erhaltung der naturlichen Ressourcen der Landwirtschaft sowie die Ziele und
Erfordernisse des Tierschutzes beriicksichtigt werden. Primar soll jedoch die Wettbe-
werbsfahigkeit der landwirtschaftlichen Unternehmen verbessert werden. Dazu soll der
notwendige Strukturwandel beschleunigt und wachstumswilligen und entwicklungsfahi-
gen Betrieben eine Forderung notwendiger investiver MalRnahmen gewdéhrt werden. Die
Investitionsforderung soll als ,,Hilfe zur Selbsthilfe” einer ausreichenden Zahl landwirt-
schaftlicher Betriebe ermdglichen, auch bei einem Abbau von produktgebundenen Sub-
ventionen als wettbewerbsfahige Betriebe weiterzubestehen (vgl. dazu Forstner und Ster-
ner, 2003, S. 5 f).

Noch starker als beispielsweise mit der Flurbereinigung werden mit der Investitionsforde-
rung also agrarpolitische Ziele verfolgt. Sofern es gelingt, landwirtschaftlichen Betrieben
mit einer solchen FOrderung Anpassungen an sich verdndernde Rahmenbedingungen zu
erleichtern und damit ein Beitrag zur Aufrechterhaltung der Agrarproduktion in bestimm-
ten Regionen bzw. an ,,Grenzstandorten* geleistet wird, kénnen aus der Forderung trotz-
dem indirekte Beschéaftigungseffekte in der Landwirtschaft vor- und nachgelagerten Be-
trieben landlicher Rdume resultieren, denn angesichts der haufig geringen Transportwdr-
digkeit von Inputs und Outputs der landwirtschaftlichen Betriebe sind sie mit der gewerb-
lichen Wirtschaft verflochten. Veranderungen der Agrarproduktion kdnnen also auch indi-
rekte Wirkungen auf die Beschéaftigung in landlichen Rdumen haben. Angesichts der er-
heblichen Probleme der Messbarkeit solcher Effekte (vgl. Tabelle 80) werden im Folgen-
den lediglich die direkten Wirkungen in den landwirtschaftlichen Betrieben diskutiert.

Ergebnisse von Evaluationen deuten darauf hin, dass die Investitionsforderung Beitrage
zum Ziel der Verbesserung der Wettbewerbfahigkeit landwirtschaftlicher Betriebe leisten
kann, denn offensichtlich war mit den Investitionen haufig die Einfiihrung technischer
Fortschritte verbunden, die - wie bei der Flurbereinigung - zur Steigerung der Arbeitspro-
duktivitat fuhrten (vgl. dazu Burgath et al., 2001, S. 195 ff). Die fir die Erhaltung der
Wettbewerbsfahigkeit notige Steigerung der Arbeitsproduktivitat in den geforderten Be-
trieben fuhrt c. p. aber selbst dann zu einer Verminderung des Arbeitseinsatzes in der
Landwirtschaft, wenn in den geforderten Betrieben trotz der Zunahme der Arbeitsproduk-
tivitat der Arbeitseinsatz wegen der Ausdehnung der Produktionskapazitat zunimmt, denn
diese Zunahme wird durch Abnahmen in schrumpfenden oder aus der Produktion aus-
scheidenden Betrieben zumeist Uberkompensiert. Die sich aus dem Produktionsprozess
ergebende Nachfrage des Agrarsektors nach Arbeit vermindert sich also unter sonst glei-
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chen Bedingungen. Vermutlich ist die Investitionsférderung aber nicht die Ursache fir
diesen Prozess, sie beschleunigt ihn lediglich und kann durch die Forderung des notwen-
digen Anpassungsprozesses ein indirekter Beitrag zur Erhaltung von Arbeitspléatzen in der
Landwirtschaft sein.

Ein direkter Beitrag kann durch die Forderung der Diversifizierung der Produktion erzielt
werden. Durch diese Forderung kdnnen Einkommenspotenziale fir die landwirtschaftli-
chen Betriebe erschlossen und dadurch Beitrdge zur Schaffung oder Erhaltung von Ar-
beitsplatzen in den gefdérderten Betrieben geleistet werden (Forstner und Sterner, 2003, S.
42 f). Inwieweit diese Arbeitsplatze allerdings zu einem Arbeitsplatzabbau in den der
Landwirtschaft vor- oder nachgelagerten Betrieben fiihren und wie effizient diese Forde-
rung im Vergleich zu alternativen MalRnahmen zur Erhaltung oder Schaffung von Arbeits-
platzen in landlichen Raumen ist, kann hier nicht diskutiert werden.

9.4 Beschaftigungswirkungen ausgewdahlter Ziel 5b- und LEADER-
Programme

Bisher wurden Beschéaftigungswirkungen anhand von traditionellen agrarpolitischen Mal3-
nahmen diskutiert. Ein wesentliches Ziel dieser MaRnahmen ist die Verbesserung der
Wettbewerbsfahigkeit landwirtschaftlicher Betriebe. Die Erhaltung oder Schaffung von
Arbeitsplatzen in landlichen Raumen steht dabei nicht im Mittelpunkt. Inwieweit dieses
Ziel in Programmen, in denen die ganzheitliche Entwicklung landlicher Raume gefordert
werden soll, ein groReres Gewicht hat, wird im Folgenden anhand der Ergebnisse vorlie-
gender Evaluationen diskutiert.

9.4.1 Ergebnisse vorliegender Evaluationen

Seitens der EU wurden erst im Zuge der Umsetzung der Agenda 2000 Aktivitaten der
Evaluation ausgearbeitet und die Grundlagen fiir die Vergleichbarkeit von Ergebnissen
geschaffen. Die flr die FOrderperiode 1994 bis 1999 vorliegenden Evaluationen unter-
scheiden sich aus diesem Grunde methodisch und haben inhaltlich starke voneinander ab-
weichende Ergebnisse (Plankl und Schrader, 2004). Dieser Tatbestand erschwert es erheb-
lich, verallgemeinernde abschlieBende Beurteilungen aus den folgenden Analysen von
Evaluationsberichten zu ziehen.

Zu &hnlichen Ergebnissen kommt auch Kurzweil (2002), die eine systematische Analyse
von Evaluationen der genannten Projekte vorgenommen hat. Sie weist ebenfalls auf die
unzureichende Datenlage bei den teilweise durch den EU-Agrarstrukturfonds finanzierten
Forderungsmaflnahmen hin. Da die MalBnahmen und Programme nicht direkt auf die Ver-
besserung der Beschaftigungssituation ausgerichtet waren, wurden die entsprechenden
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Effekte in den L&nderevaluationen der Forderperiode 1994 bis 1999 nur nebenséchlich
berlcksichtigt. Erschwerend kommt hinzu, dass im Vorfeld fur die Bewertung weder ein-
heitliche Indikatoren noch eine entsprechende Evaluierungsmethode festgelegt wurden. Kon-
kret bedeutet das, dass in den Endberichten teilweise Beschaftigungswirkungen zwar er-
fasst sind, sich diese Erfassung aber vor allem auf qualitativer und weniger auf quantitati-
ver Ebene bewegt.

Aus der Forderperiode 1994 bis 1999 wurden im Rahmen der vorliegenden Untersuchung
insgesamt 13 LEADER 2- und Ziel 5b-Evaluationen aus verschiedenen Bundeslédndern
hinsichtlich der Beschaftigungseffekte untersucht. Bei der Analyse der Evaluationsberichte
wurde nach mehreren Typen von Beschaftigungseffekten, wie z. B. direkten und indirek-
ten Effekten, Voll- oder Teilzeit etc., unterschieden. Weiterhin wurde versucht, die Effi-
zienz der Forderung hinsichtlich der Arbeitsplatzschaffung zu ermitteln, d. h. abzuschat-
zen, wie hoch die Kosten oder Ausgaben fir einen neu geschaffenen oder gesicherten Ar-
beitsplatz waren. Wegen fehlender Angaben in den Berichten ist dies jedoch nur in Ansét-
zen gelungen.

Die mit Abstand groRten Beschaftigungswirkungen konnten als Folge von MalRnahmen im
Bereich ,,GewerbegebietserschlieBung® beobachtet werden. In fast allen untersuchten Eva-
luationen kam das Gros der neu geschaffenen oder gesicherten Arbeitsplatze auf diese
MaRnahme. Was die Anzahl der gesicherten Arbeitsplatze betrifft, so war das besonders
deutlich im Fall der Ziel 5b-Projekte in Schleswig-Holstein. Hinsichtlich der neu geschaf-
fenen Arbeitsplatze waren die Ziel 5b-Projekte des Landes Niedersachsen mit mehr als
80 % des gesamten Effekts am ,erfolgreichsten”. AuRerdem konnten noch zusétzlich
kurzzeitige Impulse auf das Baugewerbe verzeichnet werden. Trotz dieser insgesamt posi-
tiven Beschéaftigungseffekte trug die oben genannte Forderung nur in geringem Male zur
ErschlieBung neuer Téatigkeitsfelder in der Landwirtschaft bei.

Eine weitere MalRnahme mit signifikanten Effekten auf die Beschaftigungssituation waren
»InfrastrukturmalRnahmen®. Durch diese MalRnahmen wurden neue Arbeitsplatze geschaf-
fen, aber auch kurzfristige sowie mittel- bis langfristige Beschéftigungsverhaltnisse gesi-
chert. Offensichtlich waren Malinahmen zur Verbesserung der Infrastruktur mit baulichen
Malinahmen verbunden. Sie hatten somit eher einen kurzfristigen Einfluss auf das Bauge-
werbe als auf den Agrarsektor. Insgesamt kann man von einer Verbesserung der Infra-
struktur trotzdem positive Effekte auf die Beschéftigungssituation in der jeweils geforder-
ten Region erwarten.

Im landwirtschaftlichen Sektor wirkende MalRnahmen unterstiitzten haufig Arbeiten im
Bereich der ,,Landschafts- und Umweltpflege®. Diese Malinahmen dienten den Landwirten
vor allem als zusétzliche Einkommensmaoglichkeit, was sich auch in den Beschaftigungs-
wirkungen widerspiegelt. Landschaftspflegemalinahmen trugen aber insbesondere dazu
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bei, Arbeitsplatze zu sichern und nicht neue zu schaffen. Trotzdem konnten durch diese
Diversifizierungsmalinahme auch einige neu geschaffene Arbeitsverhaltnisse verzeichnet
werden. Bei der Besetzung der Arbeitsplatze war aufféllig, dass sie vor allem durch Frau-
en besetzt wurden. Die gesicherten Arbeitsplatze waren zu ber 90 % auf die Umwelt-
schutz- und LandschaftspflegemalRnahmen der LEADER 2-Projekte in Rheinland-Pfalz
zuruckzufihren.

Projekte, die zum Bereich ,,Landtourismus® gehdren, hatten unterschiedliche Beschéfti-
gungseffekte zur Folge. Die entsprechenden MalRinahmen fiihrten insbesondere zur Siche-
rung und Schaffung von Arbeitsplatzen. Es wurden sowohl Teilzeit- als Vollzeitarbeits-
platze geschaffen und direkte und indirekte Beschaftigungswirkungen beobachtet. Typi-
scherweise handelte es sich vor allem um Arbeitsplatze fir Frauen, da die damit verbun-
denen Tatigkeitsfelder traditionell von Frauen besetzt werden.

Im Bereich ,,Marketing und bei der Vermarktung regionaler Produkte* wurden vor allem
Teilzeitbeschaftigungsverhaltnisse eingegangen. In den meisten Féllen wurde die Direkt-
vermarktung ab Hof, der Kauf eines Fahrzeugs zur Belieferung von Wochenmérkten oder
sogar der Aufbau eines Versandhandels geférdert. Herausragend positive Beschaftigungs-
effekte zog das LEADER 2-Projekt ,,Regionales Marketing/LW* in Bayern nach sich.
Durch dieses Projekt wurden die meisten Voll- und Teilzeitarbeitsplatze in diesem Mal-
nahmenbereich geschaffen. In den anderen Bundeslédndern konnten lediglich einzelne, ver-
streute arbeitsmarktspezifische Wirkungen beobachtet werden.

In fast ausnahmslos jedem untersuchten Bundesland wurden ,,Qualifizierungsmanahmen*
zur Forderung und Entwicklung menschlicher Ressourcen durchgefiihrt. Nur ein kleiner
Teil der Beschaftigungswirkungen ist in den Evaluationsberichten nach Voll- oder Teilzeit
bzw. geschaffenes oder langfristiges Arbeitsverhéltnis differenziert ausgewiesen. Da
»QualifizierungsmalRnahmen* vorrangig Ausbildungsplatze nach sich ziehen, ist der ei-
gentliche Effekt anhand der Vermittlungsquote in den ersten oder zweiten Arbeitsmarkt
oder in ein Weiterbildungsverhaltnis zu beurteilen. Was die Beschéftigungsfelder betrifft,
so nimmt der landwirtschaftliche Tatigkeitsbereich nur einen sehr kleinen Teil im Bereich
Gartenbau und Landschaftspflege ein. Der Grofteil der weitervermittelten Projektteilneh-
mer wurde im sozialpflegerischen Bereich (z. B. Altenpflege) oder in der IT-Branche
(z. B. Telezentren) tatig. Die direkt durch die Qualifizierungsmanahmen selbst geschaf-
fenen Voll- und Teilzeitarbeitsplatze beziehen sich vorrangig auf die Ausbildenden, wie
Lehrer oder Dozenten. Eine extrem hohe Teilnehmerzahl und auch eine dementsprechende
Ubernahmequote in ein Arbeitsverhaltnis konnten als Folge der gesamten Qualifizie-
rungsmaflnahmen in Niedersachsen im Zuge der Ziel 5b-MaRnahmen verzeichnet werden.
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9.4.2 Ergebnisse von Fallstudien

Um die Ergebnisse der Auswertung der oben genannten Evaluationen zu erhérten, wurde
im Rahmen der vorliegenden Untersuchung von Mihlnickel (2002) der Versuch gemacht,
anhand ausgewabhlter Fallstudien im Mansfelder Land/Sangerhausen in Sachsen-Anhalt und
im Aktionsgebiet Vogelsberg in Hessen zu analysieren, inwieweit die FordermaRnahmen
im Rahmen von LEADER 2 der Schaffung von Arbeitsplatzen dienten. In Sachsen-Anhalt
wurde die Lokale Aktionsgruppe Mansfelder Land/Sangerhausen ausgewéhlt, weil in die-
ser Region im Vergleich zu den anderen Aktionsgruppen Uberdurchschnittlich viele Ar-
beitsplatze geschaffen worden sind. Allein im Malinahmenbereich Landtourismus sind es
28 Arbeitsplatze (Landgesellschaft Sachsen-Anhalt o. J.). Die zweite Region Vogelsberg
wurde ausgewahlt, weil sie gegentber den anderen LEADER 2-Regionen in Hessen die
Fordermittel bewusst fur die Forderung von Existenzgrundungen von klein- und mittel-
standischen Unternehmen einsetzte. Im Bereich der Informationstechnologie sollte die Er-
haltung und Schaffung qualifizierter Arbeitsplatze oder der Verbleib einer erhohten Wert-
schopfung in der Region ein oberstes Ziel einnehmen (Institut fir Landliche Strukturfor-
schung, 2002).

Auch die Ex-Post-Evaluationen der Gemeinschaftsinitiative LEADER 2 fiir Sachsen-
Anhalt und Hessen haben diese MalRnahmen im Hinblick auf ihre Arbeitsplatzeffekte un-
terschiedlich erfasst. Gezielte Befragungen regionaler Akteure wurden daher durchge-
fahrt, um die Ergebnisse der Evaluationsberichte zu erganzen.

Fir die Bearbeitung der Fallstudien erschien es sinnvoll, wieder zwischen direkten und
indirekten arbeitsplatzschaffenden oder erhaltenden Effekten zu unterscheiden. Direkte
arbeitsplatzschaffende Effekte beziehen sich auf Arbeitsplétze, die als Ergebnis eines Pro-
jekts oder einer MaRnahme direkt entstanden sind oder erhalten wurden. Entsprechend
sind indirekte arbeitsplatzschaffenden Effekte Arbeitsplatze, die nicht innerhalb eines Pro-
jekts, sondern erst durch dieses zustande gekommen sind. Beispielsweise kann eine neue,
durch ein Projekt geforderte Touristenattraktion zu einer Erhéhung der Besucherzahlen in
der Region fuhren. Die Arbeitsplatze, die in dem Fall in der Umgebung geschaffen wer-
den, um die Bedurfnisse der zusatzlichen Besucher zu befriedigen (z. B. in Hotels, Restau-
rants und Geschaften), werden dann als indirekte arbeitsplatzschaffende Effekte klassifi-
ziert.

Sinnvoll ist es auch, den Begriff Arbeitsplatz genauer zu definieren. Vor allem, wenn es
um den Vergleich zwischen den neuen und alten Bundesléandern geht. Zu den Vollarbeits-
platzen (VAP) zahlen hier auch ABM-Stellen, wahrend zu den Teilzeitarbeitsplatzen
(TAP) Teilzeit-, Aushilfs- und 630,- DM-Krafte gerechnet und als halbe Stelle gezahlt
werden (Institut fir Landliche Strukturforschung, 2002; Ipsen et al., 1999).
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9.4.2.1 Mansfelder Land/Sangerhausen

Aus der Analyse von Muhlnickel (2002) ergibt sich fur das Mansfelder Land/Sanger-
hausen u. a.: In der Fallstudie wird das gleichnamige LEADER 2 Aktionsgebiet hinsicht-
lich der Frage untersucht, inwieweit die eingesetzten Fordermittel zu Arbeitsplatzen fiihr-
ten. Neben den direkten Effekten wurden auch die indirekten Arbeitsmarkteffekte wie
Qualifizierungen sowie Géaste- und Ubernachtungszahlen fiir diesen Raum erfasst. Das Ak-
tionsgebiet liegt in den Landkreisen Sangerhausen und Mansfelder Land (ohne die Kreis-
stadte Sangerhausen und Eisleben) am siidostlichen Rande des Harzes an der Grenze zur
Querfurter Platte. Pragend sind die Landwirtschaft und die Abraumhalden des Bergbaus.
Mit den Auslaufern des Harzes sind auch touristische Potenziale vorhanden. Die Flache
betragt 1.048 km? mit 133.030 Einwohnern. Dariiber hinaus ist das Gebiet durch eine hohe
Dichte an 6kologisch wertvollen Gebieten gekennzeichnet. Der Ubergang von der Plan-
wirtschaft zur sozialen Marktwirtschaft war in der Region gekennzeichnet durch die Auf-
gabe des Bergbaus, den intensiven Strukturwandel in der Landwirtschaft sowie der verar-
beitenden Industrie und den damit einhergehenden Verlust zahlreicher Arbeitsplatze. Die
regionale Arbeitslosenquote des Arbeitsamtsbezirks Sangerhausen liegt seit Mitte der 90er
Jahre konstant Gber 20 %. Auch ist der Anteil der Frauen an den Arbeitslosen sehr hoch.
Damit gehort das Gebiet zu den Regionen Sachsen-Anhalts, in denen sich die Probleme
des Anpassungsprozesses besonders drastisch darstellen. Hinzu kommt eine hohe Abwan-
derung junger Bevélkerungsschichten und die Abnahme der Bevélkerungsdichte pro km?
(Landgesellschaft Sachsen-Anhalt o. J.).

Bereits im Sommer 1994 wurden auf Initiative der Gesellschaft fir Naturlandentwicklung
e. V. sowie des Kreisbauernverbandes Sangerhausen Projektideen im Sinne einer integ-
rierten landlichen Entwicklung angeregt und in den Landkreisen vorgestellt. Die friihzeiti-
ge Einbindung der beiden Landkreise flhrte zur relativ schnellen Absicherung der Kofi-
nanzierung. Parallel dazu begann die Grundung einer Lokalen Aktionsgruppe (LAG) unter
Vorsitz der Initiatoren. Partner in dieser Aktionsgruppe Mansfelder Land/Sangerhausen
waren die Amter fur Wirtschaftsforderung der beiden Landkreise, der Kreisbauernverband,
die Gesellschaft fur Naturlandentwicklung e. V., die Verwaltungsgemeinschaften der Land-
kreise, ein privater Handwerksbetrieb und der Umwelt- und Naturschutzverein Sachsen-
Anhalte. V.

Bereits Anfang 1995 wurde deutlich, dass finanzielle Mittel im geplanten Umfang nicht
zur Verflgung standen. Das fiihrte zu einer Verunsicherung der Akteure, sodass einzelne
Akteure ausschieden und die Leitung der LAG auf die beiden Dezernenten fur Wirt-
schaftsforderung der Landkreise Sangerhausen und Mansfelder Land bertragen wurden.
Durch den Wegfall einzelner Projekte und das Ausscheiden von lokalen Akteuren aus der
Aktionsgruppe wurde die Zusammenarbeit erschwert. Die anfanglich geweckten Erwar-
tungen konnten nicht erfillt werden. Die Lokale Aktionsgruppe als Zweckbindnis aller
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Beteiligten fur die Umsetzung der geplanten Projekte hatte es schwer, einen Prozess zu
initiieren. Die LAG brach bereits vor Beendigung der LEADER 2-Forderperiode ausein-
ander und war nach dem Ablauf der Forderung nicht mehr existent (Landgesellschaft
Sachsen-Anhalt, o. J., Anhang Fallstudien, 8).

Gegenlber anderen LAG gab es im Mansfelder Land/Sangerhausen kein eigenes und
hauptamtliches (Regional-)Management, obwohl dieses gefdrdert werden konnte. Die pro-
fessionelle Betreuung und Umsetzung von Projekten wurde somit nicht fir erforderlich
erachtet. Eine Beteiligung der Bevdlkerung erfolgte bei der Strategieentwicklung und Um-
setzung kaum und die Chance der Mobilisierung der Bevdlkerung wurde anscheinend un-
terschatzt. Auch wurden neue Partner nicht ausreichend integriert.

Mit MalRnahmen der lokalen Aktionsgruppe Mansfelder Land/Sangerhausen wurden vor
allem Vereine im Bereich Landtourismus gefordert. Ein Handwerksbetrieb der Metall-
branche wurde bei der Konstruktion, der Produktionsvorbereitung und der Markteinfiih-
rung von Kutschen als Nischenprodukt unterstltzt. Dieses Vorhaben stellte sich nach der
Forderperiode aber als nicht erfolgreich heraus. Ebenfalls schwierig erwies sich die Ein-
beziehung von landwirtschaftlichen Unternehmen, weil die Forderkonditionen (Beihilfe-
sdtze) fir die Unterstlitzung von Vorhaben sehr gering waren. Gefdrdert wurden Arbeits-
platze auf dem 1. und 2. Arbeitsmarkt. VVor allem wurden Frauen in die Projekte einbezo-
gen. Von insgesamt 41 Arbeitsplatzen wurden 23 fiir Frauen geschaffen. Weiterhin wurden
2 Ausbildungsplatze eingerichtet. Aus der QualifizierungsmafRnahme ,,Haldentourismus*
wurden bis zum Januar 2001 sieben Teilnehmer an neue Arbeitgeber vermittelt. Zwei Per-
sonen wagten den Sprung in die Selbstandigkeit.

Die Gesamtausgaben fur das Aktionsgebiet Mansfelder Land/Sangerhausen belaufen sich
umgerechnet auf rund 1.597.478 Euro. Der Eigenanteil der Antragsteller wurde nicht be-
ricksichtigt. Bezogen auf die insgesamt 41 geschaffenen Arbeitsplatze ergibt sich ein
Fordermitteleinsatz pro Arbeitsplatz von nahezu 39.000 Euro.

9.4.2.2 Vogelsberg

Die zweite Region, in der die Wirkungen von Forderungsmalinahmen auf die Beschafti-
gung untersucht wurde, ist die LEADER 2-Region Vogelsberg. Diese Region ist eine von
sechs Aktionsrdumen der Gemeinschaftsinitiative in Hessen. Sie stimmt mit den natur-
raumlichen und administrativen Grenzen des VVogelsbergs weitgehend Uberein. Lediglich
die Gemeinden des benachbarten Landkreises Wetterau, die ebenfalls dem Naturraum Vo-
gelsberg zuzurechnen sind, wurden nicht einbezogen. Anders als die vier anderen Regio-
nen (Werra-Meissner-Kreis, Kellerwald, Knill, Burgwald) war der Vogelsberg mit der
Rhon bereits LEADER 1-Region.
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Der Vogelsberg ist eine Mittelgebirgsregion norddstlich von Frankfurt. Die Arbeitslosen-
quote erhohte sich im Zeitraum von 1994 (9,3 %) bis 1999 (9,9 %) lediglich um
0,6 Prozentpunkte. Die Zahl der taglichen Auspendler in den Ballungsraum Frankfurt/M.
ist aber sehr hoch. Die Landwirtschaft ist durch die Mittelgebirgslage benachteiligt und
durch eine deutliche Verminderung der Zahl der Betriebe gekennzeichnet. Lediglich bei
Betriebsgrofien groRer als 50 ha ist ein Anstieg der Zahl der Betriebe zu verzeichnen. Den
groRten Anteil an den Beschéftigten nimmt das produzierende Gewerbe ein. Geringe Zu-
wéchse sind im Handel und Verkehr, Kredit- und Versicherungswesen und Dienstleistun-
gen zu verzeichnen (Institut fur Landliche Strukturforschung 2002 und 2002a).

Als ,,Regionale Entwicklungsgruppe“ (REG), also eine Organisation, die in hessischen
LEADER 2-Programmen eine mafRgebliche Rolle einnahm, fungierte im Vogelsberg die
Vogelsberg-Consult GmbH. Als Gesellschafter waren die Genossenschaftsbanken, der Kreis-
ausschuss des Vogelsbergkreises, die Sparkasse Vogelsbergkreis, Stadte und Gemeinden
des Vogelsbergkreises und die Wirtschaftsforderung Vogelsberg-Region e. V. vertreten.
Der Aufsichtsrat bestand aus insgesamt 18 Personen. Im Einzelnen waren dies Vertreter der
Kreistagsfraktionen, der Landrat, der Vorsitzende der Birgermeister-Dienstversammlung
(Zusammenschluss aller Birgermeister des Landkreises) und je ein Vertreter vom Deut-
schen Gewerkschaftsbund (DGB), von der Industrie- und Handelskammer (IHK), der Kreis-
handwerkerschaft, der Naturschutzorganisationen, von Frauenorganisationen, der Kultur,
vom Bauernverband, von Bildungsgesellschaften, vom Verein zur Wirtschaftsforderung
Vogelsberg (Zusammenschluss von ca. 50 Vogelsberger Unternehmen), von den Kreisab-
geordneten (Landkreis), vom Hotel- und Gaststattenverband und vom Amt fiir Regional-
entwicklung, Landschaftspflege und Landwirtschaft (ARLL).

Die Vogelsberg-Consult sah ihre Aufgaben vor allem darin, neue Projekte zu erschlieRen,
zu planen und zu betreuen. Die betriebswirtschaftliche Uberpriifung der Projektideen, aber
auch der Aufbau und der Betrieb der Geschaftsstelle der REG nahmen im Malinahmenbe-
reich Technische Hilfe den grofiten geforderten Projektanteil ein. 24 Projekte wurden da-
durch unterstitzt. Dieses machte einen Anteil von 38 % an der Projektgesamtzahl aus. Der
Regionalmanager fungierte als Impulsgeber, vermied aber, die einzelnen Aktivitdten ,,zur
eigenen Sache™ zu machen. Ein wesentlicher Vorteil lag darin, dass das Aktionsgebiet
bereits nach LEADER 1 gefordert worden ist, sodass die begonnene Arbeit bei LEADER
2 fortgesetzt werden konnte. Speziell die Landwirtschaft wurde nur mit einem Projekt un-
terstutzt (Institut fir Landliche Strukturforschung 2002).

Fir die Auswahl der Projekte war der Aufsichtsrat des REG zustandig. Jedes der 18 Mit-
glieder konnte fir ein Projekt bis zu funf Bewertungspunkte pro Kriterium vergeben. Er-
reichte ein Projekt durchschnittlich 15 Punkte, wurde es direkt zur Bewilligung empfoh-
len. Erhielt es weniger Punkte, wurde es zundchst zurtickgestellt, teilweise aber auch am
Jahresende nach Prifung der noch zur Verfiigung stehenden Mittel doch noch fir die Be-
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willigung empfohlen. Die Festlegung von Prioritaten erfolgte anhand von Kriterien, die
sich eng an den sieben spezifischen Merkmalen von LEADER 2 orientierten.

Die Schaffung von Arbeitsplatzen stellte eines der sechs allgemeinen Ziele des hessischen
LEADER 2-Programms dar. Auch wenn das LEADER 2-Programm kein direktes arbeits-
marktpolitisches Instrument war, wurden nach der Einschatzung der regionalen Akteure
mit den eher beschrankten finanziellen Mitteln, die fir LEADER 2 zur Verfligung stan-
den, positive Arbeitsplatzeffekte erzielt. Das Programm diente also zur Stabilisierung der
regionalen Arbeitsmérkte.

In der beruflichen Fortbildung wurde eine Veranstaltung fiir Frauen zum Thema Existenz-
grindung durchgefiihrt. Ein Projekt zu Qualifizierung im IT-Bereich wurde ebenfalls un-
terstltzt. Besonders einbezogen wurden klein- und mittelstandische Unternehmen (KMU).
Im MaBRnahmenbereich Einkommensdiversifizierung in der Land- und Forstwirtschaft
wurde im Vogelsberg ein Projekt zur gemeinschaftlichen Milcherfassung und
-verarbeitung gefordert. Im Rahmen der Technischen Hilfe wurde auch das Regionalma-
nagement der REG wie in den anderen funf Gebieten gefdrdert.

Nach den Ergebnissen einer schriftlichen Befragung von Fordermittelempfangern durch
das Institut fur L&ndliche Strukturforschung (2002) konnten durchschnittlich 1 Vollar-
beitsplatz (VAP) und 0,9 Teilzeitarbeitsplatz (TAP) pro LEADER 2-Projekt geschaffen
werden. Die grofite Bedeutung fiur die Schaffung von VAP hatten Projekte der MalRnahme
Kleinbetriebe und Handwerk. Hier wurden im Durchschnitt 2 VAP pro Projekt geschaf-
fen. Die besondere Wirkung dieser Malinahme ist darauf zuriickzufuhren, dass hier vor
allem Investitionen zu Existenzgrindungen und Betriebserweiterungen getatigt wurden.
Die MalRinahme Einkommensdiversifizierung in der Land- und Forstwirtschaft erwies sich
als besonders wirksam in der Schaffung von Teilzeitarbeitsplatzen. Die Direktvermark-
tung nahm einen besonderen Schwerpunkt ein, wobei mit der Forderung oft neue und
langfristig vielversprechende Betriebszweige entstanden sind.

Nach Berechnungen von Muhlnickel sind im Vogelsberg insgesamt 37 VAP und 33,3 TAP
geschaffen worden. Werden 2 TAP zu einen VAP zusammengerechnet, so ergeben sich
insgesamt 54 VAP.

Auf das Land Hessen bezogen kann festgehalten werden, dass im Rahmen von LEADER 2
umgerechnet rund 17.384 Euro 6ffentliche Finanzmittel fur die Schaffung eines VAP aufge-
wendet wurden. Insgesamt wurden 256 Vollarbeitsplatze und 230 TAP geschaffen. Wenn
man 2 TAP zu einem VAP zusammenfasst, ergeben sich 371 VAP fur Hessen. In Hessen
standen umgerechnet rund 6,4 Millionen Euro Foérdermittel zur Verfugung. Hinzugerech-
net werden missen die Mittel fur die berufliche Weiterbildung, technische Hilfe und den
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Erwerb von Fachwissen. Zusammen mit den investiven Mittel ergibt sich eine Summe von
umgerechnet 10,2 Millionen Euro.

Im Vogelsberg sind ohne Privatmittel rund 958.000 Euro 6ffentliche Férdermittel (15 %
der Gesamtsumme in Hessen) fir Projekte genutzt worden. Bei 54 VAP sind das rund
18.859 Euro pro Arbeitsplatz. Dieser Wert liegt also etwas hoher als der Mittelwert von
17.384 Euro, der in Hessen insgesamt fir die Schaffung eines VAP im Rahmen von fir
LEADER 2 aufgewendet wurde.

Im Rahmen einer Selbstevaluation durch die REG wurden im Vogelsberg ebenfalls héhere
Fordermitteleinsétze je Arbeitsplatz als im Durchschnitt Hessens ermittelt. Die REG fiihr-
te Befragungen von Unternehmen durch, die durch LEADER 2 geférdert worden sind.
Insgesamt wurden 46 Unternehmen befragt. Den Ergebnissen zufolge konnten allein im
Vogelsberg 35 VAP und 21 TAP geschaffen werden. Werden wieder zwei TAP zu einem
VAP zusammengerechnet, so ergeben sich rund 46 Vollarbeitspldtze. Im Durchschnitt
waren dies 0,7 VAP und 0,5 TAP pro LEADER 2-Projekt. Es ergibt sich eine Forderung
je Vollarbeitsplatz von rund 20.500 Euro.

9.4.2.3 Ergebnisse

Mihlnickel formuliert als vorlaufiges Ergebnis seiner Analyse u. a.:

— Um Arbeitsplatze im Rahmen von LEADER 2 zu schaffen, sind umgerechnet 17.900
bis 38.900 Euro pro Arbeitsplatz notwendig.

— LEADER 2 hat einen wesentlichen Beitrag zu Stabilisierung des landlichen Arbeits-
marktes geleistet.

— Der Fordermitteleinsatz sollte starker dazu genutzt werden, die private Wirtschaft zu
fordern und Arbeitsplatze zu schaffen.

— Indirekte Arbeitsplatzeffekte lassen sich schwer quantifizieren, sind aber in jeder Re-
gion bei der Beurteilung der Schaffung von Arbeitsplatzen mit einzubeziehen.

Insgesamt deutet sich anhand der Uberschlagigen Kalkulationen des Forderbedarfs je ge-
schaffenen Arbeitsplatz an, dass der Einsatz ¢ffentlicher Mittel pro Arbeitsplatz erheblich
niedriger war als bei den nach LEADER 1 geforderten Projekten. Bezieht man namlich
beispielsweise die 6ffentlichen Aufwendungen fur 13 LEADER 1-Projekte in H6he von
umgerechnet nahezu 70 Millionen Euro auf die 95 Voll- und die 120 Teilzeitarbeitsplatze,
also insgesamt 215 Arbeitspléatze, deren Schaffung in einer Ex-post-Evaluation im Forder-
zeitraum 1991 bis 1994 quantifiziert werden konnten, ergibt sich ein Férdervolumen von
rund 325.000 Euro je Voll- bzw. Teilzeitarbeitsplatz. Die Vergleiche sind allerdings nur
bedingt aussagefahig, denn bei den Uberschlagskalkulationen wurde die Vielzahl weiterer
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Ziele der Forderprogramme, zu denen Zielbeitrdge geleistet wurden, nicht berticksichtigt.
Das ist offensichtlich der Grund dafiir, dass die Evaluatoren in der Gesamtbeurteilung der
genannten LEADER 1-Programme zu einem positiven Urteil kamen (vgl. dazu Geilendor-
fer et al., 1998).

9.5 Zwischenbewertung landlicher Entwicklungsprogramme im frihe-
ren Bundesgebiet

9.5.1 Vergleich von Entwicklungsprogrammen

Aus den Analysen der oben diskutierten ausgewahlten Evaluationen ergibt sich, dass eine
zusammenfassende Beurteilung der Wirkungen der Forderung auf die Schaffung und Si-
cherung von Arbeitsplatzen nur mit Einschrankungen madglich ist. Aus diesem Grund soll
hier anhand der bereits genannten Untersuchung von Plankl und Schrader (2004) ergan-
zend auf die ersten Ergebnisse der Evaluation der Beschaftigungswirkungen der Férde-
rung im Rahmen von Entwicklungsplédnen Landlicher Rdume (EPLR) im FoOrderzeitraum
2000 bis 2006 eingegangen werden. Anhand eines Querschnittsvergleichs von zehn Eva-
luationsberichten der Halbzeitbewertung der Forderprogramme kommen Plankl und
Schrader zu dem Ergebnis, dass sich Versuche einer Quantifizierung von Wirkungen am
h&ufigsten bei den Aussagen der Evaluatoren zu den Themenbereichen Beschéftigung und
Einkommen finden. Gestutzt auf Kalkulation von Beschaftigungseffekten, die sich u. a.
aus dem Arbeitsbedarf bei der Erstellung der geforderten Investitionen ergeben, wird der
Nachweis fiir die Erhaltung und Schaffung von Beschéftigungsmaoglichkeiten im land- und
aullerlandwirtschaftlichen Bereich zu erbringen versucht. Unter den Evaluatoren gehen die
Aussagen zu den Beschéftigungseffekten aber weit auseinander. Die direkten und indirek-
ten Beschéftigungseffekte werden von einigen Evaluatoren als gering beurteilt. Dabei ge-
hen sie davon aus, dass kaum Wirkungen auf die Beschaftigung aullerhalb der landwirt-
schaftlichen Betriebe nachzuweisen waren. Insgesamt erscheint aus der Sicht mehrerer
Evaluatoren der quantitative Nachweis von Beschéftigungseffekten ohnehin erst mittel-
bis langfristig moglich.

Wahrend einige Evaluatoren von einem Einkommensschub sprechen, der hoher ist als die
eingesetzten Mittel, und Einkommenseffekte quantifizieren, ist flr andere ein quantitativer
Einkommenseffekt von EinzelmaRnahmen nicht nachweisbar, da je nach Datengrundlage
die Effekte mit unterschiedlichen Indikatoren abgeschatzt werden und deshalb nicht zu-
sammengefihrt werden kdnnen.
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9.5.2 Vergleich mit MaBnahmen zur Verbesserung der regionalen
Wirtschaftsstruktur (GA)

9.5.21  Ziele und Wirkungen der GA

Obwohl anhand der vorliegenden Informationen Uber die Beschéftigungswirkungen von
MaRnahmen der l&ndlichen Entwicklungspolitik noch kein abschlieRendes Urteil moglich
ist und bei einem Vergleich von verschiedenen MalRnahmen aus diesen Forderprogrammen
beachtet werden muss, dass die FordermaBRnahmen haufig nicht explizit auf die Schaffung
und Sicherung von Arbeitsplatzen zielen, sondern dieses Ziel h&ufig allenfalls indirekt
angestrebt wird, soll hier der Versuch gemacht werden, Beschaftigungswirkungen der
landlichen Entwicklungspolitik mit denen von MaRnahmen zur ,,Verbesserung der regio-
nalen Wirtschaftsstruktur (GA) zu vergleichen. Durch solche Vergleiche ist es moglich,
die Wirkungen unterschiedlicher Politiken zu vergleichen und dadurch auch Evaluationen
zu ermdglichen.

Ehe auf den Vergleich eingegangen wird, sollen hier zunéchst einige Ziele und Wirkungen
der MaRnahmen zur ,,Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur anhand des Zwei-
unddreilligsten Rahmenplans dieser Gemeinschaftsaufgabe (Deutscher Bundestag, 15.
Wabhlperiode 2003, S. 8 ff.) dargestellt werden. Darin wird u. a. darauf hingewiesen, dass
es primére Zielsetzung der Regionalpolitik im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ist,
strukturschwachen Regionen durch Ausgleich ihrer Standortnachteile Anschluss an die
allgemeine Wirtschaftsentwicklung zu ermdéglichen und regionale Entwicklungsunter-
schiede abzubauen. Darlber hinaus erganzt die Regionalpolitik die global ausgerichtete
Wachstums- und Beschaftigungspolitik und ist geeignet, deren Wirksamkeit zu verstarken.
Sie kann insbesondere dazu beitragen, in den strukturschwachen Regionen das gesamtwirt-
schaftliche Wachstum zu stéarken, durch die Schaffung von dauerhaft wettbewerbsféhigen
Arbeitsplatzen den wachstumsnotwendigen Strukturwandel zu erleichtern und regionale
Arbeitsmarkte zu entlasten.

Der Strukturwandel in einzelnen Sektoren belastet die Entwicklung h&ufig so stark, dass
die besonders belasteten Regionen die erforderlichen Strukturanpassungen nicht aus eige-
ner Kraft bewaltigen konnen. Volkswirtschaftlich ist es dann sinnvoller, den betroffenen
Regionen Beihilfen zur Schaffung wettbewerbsfahiger Arbeitsplatze zu gewahren, statt den
bedrohten Branchen oder Unternehmen Erhaltungssubventionen zu zahlen oder gar pro-
tektionistische MalRnahmen zu ergreifen. Darliber hinaus kénnen Verbesserungen der regi-
onalen Infrastrukturausstattung den notwendigen Strukturwandel erleichtern. Foérderschwer-
punkte der Gemeinschaftsaufgabe sind daher die Unterstutzung der regionalen Investiti-
onstatigkeit privater Unternehmen, um Einkommen und Beschéftigung in den Problemre-
gionen zu erhdhen, und die Gewéhrung direkter Zuschiisse zu kommunalen wirtschaftsna-
hen Infrastrukturprojekten.
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Die Forderangebote im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der regionalen
Wirtschaftsstruktur* (GA) durfen nur in ausgewdhlten, strukturschwachen Regionen ein-
gesetzt werden. Dies sind Regionen, deren Wirtschaftskraft erheblich unter dem Bundes-
durchschnitt liegt. Es handelt sich dabei haufig um landliche Regionen oder alte Industrie-
regionen mit erheblichen Strukturproblemen. Zu den strukturschwachen Regionen werden
auch die neuen Lander und Ost-Berlin, die einen historischen Umstrukturierungsprozess
von einer Plan- zu einer Marktwirtschaft zu bewaéltigen haben, gezahlt. Insgesamt lebten
im Jahr 1997 in Regionen, die im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,VVerbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur® geférdert werden koénnen, in den neuen Bundeslandern
rund 14 und im friheren Bundesgebiet rund 19,2 Millionen Personen. Das entspricht zu-
sammengenommen einem Anteil an der Bevolkerung Deutschlands von rund 40 %.

9.5.2.2  Ergebnisse der Wirtschaftsforderung im Rahmen der GA

95.2.2.1 Ergebnisse nach Bundeslandern

In den Tabellen 81 und 82 werden Ergebnisse der Wirtschaftsforderung im Rahmen der
oben genannten Gemeinschaftsaufgabe dargestellt. Dabei handelt es sich um Ergebnisse
aus der Bewilligungsstatistik, die aus den Forderantragen erstellt wird (Deutscher Bundes-
tag, 15. Wahlperiode 2003, S. 29). Da die Angaben uber die voraussichtlichen Wirkungen
der jeweils geforderten Investitionen von den tatsdchlichen Wirkungen abweichen kénnen,
wurden Verwendungsnachweiskontrollen durchgefiihrt, die - wie Tabelle 83 ausweist -
u. a. ergaben, dass ,, ... mit weniger Fordermitteln als ursprunglich bewilligt deutlich mehr
Arbeitsplatze geschaffen wurden als dies zum Zeitpunkt der Bewilligung vorgesehen war*
(Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode 2003, S. 30). Die Informationen aus der Soll-
Statistik erlauben demnach durchaus Riickschliisse auf die Wirksamkeit der Forderung der
Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplatzen.

Ahnlich wie bei der einzelbetrieblichen Investitionsférderung in der Landwirtschaft kann
man jedoch nicht ausschlielen, dass durch die Férderung von Investitionen auch die Ein-
fhrung arbeitssparender technischer Fortschritte gefordert wird. Selbst wenn dadurch in
den geforderten Betrieben keine Arbeitskrafte freigesetzt sondern zusatzliche Arbeitsplat-
ze geschaffen werden, kann das durch die Verbesserung der Wettbewerbsfahigkeit der
geforderten Betriebe zu Freisetzungen in anderen Betrieben fiihren, die die ausgewiesene
Schaffung oder Sicherung von Arbeitsplatzen tiberkompensieren. Auf die grundsatzlichen
Probleme, die mit Investitionsférderungen verbunden sind, kann hier nicht naher einge-
gangen werden. Als Grundlage fur die weiter unten erfolgenden Vergleiche werden daher
zunachst nur die Tabellen mit den Ergebnissen der Bewilligungsstatistik sowie deren Va-
lidierung dargestellt.
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Tabelle 81: Ergebnisse der regionalen Wirtschaftsforderung im Zeitraum 2000 bis
2002 in den alten Bundeslédndern

Gewerbliche Wirtschaft Infrastruktur
Land Investi- Anzahl Zusétz-  Darunter Ge- Darunter Bewilligte  Investi- Anzahl  Bewilligte
an tions- der liche zus. sicherte ges. GA-Mittel tions- der GA-Mittel
volumen in Vor- Arbeits- DAP Arbeits- DAP in volumen in Vor- in
Mio. Euro haben platze Frauen platze Frauen  Mio. Euro  Mio. Euro haben  Mio. Euro
Bayern 542 61 1.680 454  11.136 3.593 63 4 10 1
Bremen 74 22 524 280 636 88 13 43 11 33
Hessen 439 243 2424 652 5.075 1.919 61 50 50 27
Niedersachsen 1.710 825 8.413 2177  15.106 3.697 202 229 113 111
Nordrhein-
Westfalen 1.559 366 10.345 3.378 5.697 907 195 118 14 54
Rheinland-Pfalz 169 92 870 272 1.495 47 25 6 3 2
Saarland 258 103 1.413 419 4.501 961 36 2 2 1
Schleswig-
Holstein 166 60 943 355 4.177 821 19 103 38 54
Friheres
Bundesgebiet b 4.916 1.772 26.612 7.987  47.823 12.033 615 554 241 282

1) Ohne Berlin, in Baden-Wirttemberg und Hamburg erfolgte keine Férderung.

Quelle: Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode, Unterrichtung durch die Bundesregierung, ZweiunddreiRigster Rahmenplan
der Gemeinschaftsaufgabe "Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" fir den Zeitraum 2003 bis 2006, S. 29;
eigene Berechnungen.



Kapitel 9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer MaRnahmen 279

Tabelle 82: Ergebnisse der regionalen Wirtschaftsforderung im Zeitraum 2000 bis
2002 in den neuen Bundeslédndern und Berlin

Gewerbliche Wirtschaft Infrastruktur
Land Investi- Anzahl Zusatz-  Darunter Ge- Darunter  Bewilligte Investi- Anzahl  Bewilligte
an tions- der liche zus. sicherte ges. GA-Mittel tions- der GA-Mittel
volumen in Vor- Arbeits- DAP Arbeits- DAP in volumen in Vor- in
Mio. Euro haben platze Frauen platze Frauen ~ Mio. Euro  Mio. Euro haben  Mio. Euro
Berlin 1.847 1.244 12.050 4.500 17.513 4.110 326 203 103 159
Brandenburg 2.963 1.418 11.433 4.183 34.384 8.188 756 378 102 249
Mecklenburg-
Vorpommern 1.692 881 7.977 3.210 18.943 6.486 473 567 268 423
Sachsen 7.655 3.502 25.395 6.264 108.504 29.724 1.529 528 402 383
Sachsen-
Anhalt 5.007 1.501 14.879 4.930 17.112 4531 1.123 605 107 415
Thiringen 4.743 2.405 16.938 5.332 70.580 21.848 1.016 358 145 278
Neue Bundes-
lander und
Berlin 23.906 10.951 88.672  28.419 267.036 74.887 5.222 2.639 1.127 1.906
Quelle: Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode, Unterrichtung durch die Bundesregierung, ZweiunddreiBigster Rahmenplan
der Gemeinschaftsaufgabe "Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" fiir den Zeitraum 2003 bis 2006, S. 29;
eigene Berechnungen.
Tabelle 83: Ist-Ergebnis geforderter Vorhaben der gewerblichen Wirtschaft 1991
bis 2000 im Vergleich zu den entsprechenden Soll-Daten
Anzahl der Vorhaben Investitionsvolumen GA-Mittel Zusétzl_iche"
Dauerarbeitsplétze
Land Anteil Anteil Anteil Anteil
an It Sollin Ist in Ist Soll in Istin Ist Ist
Soll Ist vom Mio. Mio. vom Mio. Mio. vom Soll Ist vom
Soll Euro Euro Soll Euro Euro Soll Soll
Friheres
Bundes-
gebiet 8.055 6.361 79,0 19.680 19.625 99,7 1.991 1.844 92,6 97.325 113.827 117,0
Neue
Bundes-
lander u.
Berlin 49.874 40.506 81,2 77.737 75.312 96,9 16.499 15.131 91,7 513.279 573.891 111,8
Deutsch-
land 57.292 46.867 80,9 97.417 94.937 97,5 18.490 16.975 91,8 610.604 687.718 112,6
Quelle: Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode, Unterrichtung durch die Bundesregierung, ZweiunddreiBigster Rahmenplan

der Gemeinschaftsaufgabe "Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" fur den Zeitraum 2003 bis 2006, S. 30;
eigene Berechnungen.
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9.5.2.2.2 Ergebnisse nach Kreistypen

Im Folgenden werden die Beschéaftigungswirkungen der Forderung im Rahmen der Ge-
meinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) fur die Ent-
wicklung landlicher Rdume herausgearbeitet. In Tabelle 84 werden ausgewahlte Kennzif-
fern zur Beschreibung der Situation in verschiedenen Raumen, wie die Bevdlkerung, die
Zahl der Erwerbstatigen insgesamt, die der Arbeitslosen und der Erwerbstétigen in der
Land- und Forstwirtschaft sowie das Volumen der im Zeitraum 2001 bis 2003 im Rahmen
der GA bewilligten Mittel fur die gewerbliche Wirtschaft und fir die laut Férderantrag
geschaffenen sowie gesicherten Arbeitsplatze und deren Summe ausgewiesen. In der Ta-
belle wird nach dem friheren Bundesgebiet, den neuen Bundeslandern und Deutschland
insgesamt unterschieden und innerhalb dieser Gebiete wird nach neun siedlungsstrukturel-
len Kreistypen differenziert. Die Zahlen bzw. der Mittelaufwand in diesen Kreistypen
wird als Anteil am jeweiligen Gebiet ausgewiesen. Die Lage und die Ausdehnung der ge-
nannten Kreistypen ergibt sich aus Karte 6. Da in dieser Karte die Regionen, die im Rah-
men der GA gefordert werden kdnnen, schraffiert wurden, wird deutlich, dass insbesonde-
re in Sud- und Westdeutschland auch landlich geprégte Regionen von der Forderung aus-
genommen sind.

Anhand von Tabelle 84 wird deutlich, dass im friheren Bundesgebiet im Jahr 2001 rund
53 % der Bevolkerung in Agglomerationsraumen lebten. Rund 51 % betrug dieser Anteil,
wenn man die landlichen Kreise in diesem Regionstyp (2 %) ausklammert, also nur die
Regionstypen 1 bis 3 zusammenfasst. Auf die Agglomerationsrdume ohne die l&andlichen
Kreise konzentrierten sich rund 54 % der Erwerbstatigen und 55 % der Arbeitslosen. Er-
staunlicherweise waren aber auch rund 27 % der Erwerbstétigen in der Land- und Forst-
wirtschaft in diesen Raumen tatig. Fasst man die Agglomerationsrdume und die verstad-
terten Raume ohne die landlichen Kreise innerhalb dieser Raume, also die Kreistypen 1, 2,
3, 5 und 6 zusammen, waren im friiheren Bundesgebiet sogar rund 53 % der Erwerbstéti-
gen in der Land- und Forstwirtschaft in Agglomerationsraumen bzw. verstadterten R&u-
men tatig. Der entsprechende Anteil in den neuen Bundeslédndern betrug lediglich rund
34 %, sodass in Deutschland insgesamt nur 52 % der Erwerbstétigen in der Land- und
Forstwirtschaft in Gebieten tatig waren, die als landliche Rd&ume im engeren Sinne be-
zeichnet werden konnen (Kreistypen 4, 7, 8 und 9).

In diesen landlichen R&umen wohnten in Deutschland insgesamt rund 27 % der Bevolke-
rung und arbeiteten rund 24 % der Erwerbstatigen. Ihr Anteil an den Arbeitslosen war mit
rund 29 % deutlich héher. Das resultiert aus der hohen Arbeitslosigkeit in den Iandlichen
Raumen der neuen Bundeslénder. Der Anteil der landlichen Raume betrug dort rund 40 %
an den Erwerbstétigen und rund 44 % an den Arbeitslosen, wéhrend die entsprechenden
Anteile im friheren Bundesgebiet lediglich bei rund 21 bzw. 20 % lagen.
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Tabelle 84: Beschaftigungswirkungen von MaRnahmen im Rahmen der regionalen
Wirtschaftsforderung

Zusétzliche

Erwerbstatige ~ Bewilligte Zusétzliche Gesicherte u. gesicherte

Bevélkerung  Erwerbstdtige  Arbeitslose  in der Land-u.  GA-Mittel Dauerarbeits-  Dauerarbeits-  Dauerarbeits-
2001 2001 30.06.2001 Forstwirtschaft ~ 2001-2003 platze platze platze
2001-2003 2001-2003 2001-2003

1.000 1.000 1.000 1.000 Mill. Euro Anzahl Anzahl Anzahl

Friheres Bundesgebiet

Anzahl bzw.
Mittel 65.166 31.527 2.256 751 602 23.887 41.542 65.429
darunter in ... %
1 22 28 28 5 15 20 6 11
2 20 17 18 12 15 21 5 11
3 9 8 9 10 2 2 1 1
4 2 2 2 4 1 1 0 1
5 5 8 7 2 8 9 13 11
6 21 18 18 24 20 15 20 18
7 9 8 8 19 20 19 17 17
8 8 8 7 15 14 11 24 19
9 3 3 3 9 6 4 15 11
Neue Bundesléander
Anzahl bzw.
Mittel 17.174 7.391 1.486 210 5.217 77.543 238.805 316.348
darunter in ... %
1 28 32 26 6 11 20 13 14
2 1 1 1 1 2 3 3 3
3 7 6 7 10 11 9 17 15
4 11 10 11 16 7 8 8 8
5 8 10 8 2 8 11 5 7
6 13 11 13 15 17 14 21 19
7 12 11 13 18 18 15 11 12
8 8 8 7 9 12 10 13 12
9 12 11 13 24 14 11 10 10
Deutschland
Anzahl bzw.
Mittel 82.340 38.918 3.742 961 5.819 101.430 280.347 381.777
darunter in ... %
1 23 29 27 5 12 20 12 14
2 16 14 11 10 4 7 3 4
3 9 8 8 10 10 7 14 12
4 4 3 5 7 6 6 7 7
5 6 8 7 2 8 10 6 7
6 19 17 16 22 18 14 21 19
7 10 9 10 19 18 16 12 13
8 8 8 7 14 12 10 14 13
9 5 4 7 12 13 9 10 10
1 = Kernstadten in Agglomerationsraumen 6 = verdichteten Kreisen in verstadterten Raumen
2 = hochverdichteten Kreisen in Agglomerationsraumen 7 = landlichen Kreisen in verstadterten Raumen
3 = verdichteten Kreisen in Agglomerationsrdumen 8 = l&ndlichen Kreisen hoherer Dichte in landlichen Rdumen
4 = landlichen Kreisen in Agglomerationsraumen 9 = landlichen Kreisen geringerer Dichte in landlichen Rdumen

5 = Kernstédten in verstadterten Rd&umen

Quelle:  LDS-NRW (2003), Statistik regional, Daten fiir die Kreise und kreisfreien Stadte Deutschlands; Bundesamt fiir Bauwesen und
Raumordnung (Hrsg): Aktuelle Daten zur Entwicklung der Stadte, Kreise und Gemeinden. Ausgabe 2002; Deutscher Bundes-
tag 15. Wahlperiode, Unterrichtung durch die Bundesregierung, DreiunddreiRigster Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe
"Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" (GA) fiir den Zeitraum 2004 bis 2007, Drucksache 15/2961, 22.04.2004;
eigene Berechnungen.
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Karte 6: Siedlungsstrukturelle Kreistypen und GA-Fordergebiete

Siedlungsstrukturelle Kreistypen
(Gebietsstand 2001)

Verbesserung der regio-
nalen Wirtschaftsstruktur

m GA-Férdergebiete

Kreistypen siehe Tabelle 84.

Quelle: INKAR 2003: Indikatoren und Karten zur Raumentwicklung: Deutscher Bundestag 15. Wahlperiode, Unter-
richtung durch die Bundesregierung, DreiunddreiRiger Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung
der regionalen Wirtschaftsstruktur” (GA) flr den Zeitraum 2004 bis 2007, Drucksache 15/2961, 22.04.2004;
eigene Berechnungen.
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Die Arbeitslosenquote entsprach in den so abgegrenzten landlichen Rd&umen des friiheren
Bundesgebietes etwa dem Durchschnitt des friheren Bundesgebietes. Sie war in den land-
lichen R&umen der neuen Bundeslander dagegen tberdurchschnittlich hoch.

Sowohl im friheren Bundesgebiet als auch den neuen Bundeslandern waren die Anteile
der landlichen Rdume im engeren Sinne an den fur die gewerbliche Wirtschaft bewilligten
Mitteln mit rund 42 % im friiheren Bundesgebiet und rund 51 % in den neuen Bundeslén-
dern, also rund 49 % in Deutschland insgesamt, erheblich hoher als die entsprechenden
Anteile an den Arbeitslosen (29 % in Deutschland insgesamt). Gemessen an der Arbeitslo-
sigkeit war die Férderung der gewerblichen Wirtschaft in den landlichen Raumen im en-
geren Sinne erheblich intensiver als in den Agglomerationsrdumen und verstadterten
Raumen. In den zuletzt genannten R&umen wurden jedoch tberdurchschnittlich viele zu-
sdtzliche Dauerarbeitsplatze geschaffen. Der entsprechende Anteil an den neuen Arbeits-
platzen betrug dort im friiheren Bundesgebiet rund 66 %, in den neuen Bundeslandern
rund 56 % und in Deutschland insgesamt rund 58 %.

Wenn man die ,,geplanten” zusétzlichen und gesicherten Arbeitsplatze zusammenfasst,
stehen im friheren Bundesgebiet in den landlichen Rdumen im engeren Sinne rund 42 %
der bewilligten Mittel rund 48 % der geforderten Arbeitsplatze gegenuber. In den neuen
Bundeslandern sind dies rund 51 % der Mittel und rund 42 % der Arbeitsplatze. In
Deutschland insgesamt entfallen schlieBlich auf rund 49 % der bewilligten Fordermittel
nur rund 43 % der zusétzlichen und gesicherten Arbeitsplatze. In den neuen Bundeslan-
dern scheint die Forderung der gewerblichen Wirtschaft in den Agglomerationsraumen
und den verstddterten Raumen also effizienter zu sein als in den landlichen Raumen im
engeren Sinne. Wegen der erheblichen Anteile der Arbeitsplétze, die durch die Férderung
mit einem vergleichsweise geringen Fordermitteleinsatz gesichert werden sollten, ist das
im friheren Bundesgebiet vermutlich umgekehrt.

9.5.3  Vergleich von Beschaftigungswirkungen

Trotz des Hinweises auf die Vorlaufigkeit der Ergebnisse der Quantifizierung von Be-
schaftigungswirkungen im Rahmen der Halbzeitbewertung der landlichen Entwicklungspo-
litik wird zum Vergleich von Beschaftigungswirkungen beispielhaft die Halbzeitbewertung
des Entwicklungsplans Landlicher Raum (EPLR) des Saarlands (Doluschitz et al., 2003) he-
rangezogen und quantitativen Ergebnissen der Beschéaftigungsforderung der regionalen
Wirtschaftsforderung im Saarland gegenibergestellt. Wegen bestehender methodischer
Unterschiede zwischen den Evaluationen und den Unterschieden hinsichtlich der Ziele,
die mit den jeweiligen Programmen verfolgt werden, kann ein solcher Vergleich aller-
dings lediglich dazu dienen, die Bedeutung der jeweiligen Forderung grob abzuschatzen.



284 Kapitel 9 Beschaftigungswirkungen ausgewahlter politischer Malnahmen

Am Beispiel der Férderung im Rahmen der landlichen Entwicklungspolitik im Saarland,
fur das vorlaufige quantifizierte Wirkungen auf die Beschaftigung vorliegen, sollen Gro-
Renordnungen der Beschéftigungswirkungen aufgezeigt und mit den Beschaftigungswir-
kungen der MaRnahmen zur Verbesserung der ,,regionalen Wirtschaftsstruktur® verglichen
werden. Obwohl im Rahmen dieser MalRnahme im Kreis Sankt Wendel und im Saarpfalz-
Kreis keine ForderungsmaRnahmen durchgefiihrt wurden, wurden im Saarland im Rahmen
der MalRnahmen zur Verbesserung der ,regionalen Wirtschaftsstruktur” im Zeitraum 2000
bis 2002 5.914 Arbeitsplatze geschaffen oder erhalten (vgl. Tabelle 81). Doluschitz et al.
(2003, S. 294 ff.) beziffern die Beschaftigungswirkungen im Rahmen des Entwicklungs-
plans Landlicher Raum (EPLR) des Saarlandes im Zeitraum 2000 bis 2002 auf 98 Ar-
beitspléatze in land- und forstwirtschaftlichen Betrieben. Im aulRerlandwirtschaftlichen Be-
reich konnten im Rahmen der Halbzeitbewertung noch keine direkten Beschaftigungsmog-
lichkeiten nachgewiesen werden. Durch die Forderung wird aber durch ,,supplier®- oder
Vorleistungseffekte und Multiplikatorwirkungen von Beschaftigungseffekten im Umfang
von 106,5 erhaltenen und geschaffenen Beschaftigungsmaoglichkeiten ausgegangen. Selbst
wenn man die direkten und die indirekten Beschéaftigungseffekte zusammenrechnet, erge-
ben sich also lediglich rund 205 in Vollzeitarbeitsplatze umgerechnete Beschaftigungs-
maoglichkeiten. Offensichtlich wurden im Rahmen der regionalen Wirtschaftspolitik ein
Vielfaches dieser Arbeitsplatze geschaffen oder erhalten.

Die Wirkungen beschéftigungspolitischer Manahmen im industriell gepragten Saarland
lassen sich sicher nicht ohne weiteres verallgemeinern. Auch die Halbzeitbewertung des
Plans zur Entwicklung der Landwirtschaft und des landlichen Raumes ,,PROLAND* im
starker landlich gepragten Niedersachsen kommt aber zusammenfassend zu dem Ergebnis,
dass im Rahmen von PROLAND auf Programmebene kein Schwerpunkt auf die Beschaf-
tigungsforderung gelegt wird. Dass zwar erste positive Wirkungen hinsichtlich dieses
Ziels festgestellt werden konnten, PROLAND aber lediglich ein gering ausgepragter,
flankierender Beitrag zum Hauptziel der regionalen Wirtschaftspolitik, ndmlich der Schaf-
fung und Sicherung von Beschaftigungsmoglichkeiten ist (Grajewski et al., 2003, Kapitel
10, S. 73). Die These, dass die Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der Agrarstruktur
und des Kistenschutzes” (GAK) zahlreiche Mallnahmen mit Regionalbezug in landlichen
Raumen durchfihrt und ,,als nationales Instrument eine wichtige Rolle [spielt], um Kofi-
nanzierungsmittel der EU zu binden* (Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode 2003,
S. 13), also aus Sicht der regionalen Wirtschaftspolitik offensichtlich nur eine geringe
direkte Bedeutung auf regionalen Arbeitsmarkten hat, wird also gestiitzt. Der in vielen
Bundeslandern im Vergleich zu den Malinahmen zur ,,Verbesserung der regionalen Wirt-
schaftsstruktur* (GA) hohe geplante jahrliche Mitteleinsatz im Rahmen der Entwick-
lungspléne Landlicher Raum (EPLR), der in Abbildung 19 deutlich wird, bedarf daher
anderer als beschaftigungspolitischer Begriindungen.
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Abbildung 19: Jahresdurchschnittliche Aufwendungen flir Férdermallnahmen im
Rahmen der Entwicklungsplédne Landlicher Raum (EPLR) sowie der
MalRnahmen zur Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur
(GA)
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Quelle:  Deutscher Bundestag, 15. Wahlperiode, Unterrichtung durch die Bundesregierung. Rahmenpléne der Gemeinschaftsaufgabe ,,Ver
besserung der regionalen Wirtschaftsstruktur*, verschiedene Jahrgénge; Angaben der Bundeslénder zu den Mittelansétzen im Rah-
men der EPLR fiir den Forderzeitraum 2000 bis 2006; Berechnung und Darstellung von Plankl und Schrader 2004.

Insgesamt wird deutlich, dass landliche Rd&ume von der FOorderung im Rahmen der regio-
nalen Wirtschaftspolitik erheblich profitieren. Vermutlich sind die Beitrage dieser Politik
zur Schaffung und Sicherung von Arbeitsplatzen auch in diesen Raumen Deutschlands
sogar hoher als die der so genannten landlichen Entwicklungspolitik. Vergleicht man den
Fordermitteleinsatz dieser Politik je neu geschaffenem oder gesicherten Arbeitsplatz, der
nach den Angaben von Muhlnickel in den ausgewéhlten LEADER-Projekten beispielswei-
se 17.900 bis 38.900 Euro betragt, mit dem Mittelaufwand im Rahmen der Gemeinschafts-
aufgabe ,,Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur (GA), der in Deutschland an-
hand der Soll-Zahlen im Zeitraum zwischen 2001 und 2003 in den Agglomerationsrdumen
und verstédterten Raumen etwa 13.500 Euro je Arbeitsplatz und in den l&ndlichen R&u-
men 17.600 Euro betrug (vgl. die Daten zu Tabelle 84), deutet sich hinsichtlich der Schaf-
fung von Arbeitspléatzen ein Effizienzvorsprung der Forderung gewerblicher Betriebe im
Rahmen der GA an. Da die Forderung im Rahmen der landlichen Entwicklungspolitik
zumindest nicht ausschliellich auf die Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplatzen zielt,
reicht der Vergleich allerdings keinesfalls fiir eine vergleichende Evaluation der genann-
ten Politiken aus. Solche Vergleiche lassen sich auf der Basis der vorliegenden Informati-
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onen nicht durchfiihren und bleiben weiteren Untersuchungen vorbehalten. Um Rick-
schllsse auf die Wirksamkeit und Effizienz der unterschiedlichen Férdermalinahmen zie-
hen zu konnen, sind systematische vergleichende Analysen der Beschaftigungswirkungen
von MaRnahmen im Rahmen der Gemeinschaftsaufgaben bzw. eines Verzichts auf spe-
zielle FérdermaRnahmen zugunsten von Steuersenkungen jedoch erforderlich.

9.6 Problematik der Mischfinanzierung

Auch wenn oben gezeigt wurde, dass angesichts unterschiedlicher Gewichtungen der Ziele
ein direkter Vergleich der Wirkungen der verschiedenen Politiken auf die Schaffung und
Erhaltung von Arbeitsplatzen in landlichen Rdumen nicht abschlieBend moglich ist, deutet
sich an, dass die im Rahmen der GAK durchgefuhrte Férderung haufig nicht in erster Li-
nie auf die Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen zielt. Im Folgenden soll daher
untersucht werden, ob die so genannte Mischfinanzierung im Rahmen der Gemeinschafts-
aufgaben dazu beigetragen haben koénnte, dass eine starkere Fokussierung der Politik auf
die Schaffung oder Erhaltung von Arbeitsplatzen unterblieben ist.

Oben wurde darauf hingewiesen, dass die GAK aus der Sicht der regionalen Wirtschafts-
politik das Ziel hat, Kofinanzierungsmittel zu binden. Sofern mit der Politik lediglich die-
ses Ziel verfolgt wird, resultieren daraus Probleme der so genannten ,,doppelten Politik-
verpflichtung” der Gemeinschaftsaufgabe. Mehl und Plankl (1996, S. 67) kamen am Bei-
spiel der Forderung umweltgerechter landwirtschaftlicher Produktionsverfahren zu dem
Ergebnis, dass die Politikverflechtung im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesse-
rung der Agrarstruktur und des Kistenschutzes”“ (GAK) folgende Wirkung hatte: ,,Der
hohe Anteil an "Fremdfinanzierung”, die verwaltungstechnischen, politischen und verfas-
sungsrechtlichen Hindernisse einer Kontrolle und die Konkurrenz der Bundeslander um
Zuschusse der EU dirften einen effizienten Mitteleinsatz im Dienste der angestrebten Zie-
le erschweren, weil das Eigeninteresse an einer sachgerechten und zielkonformen Abwick-
lung mit dem Eigenanteil an der Finanzierung korrespondieren durfte. Dieser betragt aber
beispielsweise fur Extensivierungsprogramme in den NBL, die im Rahmen der GAK um-
gesetzt und EU-kofinanziert werden, lediglich 10 %. Die politisch Verantwortlichen wer-
den so nur zu einem geringen Teil mit den finanziellen Folgen ihrer Entscheidungen kon-
frontiert. Fir landespolitische Akteure besteht unter diesen Voraussetzungen vermutlich
ein Anreiz, Forderbedingungen weit zu stecken und Ausgleichszahlungen hoch anzuset-
zen, um moglichst viele Mittel fir die landwirtschaftlichen Betriebe des Landes zu si-
chern.”

Fir die angesichts der hohen Arbeitslosigkeit in Deutschland besonders wichtige Forde-
rung der Beschaftigung bedeutet dies, dass durch die Zweckbindung von Férdermitteln im
Rahmen der GAK Mittel gebunden werden, die moglicherweise in alternativer Verwen-
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dung gréRRere Beitrdge zur Beschaftigung leisten konnten. Die Forderung nach einer Ent-
flechtung der Mischfinanzierung zur Rickgewinnung eigenstandiger politischer Gestal-
tungsspielrdume von Bund und Landern dirfte daher auch fir die GAK gelten (vgl. dazu
Schneider, 2004; Huber, 2004; Scharpf, 2004).

Die Einschatzung der genannten Experten wird von Homburg (2004, S. 99) bekraftigt. Er
weist in einer Stellungnahme in einer Anhérung im Rahmen einer Sitzung der Kommissi-
on von Bundestag und Bundesrat zur Modernisierung der Bundesstaatlichen Ordnung u. a.
auf die Notwendigkeit zur Entflechtung der Gemeinschaftsaufgaben hin. Homburg ist der
Uberzeugung, dass selbst wenn die Gleichwertigkeit der Lebensverhaltnisse wichtiger als
jede 6konomische Vernunft und wichtiger als Wachstum und Dynamik in Deutschland ist,
die Gemeinschaftsaufgaben nicht bendtigt werden, um diese Gleichwertigkeit herzustel-
len. Sie kann mit wesentlich einfacheren Instrumenten und ohne das Ausmal} an Ver-
schwendung durch die Verflechtung hergestellt werden, indem bestimmten strukturschwa-
chen Regionen und schwdacheren Landern das bendétigte Geld in Form von priméren Steu-
ereinnahmen (berlassen oder in Form von ungebundenen Bundesergdanzungszuweisungen
gewéhrt wird, bei denen die betreffenden Lander uber die Verwendung entscheiden. Die
Mischfinanzierung bedeutet in der Praxis immer, dass der Bund fur das Land entscheidet,
was gut ist. Die armeren Bundeslander wirden bei einer Kompensation fiir den Wegfall
der Gemeinschaftsaufgaben erheblich an Freiheit und an Gestaltungsspielraumen gewin-
nen. Sie waren nach der Meinung von Homburg also die eigentlichen Gewinner dieses
Reformprozesses.

Die Bundesléander hatten ohne die Mischfinanzierung einen gréfReren Spielraum bei der
notwendigen Konzentration von Fordermitteln, aber auch eine gréRere politische Verant-
wortung. Das wird deutlich am Beispiel der Férderung in Niedersachsen im Rahmen von
PROLAND im Vergleich zur Férderung nach Ziel 2, die uberwiegend auf die Schaffung
von Arbeitsplatzen zielt: Die Evaluation der Forderung nach Ziel 2 kommt zum Ergebnis,
dass die Forderung von den bisherigen Forderschwerpunkten Emsland, Cuxhaven und
Emden auf die ostlichen und stiddstlichen Fordergebiete verlagert werden sollte, weil in
diesen Gebieten Abwanderungs- und Uberalterungstendenzen und das Wegbrechen alter
industrieller Strukturen drohen und ein Fordergefalle zu den Ziel-1-Regionen, also den
neuen Bundeslandern, besteht. ,,Aus der Sicht von PROLAND kann einer solchen Emp-
fehlung in ihrer Generalitat nur mit Einschrankungen gefolgt werden, da sich zumindest
bei den Forderschwerpunkten [die auf die Forderung landwirtschaftlicher Betriebe und
zum Teil auf umweltbezogene Malinahmen zielen] die Verteilung der Fordermittel zum
einen an sektoralen Kriterien und zum anderen an Umweltproblemen ausrichten sollte und
nur in zweiter Linie an regionalen Disparitdten” (Grajewski et al., 2003, Kapitel 10,
S. 75).
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Der Zielkonflikt zwischen der regionalen Wirtschaftspolitik, deren wichtigstes Ziel die
Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplatzen ist, und der Agrarpolitik wird an diesem Bei-
spiel also besonders deutlich. Die Zweckbindung der Mittel in den verschiedenen Ge-
meinschaftsaufgaben schrénkte die Mdglichkeiten der Lander ein, den im jeweiligen Land
optimalen policy-mix umzusetzen. Sie kdnnen also beispielsweise Malinahmen im Rahmen
der Agrarpolitik, die haufig allenfalls indirekte Besché&ftigungswirkungen haben, nicht
ohne Verluste an Bundes- oder EU-Mitteln zu Gunsten der Konzentration ihrer Aktivita-
ten auf die Bekampfung der Arbeitslosigkeit einschréanken. Gleichzeitig wird ihnen aber
auch ein Teil der Verantwortung fir die jeweilige Politik abgenommen.
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